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Borwort der Herausgeber. 


Wenn gleich die großen Verdienſte, welche ſich der 
Hofrath Nicolovius um Preußen erworben hat, noch 
in fo frifchem Andenken find, daß es, auch felbft ofne 
die bereits in dem erften Bande diefer Zeitfchrift und 
jwar in dem Auffaße : Preuffens Schickſale waͤhrend der 
Schlefifchen Kriege, geſchehene Erwähnung feines oͤffent⸗ 
lichen Wirfeng, feiner Erinnerung an diefelben bedürfte, 
ſo haben wir doch geglaubt den zweiten Band bdiefer 
Beiträge nicht zwechmäßiger, als mit einer Biographie 
deſſelben erdffuen zu Finnen, weil es für jeden, der Ans 
theil an unferm Vaterlande nimmt, immer hoͤchſt anzie- 
hend ſeyn wird, mit dem Charafter und dem Privat 
leben des Mannes näher befannt zu werden, beffen 
Gefhäfesführung bier ſoviel Seegen verbreitet hat und 
noch ſo oft der Gegenſtand von Erzaͤhlungen iſt. Ganz 
— A2 
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befonders freut e8 ung, diefe Biographie aus ber Feder 
bes Herrn Profeffor von. Baczfo mittheilen zu Finnen 
und halten uns verpflichtet, diefem unfern verehrten 
Mitarbeiter für die Gute, mit welcher er unferer Auffor- 
derung genügt hat, hiemit noch öffentlich unfern verbiud 
lichſten Dank zu ſagen. — 





Der Mann, der unaufherlich feine moralifche und wiffen- 
fchaftliche Bildung zu erweitern, und diefer gemäß in allen 
Verhältniffen, worin ihn die Vorfehung feßt, zu handeln 
trachtet, der, ohne durch das Schickſal an die Epige ge- 
fiellt, ohne durch ungeftüme Leidenfchaften aufgeregt zu 
fein, im entfcheidenden Augenblicke alle Nückficht gegen fich 
ſelbſt bei Eeite feßt, und weder auf Inannehmlichkeit, 
noch Gefahr zu achten, fich bloß aus Pflichtgefühl und 
bei der Leberzeugung, Nugen zu fliften, einer ungeheuern 
Laſt von Gefchäften und raftlofer Thätigfeit unterzieht, 
fobald aber der gefahrvolle Zeitpunft vorüber, Ruhe und 
Sicherheit zuruͤckgekehrt ift, befcheiden in fein voriges 
files Wirfen zuräckritt, — ein folcher Mann verdient 
doch gewiß, den beften und weifeften Menfchen beigezähle 
zu werden, befonders, wenn er, befeelt von hoher Reli— 
giofität, auch als Ehemann, Vater, Freund, in allen Ges 
fhäften und gegen jeden, der ihm vorgefeßt, oder unter 
geordnet war, fo handelte, daß er allgemein in danf- 
barem Andenfen lebt. In einem Zeitalter, morin Selbſt⸗ 
fucht fo Häufig ihr Wefen treibt, muß «8 dem Freunde 
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ber Geſchichte, die leider oft nur eine Erzaͤhlung von 
Thorheiten und Verbrechen enthält, mwohlthätig und ers 
freulich fein, dem Andenken eines folhen Mannes huls 
digen zu können, und bei diefem Antriebe fege ich mich 
über jedes Hinderniß, welches mir Krankheit und Körper 
ſchmerz in diefem Augenblicke in den Weg ftellen, freudig 
hinweg, da mich das Zufammentreffen mancher Umftände 
noch immer mehr für die Sache beftimmte; denn ich 
kannte den wackern verdienftvollen Hofrat Nicoloviug 
perfönlich aus meinem Snabenalter, worin ich mich bei« 
nahe anderthalb Jahre lang im Haufe des Doctor 
Gervais aufhielt, und von ihm, dem Freunde froher 
Jugend, felbft liebevoll und wohlmollend behandelt wurde. 
Sein Andenfen wurde bei mir erneuert, als. ich noch die 


Abſicht hegte, Preußens Gefchichte wenigſtens bis’ auf 


den Frieden zu Hubertsburg, vieleicht big auf den Tod 
des .unfterblichen Friedrichs fortzufeßen,, und im gehei« 
“men Archive zahlreiche Beweife feines edeln Wirkens wähs 
rend der Defeßung Preußens durch die Ruſſen antrafı 
und der verfiorbene Ruſſ. Kaifrrlihe Etatsrath von 
Baumann, mit dem ich in freundfchaftlichen Verhält- 
niſſen ſtand, mir von dem veremwigten Nicoloviug, deffen 
er nie anders als mit großer Achtung erwähnte, fo man» 
ches mittheilte. Meine Materialien wurden hoͤchſt vor⸗ 
theilhaft vermehrt, da mir, auf meine Bitte, von den 
Soͤhnen des Berftorbenen ein Auffag deffelben, worin er, 
vol Danfgefühl gegen Gott, die wichtigften Begeben- 
beiten feines Lebens aufgezeichnet hatte, gütigft mitges 
theilt und verfchiedene meiner ihnen vorgelegten Fragen 
beantwortet wurden. Don feinem vieljährigen Freunde, 
dem Bifchofe Borowski, erhielt ich einen fehr wichtigen 
Beitrag zu der Gefchichte und Charafteriftif des edeln 
Mannes und von einem feiner Zeitgenoffen, Criminal⸗Rath 
Schartow, auch einiges, das Bezug auf ihm hatte, 
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mitgetheile. Mit einem Vertrauen, das ich voll dankbarer 
Ruͤhrung erfenne, wurde mir die Bearbeitung überlaffen, 
und um fo Iebhafter ift bei mir der Wunfch, daß meine 
jerfiörte Geſundheit mich nicht hindern moͤge, das Leben 
und Wirfen des verdienftvolen Mannes fo darzuftellen, 
wie es fein hoher Werth und Pflicht und Zuneigung er« 
fordern. 

Matthias Balthafar Nicoloviug wurde am 
24. October 1717 in Königsberg auf dem Sackheim in 
dem vormals zur Oberholzfämmerei gehdrigen, der kathos 
lifchen Kirche gegenüber liegenden Ecfhaufe geboren. Sein 
Dater George Nicolovius hatte ald Oberholzkaͤm— 
merer dort eine Dienfimohnung, und wurde fpäterhin als 
Kriegsratd mit Sig und Stimme bei der Kriegs» und 
Domainen» Kammer zu Königsberg angeftele. Seine 
Mutter Anna Sophia geb. Drefler war die Tochter 
bes. Kittauifchen Holzfchreibers Matthias Drefler, 
der das Gut Enzunen befaß, fpäterhin Holjfämmerer und 
zuletzt Königl. Preuß. Landes. Commiffarius wurde. Er 
verlor diefe gute Mutter ſchon am 17. Juniug 1731, 
folglich da er noch nicht dag vierzehnte Fahr zurückgelegt 
hatte, den Vater hingegen, da er'noch nicht 2ı Jahr 
alt war, am 22. October 1738, und gerade hiedurch bil- 
dete fich zum Theil fein Charafter, weil er bald ohne 
mütterliche Eorgfalt und Leitung, und. in ben Jahren, 
worin bei völliger Kraft auch die Leidenfchaften am leb— 
hafteften find, ohne den Rath und die Qurechtweifung 
eines Vaters feinen Gang felbftändig, gehen, und, ohne 
fih auf irgend etwas zu fügen, felbft uͤberlegen, prüfen 
und handeln mußte. 

Dieg vermochte er-um fo mehr, da er von der frü- 
heften Jugend an durch eine religiöfe, häusliche Erzie- 
hung, die ihn im jeder Lage nur auf die Vorfehung zu 
blicken und fich ihrer Leitung zu überlaffen beftimmte, 
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und durch Unterricht in den Wiffenfchaften gebildet war, 
Anfänglich erhielt er Privat» Unterricht, oft viele Monate 
hindurch, auf dem großväterlichen Gute Enzunen.. Wahr- 
fcheinlich wurde diefer Tändliche - Aufenthalte ihm auch in 
koͤrperlicher Hinficht beſonders nüßlih, und nachdem er 
in dem Neligiongunterrichte und in den Wiffenfchaften 
einige Fortfchritte gethan hatte, Fam et in das Coller 
gium Fridericianum. Diefe Anftalt war nach dem Mufter 
des Hallifchen Waifenhaufes gebildet, und ganz in dem 
Sinne des frommen Franfe hatte Doctor Heinrich 
Lyſius feit 1702 auf diefe Anftalt gewirkt, die *) von 
ihren Gegnern als Pflanzfchule des Pietismus verläftert 
wurde, aber, nach ihrer üffentlichen Erklärung, fich den 
erhabenen Zweck vorgefegt hatte, ihre Schüler für die 
MWiffenfchaften und in einer Gottfeligfeit zu erziehen, die 
fih durch einen chriftlichen Wandel dußert, und, dieſes 
bei dem wackern Nicolovius in einem hohen Grade ers 
reichte, Ueberhaupt aber gehdrte Nicolovius zu denjenis 
gen Menfchen, die ſchnell auffaßen, und das Aufgefaßte 
nie wieder verlieren. Noch in feinen fpätern Jahren, da 
ihm längft alle Uebung gebrach, drücte er fich in ber 
Sprache der Römer vorzüglih aus. Unter allen Eigen» 
fchaften feines Geiftes aber ragte vorzüglich die Beur- 
theilungsfraft hervor, ob ihm gleich auch in dem froͤh—⸗ 
lichen Zirfel feiner Freunde Wi zu Gebote ftand. Hervor⸗ 
fiehender aber waren noch die Anlagen feines Gemuͤthes. 
Echon feine Mitfchäler gaben ihm den Beinamen des 
„Feſten und Mannhaften”. Durch anftrengenden Fleiß 
und beftändige Uebung wurde jede feiner herrlichen Anla- 
gen vervollkommnet. 


Es iſt ein ſchoͤner Zug von Dankbarkeit, daß er in 





*) Siehe: Erlautertes VPreußen, Theil 1, ©. 370 bis di und 
Theil 5, ©, 536 bis 349. 
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finem eigenhändigen Auffaße feines Privat» Lehrers 
Rhode wegen feiner Methode und Leutfeligfeit noch 
ehrenvoll gedenft, und für dag Collegium Fridericianum 
eine folche Anhänglichkeie hegte, daß er, obgleich dieſe 
Anftalt damals nicht mehr in dem vormaligen großen 
Rufe ftand, ihe dennoch vor allen „andern feine Soͤhne 
anvertraute, und bei der innern Kraft diefer Männer 
wurden auch in diefer Anftalt die väterlichen Wünfche und 
Hoffnungen völlig erreicht. Er hielt — ein Beweis, daß 
feine Lehrer bei ihm einen guten Vortrag und förpers 
lichen Anftand bemerft hatten — bei den halbjährlichen 
Prüfungen dreimal eine Rede. Es war aber in diefer 
Anſtalt — welches mir, als einem Zoͤglinge derfelben, 
bekannt ift — üblich, daß die fähigern Schüler der obern 
Klaſſen diefe Neden felbft machten, und nur dem Lehrer 
zu VBerbefferung der etwanigen Mängel vorlegen mußten. 
Dei der vierten, die er hielt, als er publice dimittirt 
wurde, war dies nach der damaligen Einrichtung der 
Schule ein unerläßliches Erfordernif. Eine folhe Di- 
miffion wurde nur den vorzüglichern Schülern ertheilt, 
die am Testen Tage der Prüfung, welche damals drei 
Tage lang währte, am Schluffe derfelben fich der Ans 
ftalt und ihren Lehrern empfahlen, und wenn alle diefe 
Reden geendet waren, fchloß der Inſpector mit einem 
Danfgebete und einem Gluͤckwunſche, indem er zugleich 
ihrer Sitten und ihres Zleißes ehrenvoll gedachte. Daß 
Nicolovius auf eine folche Weife, in einem Zeitalter, 
worin man bie Sjünglinge nicht gerne früh aus den Schu- 
len auf die Univerſitaͤt entließ, diefe fchon sam 16. Mai 
1733, folglich in einem Alter von 16 Jahren, bezog, iſt 
zugleich eine Bürgfchaft feines Fleißes und feiner glück: 
lihen Anlagen. 

Er wurde, fo wie dies mit jedem, ber die Univers 
fität bezog, der Fall war, von dem Decan der philo- 
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fophifchen Faeultät geprüft: Dies war damals der Pros 
feffgr der Dichtfunft Pietſch, der um diefe Zeit in dem 
Rufe eines großen Dichters fand, wofür ihn aber, wie 
dag Gefpräch Friedrich des Großen mit dem Pros 
feffor Gellert bemeifer, beide nicht anerkennen wollten, 
und der damalige Rector magnificus war ber erfte Pro— 
feffor der Nechte Doctor Tilefius. Nicclovius wählte 
nun zu feinen Zehrern in der Bhilofophie, d.r Mathema- 
tik und Phnfif die Profifforen Marquardt und Teske, 
in der Rechtsgelehrſamkeit aber die Brofefforen Sommer 
und den Tribunals-Rath Sahme, der in der Folge in 
den Adelftand erhoben wurde, und hefuchte auch einige 
Borlefungen der Profefforen Waga und Kowalewski. 
Er opponirte bei verfchiedenen philofophifchen und juris 
‚tifchen -Disputationen, wurde nach einer Prüfung durch 
den juriftifchen Decan, Profeffor Nicolai zu einem GCan- 
didaten der Nechte ‚erklärt, vertheidigte als Nefpondent 
am 18. Juni 1737 eine Differtation des Profeffor Mar- 
quardt aus dem Gebiete der natürlichen Theologie, die er 
ber Kriegs» und Domainen» Kammer zueignete, und zwei 
Tage darauf, unter den Vorſitze des Profefor Eahme 
vertheidigte er eine von ihm felbit verfaßte Differtation 
über die zur Geszeit verbotene Jagd *), und hatte die 
Sreude, daß fein Bater noch dabei als Zuhärer zugegen war. 

Der allgemeine Beifall brachte ihn auf den Gedan— 
fen, die juriftifche Doctor- Würde zu fuchen. Schon war 


feine Differtation fertig, und er mollte fich zu der Pruͤ⸗ 
fung melden, als ihn der Nath eines feiner afademifchen ' 


Lehrer, die beträchtlichen Koften zu erfparen, fich auf die 
Praxis beim Hofgerichte zu befchränfen, und die fo ehen 


erledigte Stelle ald Substitutus fisei anzunehmen, bes . 


fimmte. Gemäß der Königl. Verordnung vom 9. Decem« 





*) De venatione tempare foeturae ferarum prohibita, 


— 
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ber 17377 wurde er nun am 22. October 1738 in der 
Theorie, am folgenden Tage in der Praxis von zwei Mit 
gliedern des Hofgerichts geprüft. Er mußte cine Probes 
Nelation liefern, einen Probe» Disputat vor den Schrans . 
fen mit dem Hofrathe und Hofgerichts-Advocaten 
Schribenppden halten, und wurde nun am 28. April 
1739 zum Hofgerichtd » Advocaten und auch auf VBorfchlag 
der damaligen Negierung zum Substitutus fisci ernannt, 


Ehe aber noch die Beftallung anfam, reifere er nach 
Derlin und Potsdam, und arbeitete beim General» Direc- 
forium unter dem Geheimen-Rath Warth." 


Seit feiner Rückkehr trieb er nicht nur dag Gefchäft 
des Hofgerichts- Adogcaten und Substitutus fisci, fondern 
ihm wurden auch durch ein Refeript vom 21. Mai 1739 
die Unterfuchungen und Neifen übertragen. Manche 
wichtige Commiffionen wurden ihm biedurch zu Theil, 
und er lernte bei feinen Neifen und Gefchäften das Land, 
deſſen Zuftand, Verfaffung und manche Eigenthuͤmlichkei— 
ten deffelben genau fennen. Unter andern wurde ihm 
1743 durch ein Koͤnigl. Reſcript eine fehr verwickelte und 
ſchwere Commiffion, zugleih mit zwei Mitgliedern ber 
‚Megierung, übertragen. In dem naͤmlichen Jahre am 19. 
Auguft wurde er zum Hofrathe ernannt, und 1748 ers 
hielt er die Etelle als Dber » Secretair bei der Regierung, 
dem nachherigen Etats-Minifterium, welches. ihn, ohne 
daß er fich um diefe Stelle bewarb, ja fogar, ohne daß 
er davon etwas wußte, dazu vorgefchlagen hatte, 


Er wurde in berfelben bei ber neuen Sfuftiz= Einriche 
fung 1751 beftätigt, und durch eine Zulage fein Gehalt auf 
die damals fehr beträchtliche Summe von 800 Thalern 
erhöhet. And der achtungsmwerthe, redlihe Mann dankt 
in feinem eigenhändigen Auffaße Gott für die Kraft, mo» 
mie er ihn bei überhänften Gefchäften unterflügte, und 


bei häufigen Veränderungen feiner Vorgefebtin ihm das 
Zutrauen derfelben erhielt. 

Jetzt beginnt der wichtigſte Theil feines Lebens, 
worin er ſich zugleich große Verdienſte um fein Vaters 
land erwarb. Der unfterbliche Friedrich hatte in Betreff 
Preußens während des fiebenjährigen Krieges eine ganz 
eigenthiimliche Anſicht. Schon am 24. Auguft 1756 er- 
hielt dag General» Directorium den Befehl, von dem 
Augenblicke an, worin in Preußen ein Krieg ausbrechen 
würde, fich der dortigen Angelegenheiten gar nicht meiter 
anzunehmen, indem der Feldmarfhall Lehwald bevoll- 
‚mächtige wäre, mit den Chefs der Preußifchen Kammern 
alles den Umftänden gemäß anzuordnen. Der Gang aller 
Geſchaͤfte während des Krieges murde hiedurch hoͤchſt 
zweckmaͤßig vereinfacht; bei dem. Vorbringen der Ruffen 
aber wurde vom Könige allen Behoͤrden der Befehl er. 
theile, vor dem Einrücken verfelben fich zu entfernen. 
Die Verforgung der Nuffifchen Truppen und überhaupt 
jede Befriedigung ihrer Forderungen wurde hiedurch Außerft 
erfchwert; aber da nun auch hiebei alles regelmäßige Ver» 
fahren aufhoͤrte, fo entfieht die Frage: ob alle Schwie⸗ 
rigkeiten, welche hiedurch fuͤr die Ruſſen bei ihrem Un— 
terhalt und ihrem Vorruͤcken entſtanden, nicht auch in 
dem naͤmlichen Verhaͤltniſſe fuͤr die Provinz nachtheilig 
wurden. E8 hatten ſich indeß, dem Koͤniglichen Befehle 
getreu, vier Preußiſche Etatsminiſter und mit ihnen der 
Hofrath Nicolovius, als ſich die Ruſſen der Stadt Koͤnigs⸗ 
berg naͤherten, im Auguſt 1757 nach Danzig begeben. 
Dort verfiel er in eine toͤdtliche Krankheit, und war kaum 
in etwas hergeſtellt, als er auf die Nachricht: von dem 
Ruͤckzuge der Ruffen unter Aprarin mit den Preußifchen 
Miniftern in den erfien Tagen des Octobers nad) Koͤnigs⸗ 
berg zurückam; aber unaufhorlich von einem heftigen 
Sieber gepeinigt, war es ihm unmöglich, da Feldmar⸗ 


(half - Lehwald mit dem Preußiſchen Heere das Land ver 
ließ, ohne den Preufifchen Miniftern, die fich von ihm 
am 24. October 1757 Berhaltungsvorfchriften erbaten, 
folhe zu er£theilen, mit diefen wieder in den erften Tagen. 
des Jahres 1758, ald das Ruſſiſche Heer fich unter 
Sermor der Stadt Königsberg näherte, nach Danzig 
ju reifen; fondern er erwartete in biefem Zuftande vollig 
geſchwaͤchter Gefundheit mie Eindlihem Vertrauen, was 
die Borfehung ‚über ihn verfügen würde. 

Troͤſtlich war indeß in ganz Preußen die Nachricht 
von dem menfchenfreundlichen Betragen und ber firengen 
Kriegszucht des General Fermor. Daß diefer bald 
Königsberg befegen, und dort alsdann Feine geringe Vers 
wirrung eintreten würde, ließ fich vorausfehen, da jedeg 
Collegium nur in feinen Bezirken anordnen konnte, und 
die Regierung, ihr gemeinfchaftlicher Mittelpunft,- mans 
gelte, feit dem die vier Etatsminifter, welche diefe bilde— 
ten, Königsberg verlaffen hatten. Nur der 78jährige, 
beinahe vollig feines ;, Gefichts beraubte Minifter von 
Lesgewang, und der vom Podagra gepeinigte Kammer: 
Präfidene von Marmwiß, ber fich aber auch nachher zu 
feiner Tochter der Gräfinn von Schlieben auf Ger⸗ 
dauen begab, waren einzig von allen hoͤhern Dfficianten 
zu Königsberg zurückgebiieben. Beide gaben am 22. 
Januar 1758, dem Tage, an welchem die Nuffen hier ein- 
ruͤckten, Friedrich dem Großen hievon die Nachricht, und 
verfprachen ihrem großen Monarchen, alles, infomeit es 
ihnen noch ihr körperlicher Zuftand geftattete, zum Beften 
der Provinz zu thun. Jetzt wurde der Wunfch des Gene 
rals Sermor, bei dem Geläute der Glocken, mit Paucken» 
und Trompetenfchal empfangen zu werden, befannt; 
Minifter von Lesgewang lich nun dem Hofrath Nicolas 
vius feinen Namen zu der Verfügung, melche er hier 
über erließ, und dieſe erfte unbedeutend fcheinende Hand⸗ 


lung wurde der Keim zu feiner nachherigen fo Kal 
Wirkſamkeit. 

Der Miniſter von Lesgewang hatte Sorte von ber 
Kaiferinn Anna den St. Annen Orden erhalten, und alg 
er num auf das Schloß fuhr, machte ihm die Nuffifche 
Mache die einem Ritter diefes Ordens gebührende Ehren— 
bezeigung, und Fermor, der ihn mit Achtung empfing; 
ſoll fich ded Ausdrucks bedient haben t der blinde Mann’ 
habe beffer als feine fehenden Collegen dasjenige erblickt, 
was zu feinem Frieden diene. Auch Hofrath Nicoloviug 
wurde jeßt ald ein Mitglied des Etats: Minifteriums dem 
General Fermor vorgeſtellt. Der Titel „Hofrath“, bei 
den Nuffen mit dem Nange eines Oberfilieutenants vers 
bunden, der Titel „Ober-Secretair“, der ihn als den 
Chef der erften Ranzelei im Lande darftellte, verfchafften 
ihm Sermors Aufmerffamfeit, und die Nachricht, welche 
er zufällig erfuhr, daß Nicolovius den feierlihen Em+ 
pfang eingeleitet habe, Geneigtheit und Wohlmollen. 
Bon ihm aufgefordert, blieb der wackere Nicolovius in 
Thätigfeit, handelte fo, als ob das Etatsninifterium noch 
gegenwärtig märe, und wurde durch den Namen des 
Miniſters von Lesgewang unterftüßt. Friedrich der Große 
hatte die Nachricht, welche ihm diefer und der Präfidene 
von Marwis von ihrem Zuruͤckbleiben ertheilt hatten, un« 
anddig aufgenommen, ihmen aber auch die Eonfervation 
des Landes *) zur Pflicht gemacht: Um fo mehr hielt fich 





*) „Mein licher Gcheimer Etatsminiſter von Pesgewang! auch 
Defter, beſondets lieber Getreuer! | 
Es hat mir fehr leid gethban, aus Euerm Berichte vom 23; 
d. M. zu erſehen, dag dasjenige dennoch gefchehen iſt, mas ich 
durch meine vorige an Euch den von Marwitz ergangene Drdres 
verhätet wiffen wollen. Da indeffen einmal die Thorheit bes 
gangen ift, fo bleibt nunmehro nichts anders übrig, als daß Ihr 
Eurer Orten Euch nur angelegen fein laſſet, das Sand zu con? 


Nicolovius hiedurch berechtigt, den wohlwollenden 2b» 
fihten feines großen Monarchen gemäß, alles zur Er» 
reichung diefes Zweckes aufzubieten. Der Nuffifche Ge 
fhäftsgang, morin: alle8 zum Expediren in die Kanze— 
leien geſchickt wird, beforderte die Abfichten des reblichen 
Mannes; denn die Kanzelei des Etatsminiſteriums, wurde 
nun bald von den Ruſſen wie das Etatsminiſterium ſelbſt 
betrachtet, und indem nun Nicolovius alles im Namen 
des abmwefenden Etatsminifteriums erpedirte, hinderte er 
hiedurch jedes Stocken der Gefchäfte, bintertrieb jede 
neue und fremde Einrichtung, fchonte, fhüßte, vertheis 
digte und entfchuldigte, wo er es vermochte und machte 
fich Hiedurch nicht nur um viele einzelne Menfchen, fon- 
dern um die ganze Provinz verdient. Ueberall wurden 
jet angefehene Ruffifche Dfficianten den ‚Behörden vors 
gefegt und bei dem Etatsminifterium wurde alles durch 
. den General» Proviantmeifter Fürften Wolkonskoi und 
den Dberften Jakowlev unterzeichnet. Der Letzte un— 
terſchrieb ſeinen Namen mit Lateiniſchen, der Erſte mit 
Ruſſiſchen Buchſtaben, und Nicolovius, beſorgt, daß man 
dieſen unbekannten Schriftzuͤgen nicht die gehoͤrige Folg— 
ſamkeit beweiſen wuͤrde, half ſich dadurch, daß er darunter 
ſetzte: „subscripsit Fuͤrſt Wolkonskoi — Nicolovius“, 
und es befinden ſich in unſerm geheimen Archive og), 
viele auf diefe Weife bezeichnete Actenſtuͤcke. 

An die Spiße aller Gefchäfte trat das Rufſiſche 
Gouvernement, wobei der Ruſſ. Kaiſerliche Collegien— 
Kath, nachherige Etatsrath von Baumann, der Ruſſ. 
Kaiſerliche Hofrath Weſtphal und der Hofrath Nico— 
lovius arbeiteten. Das Gouvernement verfuͤgte im Als 
gemeinen, entfchied auch in Gnadenfachen, und mit froms» 





ferviren, fo viel ed nur immer möglich fein wird. — Sch bin 
Euer wohlaffestionirter König, Breslau den 2. Jan. 1758. 
Friedrich.“ 
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mer Nührung und herzlihem Danfe gegen Gott hat es 
Nicoloviug felbft aufgezeichnet, daß er fünfthalb Jahre 
hindurch bei fieben verfchiedenen Gouverneurs den Vors 
trag und die Expedition in allen Landesfachen aus den 
weitläufigen Reſſorts der Negierung, der beiden Kriegs» 
und Domainen- Kammern, des Suftis» Departementg, der 
Poft-Direction, und in den häufigen ertraordinairen Kriege: 
und Erzeß-Sachen hatte. Er gewann dabei das Ver: 
‘trauen aller Behdrden und Landeseinfaßen, indem er un- 
ter den mühevolleften Arbeiten, und oft unter den gefähr- 
lichften Verhältniffen immer nur das Wohl des Bater- 
landes und den DBortheil feines großen Monarchen zu 
befördern fuchte. Gemäß der DVBerficherung de verfior- 
benen Etatsraths von Baumann, befaß Nicoloviug, der 
einzig. unter ihm mit dem Lande und beffen Berfaffung 
befannt war, fchon hiedurch ein gewiſſes Uebergemicht, 
und da er nie die aͤußere Achtung verlegte, bei feinem 
Widerfpruche fich nie leidenfchaftlich äußerte, fondern ge- 
woͤhnlich in einem befcheidenen und fanften Tone fich 
dabei des Einganges bediente: 

- „„Unferer Alerdurchlauchtigften Kaiferinn und großen 
„Monarchinn, durc meinen Huldigungseid zur hoͤch— 
„ſten Treue verpflichtee‘ — oder „da unfere Aller- 
„durchlauchtigfte Kaiferinn dem Koͤnigreiche Preußen 
„die Erhaltung feiner Gerechtfame, Verfaſſung, Ge: 
„ſetze und Einrichtungen Alfergnädigft zugefagt hat; — 
„fo bin ich auch als ein getreuer Unterthan diefe 
„Allerhoͤchſte Abficht zu befördern verpflichtet. — 

Ein. folher Anfang feines Vortrages machte ſchon 
manchen heftigen Gegner ftußig, und da Nicolovius ges 
woͤhnlich dag Hoͤchſte forderte, und dann mit anfcheinen- 
der Achtung und Nachgiebigfeit für feinen Gegner fich 
eines Theils feiner Forderung begab, fo erreichte er in 
ber Hauptfache gewöhnlich feinen Zweck, und die Ruſſ. 

Gene⸗ 
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Beneral» Gouverneurs, bie häufig. im Namen der Rai- 
feeinn manches abändern und einrichten, bemwilligen oder 
verweigern mollten und oft unwillig wurden, felbft mit 
Mißhandlungen droheten, wurden dennoch durch den edeln 
Mann, der immer nur nach feinem Gemiffen und ohne 
Menfchenfurcht handelte, ſich aber, fo fehr er auch oft 
mit ihnen im Widerfpruche ftand, jederzeit hochachtungs⸗ 
voll und befcheiden aͤußerte, zuletzt dennoch für feine Mei— 
nung beftimmt. Nach Baumanns Verficherung gehörte 
ihm der Plan, durch die Einfünfte des Landes das veroͤdete 
Litthauen wiederherzuſtellen und die abgebrannten Gebaͤude 
wieder zu errichten, und er unterftüßte diefe Behauptung, 
indem er auseinanderfegte, wie fehr die Einkünfte Ruß. 
lands aus Preußen fteigen würden, wenn Litthauen, der 
fruchtbarfte Theil des Landes, feinen ehemaligen Wohl: 
fand und Anbau mieder erreicht hätte. 

Es würde ihm fehr leicht gewefen fein, fich auf dem 
Poſten, auf welchen er fand, noch einige Vortheile aus— 
zuroirten; allein er handelte überall mit der edelften Unei— 
gennüßigfeit, und zahlte felbft bei den von Rußland auf; 
erlegten Kriegsfteuern, deren Herabfeßung er aber für 
das ganze Land nach Möglichkeit bewirfte, ben auf ihn 
fallenden Antheil gleich jedem andern Einwohner Koͤnigs— 
bergs. Sein ehrenvolles und gemeinnüßiges Wirken in 
diefem Zeitraume murde allgemein anerfannt, und da nad) 
- dm Frieden die Etatsminifter wieder nach Königsberg 
zuruͤckkehrten, hatten den befcheidenen, anfpruchlofen Mann 
der Umgang mit den erften Männern und ihr ihm gefchenf. 
te8 Bertrauen fo wie die Wichtigkeit feines bisherigen 
Wirkens nicht im geringften verändert, und anfpruchlog 
trat er in feine vorige Abhängigkeit zurück Dieſes erh: 
hete noch für ihm die allgemeine Liebe und Achtung. 
Daher wurden aud) durch bag Etgtsminifterium und durch 
den Oberpraͤſident von Domhardt Friedrich dem Großen 

ten Bds. ıfles Heft. B 
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bie Verdienſte, welche ſich Nicolovius um Preußen er⸗ 
worben hatte, lebhaft auseinandergeſetzt, und der Koͤnig 
im Mai 1763 um Belohnung des edeln Mannes gebeten. 

Sein Gehalt wurde mit 200 Thalern erhöhet; allein es 
war auch damit der Vorſchlag verbunden, ihm den Titel 
- eines Geheimen Rathes zu ertheilen, welchen aber der 
König voͤllig unbeantwortet ließ. Nicolovius in feinem 
eigenhändigen Auffaße gedenft deffen nicht, wohl aber 
ber ihm ertheilten Zulage ald eines Beweiſes von der 
Gnade feines großen Königs, und als einer neuen ihm 
durch die Güte der Vorſehung erzeigten Wohlthat. 

So viel Einn er für ehelihes Glück hatte, und fo 
ein großer Kinderfreund er auch mar, movon ich feldft 
im Haufe ded Doctor Gervais durch das Benehmen ges 
gen die Kinder diefes feines Freundes, welchen er oft im 
Vorübergehen, indem er nur auf einige Augenblicke an« 
fprach, kleine Gefchenfe brachte, und gegen mich felbft, 
ber ich damals ein froher munterer Knabe war, Beweife 
erhielt; fo hatte er doch bei dem Drange ber Gefchäfte, 
bie ihm, fo lange Preußen unter der Herrfchaft der Ruffen 
war, von allen Seiten auferlegt und zugefchoben wurden, 
und bei der Pünftlichfeie, womit er folche betrieb, und 
feinen vielen Euratelen, die häufige Reiſen nothmwendig 
machten, nur einzig diefen Pflichten leben können. 

Jetzt aber glaubte er fich das hoͤchſte Glück des Les 
beng, wofür er dag Verbältniß als Ehemann und Vater 
ſelbſt Häufig erklärte, nicht länger verfagen zu dürfen. 
‚Er vermählte fich daher am 20. September 1763 mit 
Elifaberhb Eleonore, der einzigen Tochter des das 
mals bereitd  verftorbenen Oberempfaͤngers Bartſch. 
Freudig ergießt ſich ſein Herz in Dank fuͤr das Gluͤck, 
welches er in dieſer Ehe genoß. Es war eine ſchoͤne 
Frau, mit einer ſchlanken hohen Geſtalt, die gleich bei 
dem erſten Anblicke gewann, und Biſchof Borowski, die⸗ 
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fer verehrungswuͤrdige Greis, der während feines langen 
tätigen Lebens und fchon durch die Verhältniffe feineg 
Standes die Menfchen und viele - Ehen genau beobachtete 
und fennen lernte, drückt fich über diefeg Ehepaar fo 
aus, daß ich es mir nicht verweigern fann, feine eigenen 
Worte abzufchreiben. „Seine Gattinn war für ihn eine 
wahre Gottesgabe, wie er fie oft felbft zu nennen pflegte. 
Da ſteht fie noch mir vor den Augen. Alles, was bie 
- fanfte Weiblichkeit Einnehmendes, was anfpruchlofe Bes 
fheidenheit, mas die zartefte Sanftmuth, mas Fluges 
Ynbequemen zu dem Gatten, den Gefchäfte belaften, An- 
jiehendes hat, mar in ihr vereiniget. So wurde es von 
allen ohne Ausnahme anerfannt. Und dafür verehrte 
und liebte fie auch Nicolovius im vollſten Sinne diefer 
Worte. Mehrere hundert Male war ich Zeuge ihres 
mufterhaften Betragens gegen einander, ihrer heitern Ges 
fpräche, ihrer kleinen böchftbefcheidenen, aber witzigen 
Neckereien, ihrer unabläßigen Beeiferung, fi) unter eins 
ander Freude zu machen. Ich habe, daß ich es kurz 
fage, fo lange ich lebe, nie ein glückfeligeres eheliches 
Verhaͤltniß geſehen.“ 

Bis zu ſeiner Verheirathung hatte Nicolovius in der 
Straße hinter der Muͤnze eine anſtaͤndige und bequeme 
Wohnung, der aber alle gute Ausſicht fehlte, bewohnt. 
Jetzt wurde er Eigenthuͤmer eines anſehnlichen Hauſes 
auf dem Tragheim, hinter welchem ein ſchoͤner Garten 
am Schloßteiche lag, der ein Gartenhaͤuschen enthielt, 
aus welchem man die Ausſicht uͤber den Schloßteich und 
deſſen Umgebungen hatte, wo er, dem dieſer Garten und 
deſſen Ausſicht unendliche Freude machte, feine Erholungs» 
fiunden an der Eeite feiner geliebten Gattinn froh und 
glücklich hinbrachte. Noch erinnern fich feine Freunde, 
wie er fich feiner Anpflanzungen, eines jeden Bäumcheng, 
jeder Blume und ihres Gedeihens freute, und wie unaus- 
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ſprechlich gluͤciich er ſch fuͤhlte, wenn er die erfien Srüchte 
feiner guten Gattinn mit einem Haͤndedruck und mit der 
- herzlichen DVerfiherung aushändigte : „Auch biefes habe 
ich dir zu verdanken.‘ — Go lohnte den edeln Mann 
bäusliches Glück, welches bald noch Vaterfreude mehrte. 
Er war durch feine Verhältniffe an die Preußifchen 
Etatsminifter, die erften Männer des Landes, geknüpft, 
Immer voll Ehrerbietung für ihren Stand; aber auch, 
immer feinem eigenen geraden Charakter getreu, erflärte 
er ihnen jederzeit ohne Nückhalt feine Meberzeugung, und 
der Kanzler von Tettau gab ihm einft an feiner Mit 
‚ tagstafel in Gegenwart des Bifchofs Boromsfi dag Zeug- 
niß, daß er nie von dem, was er einmal gefchrieben ge« 
habt, zurüczubringen gemwefen wäre; denn, da er jeder 
zeit, was er fchrieb, reiflich überlegt und genau nach den 
_ Randesgefegen geprüft hatte, fo durfte er fih auch wohl 
nie zu einer Zurächnahme bequemen. Die Minifter von 
Lesgewang, von Bülow, von Kunheim, von 
Rohde, von Tettau, von Wallenrodt, von 
der Groͤben u.a. verließen fich, nachdem fie ihn ges 
prüft und immer lauter befunden hatten, ganz auf ihn. 
In den legten Lebensjahren traf ihn nur die Kränfung, 
Hin und wieder mit einem Vorgefegten, der in bag Minis 
fterium eintrat und der Fandesangelegenheiten und Vers 
faffungen noch nicht Fundig war, bisweilen fämpfen zu 
mäffen. Doc hatte er jederzeit dabei die Beruhigung, 
daß feine Meinung als gültig anerfannt wurde. Alle die. 
bier angezeigten Großen übertrugen ihm auch mit unein⸗ 
gefchränftem Vertrauen ihre Privat» Angelegenheiten und 
die ihrer Güter, und alles diefes wurde von ihm mit der 
pünftlichften Genauigfeit in denjenigen Tagen betrieben, 
worin nicht die Gefchäfte bei dem Etatsminifterium feine 
ganze Thätigfeit forderten. 
. Seine eigenen Vermoͤgensumſtaͤnde wurden vortheil- 
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haft verbeffert, da er am 4. September 1769 von feiner 
Mutterfchwefter, der Hausvogtinn Adami geb. Dreßler, 
die er nicht anders als mit Ehrerbietung und Danf nannte, 
die im Schaafenfchen Kirchfpiele liegenden 'adlichen Güter 
Eperlings und Sprittlaufen erbte. Sie waren freilich 
noch mit einer Schuld belaftet, auch waren verfchiedene 
VBermächtniffe auszuzahlen; beides aber war, da Nicolos 
vius und feine Gattinn eigenes Vermögen befaßen, ihnen 
nicht drückend. Die Güter hatten vorzüglichen Boden, 
einen gut erhaltenen Wald, einen fchonen Garten, ‚und 
erhoͤheten, da Nicoloviug regen Sinn für die Schoͤnhei— 
ten der Natur befaß, noch feinen Lebensgenuß. Er fonnte 
freilich bei feinen vielen Gefchäften bier nicht oft einige 
frohe Tage hinbringen, aber diefe gehörten dann auch zu 
den glücklichften. feines Lebens, worin er ganz fich und 
feiner Sattinn lebte. Gewoͤhnlich verlchte er hier die 
Dfingfifeiertage, und fagte von dieſen zu feinem Sreunde 
dem Bifchofe Borowski, daß fie. ihm. religidfe und zugleich 
Naturfeſte wären. Hier machte er oft feine Kinder auf 
alles, was Felder und der Garten dem Auge darboten, 
aufmerffan, um dadurch Liebe und Vertrauen zu dem in 
ihre Seele zu pflanzen, - der auch in der Natur fich fo 
herrlich zeigt. Und wer ihn in feinem Gefchäftsfreife mit 

Ehrerbietung betrachtete, der wurde, wenn er ihn hier in 
feinem häuslichen Kreiſe ſah, gegen ihn mit Liebe und 
Zutrauen erfuͤllt. 

Neue Geſchaͤfte wurden ihm übertragen, als 1772 
Weſtpreußen, das Ermland und der Nege-Diftrict unter 
Preußens Herrfchaft famen. Der Gouverneur von Oft 
preußen, Generals Lieutenant von Stutterheim, und 
der Minifter und Dberburggraf von Nohde erhielten 
von Friedrich dem Großen den Auftrag am 27. Septem⸗ 
ber zu Marienburg die Huldigung im Namen des Könige 
zu empfangen, und Hofrach Nicolovius wurde ihnen als 
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expedirender Secretalr zugeordnet, ber nun auch am 2. 
October ſaͤmmtliche Mitglieder des damals zu Marien⸗ 
werder neu eingerichteten Oberlandesgerichts in Eides⸗ 
pflicht nahm. 

Dieſes war das letzte ausgezeichnet wichtige Gefchäft; 
doch lebte er fortdaurend feinem Berufe, feinem haͤus— 
fichen Kreife und feinen Sreunden, die bei feinem feften 
Körperbau und feiner dauerhaften Gefundheit ein langes 
Leben für ihn hofften, big ihm der Tod feine innigft ge 
liebte Gattinn am ‚5. Januar 1778 entzog. Mit den Wors 
ten des Bifchofs Borowski erzähle ich nun den Eindrud, 
den ihr Tod auf ihn. machte. 

Das Herz des Hofrathe Nicolovius fchien durch den 
Tod feiner Sattinn, die er fo innig liebte, vollig gebros 
chen. Er brachte die fterbliche Hille der Verblichenen 
nah Schaafen, mo er unter Aufficht des Bifhofd Bo 
rowski, der damals dort bie Superintendentur verwal⸗ 
tete, ein Leichengewolbe erbauen ließ, kam dahin, um die 
- Stelle zu beftimmen, an welcher der Leichnam ruhen follte, 
und indem er an der Thür des Gewoͤlbes fand, und 
feine Thränen häufig auf den hinabgelaffenen Sarg floffen, 
rief er diefem vol inniger Wehmuth nach: „D! Liebe 
Gute! wie bald werde ich hier bei dir ruhen, dann wohl 
mir!“ Sie war biefer Liebe, diefer Thraͤnen werth; denn 
wie hätte fich die Edle noch erft als herrliche Mutter ges 
zeigt, wie hätte fie mit jenem reinen und frommen Her« 
zen für das geiftige Wohl ihrer Kinder fich thätig. bewie⸗ 
fen, hätte fie länger gelebt, und für ihre weitere Ausbil« 
bung forgen koͤnnen, wie fie bis dahin die phyfifche Er» 
ziehung derfelden treulich und gewiſſenhaft beforgt hatte. 
Schon im December des nämlichen Jahres brachte man 
‚ auch ihn zu diefer Ruheſtaͤtte. Diefe Zeit hindurch welfte 
er bin; war zwar ohne Murren gegen die Hand, die ihm 
fein Liebftes anf Erden nahm, gewohnte fih an ſtilles 
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hingeben; allein die Wunde konnte nicht mehr geheilt 
werden, und die Zeit, welche er jegt noch verliebte, war 
für ihn eine Vorbereitung zur Ewigkeit. 
Bei dem Ausdrucke: „Mein Ziel ift nahe‘, den er 
einft bei einem DBefuche zu feinem Freunde Borowski 
fagte, Flärte fich fein trübes Auge auf. Froh ging er zu 
der beffern Welt hinüber, und ihm folgten viele herzliche 
Thränen, als feine Weberrefte in das Begraͤbnißgewoͤlbe 
zu Schaafen verfenfet twurden. Fruͤh fchon "hatten ſich 
die Bewohner feiner Guͤter bei der Kirche eingefunden, 
um noch an feinem’ Carge ihm ihre Liebe und ihren 
Dank zu äußern. In Begleitung feiner drei Edhne und 
ihres Vormundes des Juftig- Commiffarius Fefter wurde 
der Berftorbene aus Königsberg nach diefem Begräbniffe 
gebracht, von welchem die Bewohner feines Gutes innigft 
gerährt zuruͤckkehrten. Der Erblaßte hatte immer treulich 
für fie geforgt, auch wenn er fich bei ihnen aufhielt, 
manche Ländliche Feſte veranftaltet. „Es ift mir noch“ — 
erzähle Biſchof Borowski — „ganz lebhaft vor Augen, 
wie überaus heiter er war, ald er einſt einem Pächter, 
deſſen Ehe ich im Hofe zu Sperlings einfegnen mußte, 
das Hochzeitmahl ausrichtete Außer mir und einigen 
benachbarten Gutsbefigern waren die Freunde und Vers 
wandten des Bräutigams zugegen, — ganz fchlichte Lands 
leute, für deren Aufheiterung aber eben fo angelegentlich 
geſorgt wurde, als für die Befriedigung der bedeuten« 
dern Gäfte. — Oft ward ich Spender feiner geräufch 
Iofen Wohlthätigkeit an Arme im Kirchfpiele Schafen.“ 
Ihm folgte das Bedauern der Höchften im Lande, 
deren Angelegenheiten er mit der größten Treue verwals 
tete, und die Armuch ehrte durch ihre Klagen den Mann, 
der ale ein guter Haushalter ohne die geringfte Verfchwen- 
dung lebte, abet’ auch, fern von Geiz, in Wohlchätigfeit 
— fand. Das Vaterland verlor an ihm einen red⸗ 
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lichen Büůrger und einen kenntnißreichen Geſchaͤftsmann, 
deſſen ſeltene Thaͤtigkeit ſich auf Pflichtgefuͤhl und Liebe 
zur Arbeit gruͤndete. In allen ſeinen Berufsgeſchaͤften 
zeichnete er ſich durch Puͤnktlichkeit und Ordnung aus, 
und an jedem Tage hatte alles, wozu ihn ſein Amt ver⸗ 
pflichtete, auch ſeine beſtimmte Stunde. So waren ge⸗ 
woͤhnlich an dem Montage und Dienſtage die Nachmittage 
su den Expeditionen derjenigen Sachen beſtimmt, die am 
Montage bei dem Etatsminifterium vorgetragen und be- 
fhloffen waren. Ungern ließ er ſich an diefen Tagen auf. 
einige Zeit von feinem. Schreibtifche abrufen, den er ge« 
woͤhnlich erft bei anbrechendem Abende verließ, und dag 
geheime Archiv bewahrt noch viele taufende feiner Expe⸗— 
difionen, die fich durch klare, deutliche Darftellung: der 
Sachen, wobei nichts übergangen wird, und doch zugleich 
durch Kürze auszeichnen. Als Vorgeſetzter wurde er we⸗ 
gen ſeiner pflichtmaͤßigen Strenge in der Kanzelei, Regi⸗ 
ſtratur und Rendantur gefürchtet, aber da er auch. zus 
gleich überall ein fanftes wohlwollendes Herz verrieth, 
ſeine Untergeordneten liebreich warnte und auch, wo es 
erforderlich war, kraͤftig vertrat; ſo war die Furcht dieſer 
Maͤnner auch den Empfindungen guter Kinder gleich, die 
es ſcheuen, ihrem. geliebten und verehrten Vater nur eis 
nen unangenehmen Augenblick zu machen. In allen. ſei⸗ 
nen Gefchäften, ja beinahe bei allem, was er dachte und. 
fprach, — fo wie dies-noch fein eigenhändig hinterlaffener 
Auffag beweifer — leitete ihn. hohe Meligiofirät, die fich 
auf..gute und geläuterte Religionskenntniſſe gründete, Das 
echte und thätige Chriſtenthum mar-ihm über alleg werth. 
Er war ein durchaus: abgefagter Feind aller Spöttereien . 
über irgend ettwag, das heilig. ift, und von Menfchen für 
heilig gehalten werden: follte, oder auch nur in entfernter. 
Berührung mit dem Heiligen ſteht. „Einmal“, fo erzähle 
Bifchof: Borowski, Anferte jemand, „an feinem Tifche 


daß die Stelle in dem allgemeinen fonntäglichen, bei ung 
eingeführten Kirchengebete 5; „„Sonderlich molleft du, o 
Herr! in dieſen verworrenen. Zeiten, geben 20.4 
doch wohl einmal abgeändert werden müßte, da nun ſchon 
ein ganzes Jahrhundert hindurch immer von vermorrenen 
Zeiten die Rede gewefen wäre, als ob diefe Verwirrungen 
fih nie ummandelten und in Drbnung und gehsrigen 
Gang ber Dinge endigen wuͤrden. Sehr ernftlih nahm 
Nicolovius dag Wort; „„Sind die Zeiten auch. nicht 
immer verworren, fo ift und bleibe in unferm Innern, 
wenn wir ung genau fennen zu lernen fuchen, Verwir⸗ 
tung genug, gegen die wir zu kämpfen und zu beten ha- 
ben.“ Der Sprecher ward ftill, und mußte dag demuͤ⸗ 
thige Zugeftändniß des. edeln Mannes ehren. — Die 
Morgens und Abendandacht ward nie von ihm ausgeſetzt; 
gr heiligte jeden Arbeitstag dadurch, und den Gonntag 
zeichnete er. durch. Kirchenbeſuch mit den Seinigen aus. 
Mehrere Fahre hindurch war er in den firchlichen Ver 
Sammlungen Zuhoͤrer des trefflichen Dr. Franz Albrecht 
Schulz, diefes um das Preußifiche Kirchen⸗ und Schul⸗ 
mwefen fo bochverdienten und für Forderung bes thätigen 
Chriſtenthums bis an das Ende Aufßerft wirffamen Man 
nes. Weniger ward er durch ben Dberbofprebiger 
Duandt, der als Kanzelredner, wie befannt, einen gro⸗ 
Ben Ruf hatte, befriediget. In der Folge Hirte er vor 
züglich den Hofprediger Arnoldf, fpäterhin den Dr. 
Reccard. Die Abenpmahlgfeier war ihm lebenslang 
heilig und werth. — Seine Beichtodter, früher der Pfar- 
rer Wagner bei der Tragheimfchen Kirche, in der Folge 
der eben benannte Reccard, wurden von ihm vorzüglich 
werth gebalten. — ch erinnere mich, daß er eine Zeit 
lang in Stunden der Muße, unferes Luthers Schrif 
ten las, mit großer Begeifterung für den Mann und für 
dag Neformationd- Wert, das er herrlich begann und 
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durchfuͤhrte. — Sein Leben war san vol herjlicher 
Religioſitaͤt.“ 
Diieſe erhoͤhete feinen Sinn für Naturfreuden, weil 
er dabei: immer zugleich an den großen Urheber der Nas 
tür dachte, und feine Achtung für alles Gute, fo mie die. 
feinem Charafter eigene Feftigfeit machte, daß er unzer« 
trennlich mit demjenigen: verbunden blieb, den er einmal 

feiner Freundſchaft würdig. gefunden hatte. = 
| Der Kriegsrath und Profeffor der Rechte L'Eſtocq 
blieb ihm von den Schuljahren an nah, Doctor Gervais, 
ſein Arzt, der auch am Schloßteiche wohnte, und in defs 
fen Garten er zumeilen an ſchoͤnen Sommerabenden in 
feinem Boote über den Schloßteich auf: eine Stunde fam, 
ſo wie Bifhof Borowski, zu deffen Gemeinde Nicolovius 
durch fein Gut gehdrte, blieben ‚mit ihm bis an feinen 
Tod durch die innigfte Freundfchaft verbunden. — Webers 
haupt war er im Privatleben der liebenswärdigfte Mann. 
Es lag zwar ein gewiſſer Ernft in feinen Zügen, ben fel 
ten ein frohes Lächeln: erheiterte; doch hatte er nichts 
Zuruͤckſchreckendes, fondern fein ganzes Benehmen war 
für. jeden, der ihn nur einmal fprach und hörte, aͤußerſt 
anziehend. Und da die Eindrücde des Blinden aus den 
Zeiten, worin er fein Geficht hatte, beinahe unauslöfchlich 
find, fo mage ich um. ſo mehr 'hier fein Bild zu fihils 
dern, da feine noch lebenden Freunde meine ihnen darüber 
gemachte Mittheilung treffend finden. 

Der Hofrat Nicolovius war ein Mann von mittler 
Größe, gut gewachfen und nicht vollig. - Sein. Geficht war 
länglich, feine Farbe männlich, etwas dunfel, fein Auge 
lebhaft, die Augenbraunen flarf und lang, und diefeg 
fowie der. Bau der Nafe gaben feiner Phyſiognomie ef 
was Eigenthümliches, in der Sanftmuth und, wenn er 
im Kreife feiner Freunde war, eine gewiſſe Heiterkeit 
herrſchte. Sein Gang war fchnell, feine Sprache wohl⸗ 
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toͤnend und nicht langſam, und er zeichnete fich "auch 
durch eine frohe, gutmüäthige Laune aus. Er wandte eine 
gewiffe Sorgfalt auf feine anftändige, aber einfache. Kleis 
dung, war höflich ohne Steifheit, und überhaupt ver- 
rieth fein ganzes Betragen den Mann, der ſich durch 
mannigfachen Umgang und vielfeitige Verhaͤltniſſe gebil⸗ 
det hatte. 

Er hinterließ fünf Kinder, deren Erziehung bei fei« 
nem Tode die Schwefter ihrer Großmutter, Demoiſelle 
Reußner, ein Srauenzimmer voll Geift und Leben, 
übernahm. Sie hatte die einzige Tochter ihrer verfior- 
benen Schwefter, die Hofräthin Nicoloviug, erzogen, über» 
nahm auch jetzt Mutterpflicht für die Hinterbliebenen 
Waiſen, und ftarb, von ihnen dankbar geliebt und. ver- 
ehrt, 1795 in ihrem 83ſten Jahre. Bor ihr entfchlums 
merte fchon am 23. Dctober 1794 bie jüngfte ihrer Zoͤg⸗ 
linge Sriederife Eleonpre Elifabeth, geboren 
am 11. December 1770. Gie war mit dem. Feldprediger 
Jedoſch verheirathee und hinterließ feine Kinder. Die 
noch jeßt lebenden Nachkommen des ae Nieole⸗ 
vius ſind: 

Johanna Maria —* geb. am 1. Det. 
1764. Sie war in erſter Ehe: mit dem Regiments⸗ 
Duartiermeifter Bergius, bei dem damaligen von Len⸗ 
gefeld'ſchen, nachherigen Schwerinſchen Infanterie⸗Regi⸗ 
mente verheirathet. Drei Soͤhne ſind aus dieſer Ehe am 
Leben. Sie heirathete nach deſſen Tode den damaligen 
Feldprediger des naͤmlichen Regiments, den jetzigen Super⸗ 
intendenten Jedoſch zu Pr. Holland, aus welcher 
Ehe zwei Toͤchter und ein Sohn leben. 

George Heinrich Ludwig, geb. am 13. Januar 
1767, iſt jetzt wirklicher Geheimer Ober⸗Regierungsrath, 
Director im Miniſterium des Cultus und des oͤffentlichen 
Unterrichts, Ritter des rothen Adlerordens zweiter Klaſſe. 
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Er war mit. Luiſe Mariane, ber dlteften Tochter des 
als Schriftfteler rühmlichft befannten verftorbenen Ges 
heimen Raths Schloffer, einer Schmweftertochter des 
Sch. Raths von Goͤthe, vermählt. Sie ftarb am 28. 
September 1811, aber vier Schne und DR Töchter 
find aus diefer Ehe am Leben. 

Friedrich Matthias, geboren am * Mai 1768, 
jetzt Buchhaͤndler zu Konigsberg, war mit Friederike 
Theodore Amalie Florentine, der Tochter des 
Banco⸗Director Krüger, vermaͤhlt, die er am 13. 
Fulius-1809 durch den Tod verlor, und es find aus dies 
fer Ehe zwei Schne und zwei Toͤchter am Leben. 

Theodor Balthafar, Zmwillings-Bruder des vori⸗ 
gen, BVice» Präfident und jest auch interimiftifcher Chefs 
Präfident der Regierung zu Königsberg, Nitter des eifer- 
nen Kreuzes, verheirathet mit Sophia Mariane, der 
jüngften Tochter des als ‚Gelehrter fo allgemein gefchäß« 
ten verftorbenen Packhofverwalters Johann George 
Hamann, und ein Sohn und eine Tochter leben aus 
dieſer Ehe. 

So blüher noch. dag Gefchlecht bes verdienſtvollen 
Mannes, und achtzehn Enkel, worunter ſieben maͤnnliche 
den ehrwuͤrdigen Namen Nicolovius fuͤhren, berechtigen 
zu der ſchoͤnen Hoffnung, daß die Verheißung der Vor⸗ 
fehung, die ihren Segen den Guten und Frommen big in 
das taufendfte Glied zufagt, auch hier in Erfüllung übers 
gehen werde. 
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I. 
Beitrag 


sur 
Kunde der Gewäffer in Preußen. 





Bon Heren Regierungsrath und Waſſerbaudireetor Wutzke. 
Die Befchaffenheit des Bodens, welche einen genauen 

Begriff von dem Syſtem ber in einem Lande möglichen 
Navigazion giebt, und welcher die Anlage der Kanäle und 
die Schiffbarmachung der Gewäffer untergeordnet bleibt, . 
ift in Dftpreußen und Litthauen fehr abmechfelnd. Der 
nordliche Theil hat bedeutende, zum Theil beinahe hori- 
sontale Slächen, wird durch den Memel-, Ruſſ⸗, Gilge⸗, 
Nempnienftrom, und noch einige Gewaͤſſer, als den Deimes 
Fluß, u. ſ. m. durchfchnitten, welche ſich dann in Ber 
bindung mit den beiden ———— in das Kuriſche 
Haf ergießen. 

Die uͤbrigen Fluͤſſe, als die Rominte, Piſſe, Ange 
rapp und der Inſter⸗Fluß, welche bei Inſterburg den 
ſchifbaren Pregelſtrom bilden, desgleichen der Schirwindt, 
Jura, und Szechup⸗Fluß, welche ſich in den Memel—⸗ 
ſtrom, und die Dange, Minge und Sziesze, die ſich in 
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das Kuriſche Haf ergießen, gleichen den Gebirgsfluͤſſen, 
wo ſie in geſchloſſenen Ufern gehen, ſchwellen oft in dem 
Flußthal oder auf der Flaͤche zwiſchen den Bergketten, 
(wenn man unſere in Verbindung miteinander ſtehenden 
Anhoͤhen ſo nennen darf), welche der Fluß durchſtroͤmt, 

bedeutend an, und verurſachen auf der letzteren dann 
Verſandungen und Uferabbruͤche. Das Steigen und Fal—⸗ 
len dieſer Gemwäffer und ber große Unterfchieb zwifchen 
dem niedrigften und hoͤchſten Waflerftande, melcher nun 
feit einigen Jahren an denen, an den Gemwäflern anges 
brachten Pegeln beobachtet wird, ift nicht allein der Bes 
‘ hinderungsgrund, fondern auch noch bie vielen Mühlen 
find Schuld daran, daß dergleichen Gemäffer als Waffer- 
wege nicht gehoͤrig in. Beharrungsftand gebracht werden 
fönnen, woruͤber noch in der Solge nähere Auffchlüffe ge» 
geben werden follen. 

+ Der. füdliche Theil ift faft durchgängig bergigt, die 
Abrundungen der Berge find furz, dag Terrain gleichfam 
mwellenförmig und es feßt feine Entfiehung eine befondere 
Naturwirkung voraus. Die Maffen der Berge beftehen 
aus Sand, Kieß, Steinen vom Ur- und Flößgebirge, fehr 
häufig aus Lehmfchichten, und enthalten befonders Kalf- 
fteine, theild in rundlicher Form, theils in fcharffantigen 
Gefchieben. Die Oberfläche ift theils mit zerſtreut liegen 
den Steinen bedeckt, von twelchen man glaubt, daß fie die 
Vegetation befsrdern, meil fie die Feuchtigkeit anziehen, 
und nicht allein den fandigen Boden abkühlen, fondern 
auch vor dem Angriff der Stürme und dem dadurch er- 
zeugten Forttreiben des Sandes fihern follen. Zur genes 
rellen Weberficht der Erdarten in dem Terrain, ift die auf 
Veranlaffen des Landhofmeifters und Ober» Präfident Hrn. 
von Auerswald im Jahr 1811 unter meiner fpeciellen 
Leitung illuminirte Schrötterfche Karte son Preußen, ans 
jumenden. 


Die Tiefen oder Becken zwifchen den Bergen, bilden 
cheils große, theils Fleine Landfeen, welche theils durch 
natürliche Wafferläufe, theils durch fünftliche Randle, mie 
bei dem Mauer und Spirding-See, miteinander verbuns 
ben find. 

Der Zweck ſolcher Fünftlichen Verbindungen wird 
weiter unten angeführt werden. 

Die übrigen in dem füdlichen Theil belegenen Seen. 
haben ihren Abfluß in den Piffet, Haaszen, Lyk und wei⸗ 
terhin in den Bober⸗- oder Biebrzafluß. 

Der weſtliche Theil iſt weniger bergig, hat viele 
Flaͤchen und ſchoͤne Abwechſelungen im Terrain. Die 
Fluͤſſe ſind folgende: 

Der Alle-Fluß gehet groͤßtentheils in, geſchloßenen 
Ufern; nimmt den Guber- und den Schweinfluß auf, 
fieigt bei Sluchen zu einer bedeutenden Höhe, und ergießt 
fi) in den Pregel; deggleichen auch der Aurinfluß. 

Der Paffarge-, fomwie auch der Allefluß, in der neuen 
Kriegsgefchichte merfmürdig, gehet theil in gefchloßenen. 
Ufern, nimmt mehrere fleine Bäche und Flüffe auf, hat 
viel Gefälle und ergießt fich in dag frifche Haf, desglei- 
chen auch der Frifching » und der Baudefluß. Der Wesfe,, 
der Elsf- und der Sorgefluß find zum Theil eingedeicht, 
und in Verbindung mit dem Draufen See. 

Auf dem Draufen wurden fchon, nad) der vaterlän« 
diſchen Gefchichte, im Jahr 1239 zwei Schiffe gebaut, 
bemannt und damit die Fefte Balge belagert; jetzt aber 
verflaͤcht ſich und verfumpft derfelbe immer mehr und 
mehr. 

Der Drewenz⸗Fluß, nimmt den Wellfluß und noch 
einige kleine Baͤche und Fluͤße auf, windet ſich oben durch 
Wieſenflaͤchen, unterhalb durch hohe geſchloſſene Ufer, 
und hat vom Drewenz⸗See bei Oſterode an, bis zum 
Einfiuß in den Weichfelftrom nach dem im Jahr 1798 un» 
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ter meiket Mitwirkung, ausgefuͤhrten Nivellement 218. 
Fuß 6 Zoll Gefälle. 

Hieraus gehet num fehon hervor, daß die Gegend 
hei Ortelsburg, noch bedeutend Höher liegen muß, und 
daß die dortigen Bergrücken eine Wafferfcheide machen, 
die fich in den oͤſtlichen Theil hinein, längs des Memel—⸗ 
ſtroms hinaufzieht, deſſen Gefaͤlle vom Loſſosna⸗Fluß 
unterhalb Grodno an, bis zum Swente⸗Fluß beim 
Grenz⸗Zollamt Schmalleningken, nach dem unter meiner 
Leitung im Jahr 1804 ſpeciell ausgeführten Nievellement, 
ſchon 325 Fuß 85 Zoll beträgt, zwifchen Ufern, die auf- 
mwärts von Dlitta und Grodno 60 big über 100 Fuß hoch 
find. Diefe Hoͤhe erſtreckt ſich zwiſchen Grodno und 
Wilna hinauf, nach Smolensk und bis zu den Quellen 
der vielen großen Ströme, zwiſchen welchen die franzoͤ⸗ 
ſiſche Armee im Jahr 1812 tiefer in Rußland einzudringen 
wagte; wenn gleich der Zufammenhang diefer Hohen nicht 
überall ganz leicht in die Augen fällt, fo ift er doch fehr 
natürlich, und wird fich durch fortgefetes Nievellement 
nachweifen laffen *). 

Wie wichtig wäre eg, nach dem fchon oft geäußer. 
ten Vorfchlage des feßigen Hrn. Oberland» Baudirectorg 
Eytelwein, nad vorhergegangenen Nivellements über 
die Provinzen ein hydrographiſches Neg im Zufammen- 
hange zu ziehen, es an unverrückbaren feften Punften 


*) Sch gab diefen Auffag dem Herrn Profeſſor Wrede zur Durchs 
fiht, und erhielt von demfelben bie geograpbifche Karte von 
Friedrich Schulz, nebft der Eleinen Schrifr: geognofifche Unter⸗ 
fuchungen über die GSübbaltiichen Linder von E. % Wrede, 
worin Seite 9 und 10 das Nöthige über die Karte von Schul 
gefagt worden if; es mar für mich erfreulich, auf der Karte 
den Zug der Anhöben fo gezeichnet zu finden, .wie ich folchen 
auf den. Grund der Nievellements und fofals Unterfuchungen 
bier beſchrieben hatte, 
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auf den Erhöhungen der Erdflächen 5. B. bei Ortelsburg, 
ßen u. m. zu verbinden, und die Tiefen unter der Horis 
jontal> Linie bis auf die Oberfläche der Gewaͤſſer und. 
fonftigen nöthigen Punfte in dag Netz einguttagen, wo— 
nah fi) dann jede projectirte Verbindung der Gemäffer 
leicht überfehen ließe, und das Reſultat der Moͤglichkeit 
berfelben ohne weitere Operationen gezogen werden koͤnnte. 

Vielleicht wäre e8 zweckdienlich, die einzelnen Nivel- 
lements zur Begründung des hydrographiſchen Neteg, 
jungen Männern, nach Anmweifung, als Probe > Arbeit 
aufzugeben, und verdiente diefer Gegenftand wohl ein ges, 
meinfchafeliches Mitwirken von Geiten der Militair. und 
Cibil⸗ Behörden. 

Dergleichen bydrographifche Netze find hiet nun ſchon 
über die Seehafen bey Pillau und Memel, fo wie auch 
uͤber die Nehrungen, wo Durchbruͤche droheten, und uͤber 
die ſchiffbaren Gewaͤſſer gelegt, wonach die jährlich ent- 
fiandenen Veränderungen betrachtet, und folche auf foges 
nannten Ra zu einer: veſc cuchen Karte geſammelt 
werden. 

Ueber die Natur der vothingenameen Waſcrliufe, 
muß hier nun Folgendes bemerkt werden: 

ı) Der Memelſtrom iſt als ein von Natur ſchiffbarer 
Strom, beſonders in dem untern Theil anzuſehen; je 
doch nicht ohne Fünftliche Anlagen: allein diefe beduͤr⸗ 
fen auch alle übrige befannten- großen. Ströme , wie 
1B. der Rhein ift, umd der Donauftrom. Diefen letz⸗ 
teen, welchen ich im Jahr 1792 Bon Negensburg big 
Wien und Presburg zu Waffer bereifete, ift man ja 
auch bemüht geweſen zur Schiffahrt zu verbeſſern und 
bat fogar neben dem befannten gefährlichen Wirbel ein 
Bert für den Strom durch ben Se ae 
geſucht. 

Der Pregel iſt ebenfalls im untern Theil als ein von 
ztch Bds. iſtes Heft; € 
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Natur ſchiffbarer Strom anzunehmen, oberhalb aber 
nur durch Kunſt ſchiffbar gemacht; jedoch iſt hier noch 
viel zu leiſten, wenn das Mittelwaſſer im Flußbett er- 
halten und möglihft in Beharrungszuftand gebracht 
‚werden fol, womit im fünftigen Fahre vorgegangen 
- werben wird. 

3) Der Alefluß ift unterhalb für pafjende Fahrzeuge durch 
Kunft fchiffbar. und oberhalb flößbar gemacht worden, 
‚bat aber vom Ransfer- Eee an, bis Allenftein ein un— 
gleichfoͤrmiges Gefälle, welches nach dem. durch den 
Dber » Teich» Infpector Winfelmann im Jahr 180% 
‚ausgeführten Nivellement, 88 Fuß 7 Z0U beträgt, 
und bedarf noch einer bedeutenden Nachhulfe und Ders 

beſſerung zur Slößerey. 

4); Der Paffarge - Fluß ift unterhalb vom friſchen Hafe 
an, bis Braunsberg durch kuͤnſtliche Anlagen für pafe 
ſende Fahrzeuge fchiffbar gemacht, oberhalb aber noch 
‚einige Meilen. weit, von Natur flößbar. 

5). Ebenfo ift der Viſſek⸗Fluß durch Kunſt für paffende 
Sahrzeuge fchiffbar gemacht, und hat nach dem im Jahr 
‚798: fpeciell. ausgeführten. Nivellement von Johannis: 
burg bis zum Einfluß in den Narewm- Fluß. bei Nowi— 
grod 68 Fuß. z. 300 Gefälle, welches weiterhin näher 
‚befchrieben werden wird. 

6):Der Drewenz ⸗ Fluß ift von Natur flößbar, und leicht 
für paffende Fahrzeuge fchiffbar zu machen. 

7): Der Domge- Fluß ift nur in der Ausmündung fchiff- 
bar, und bildet zugleich ben Safen für die Schiffe in 
Memel. 

8) Der Sorge: gluß wird auch mit paſſenden Gefaͤßen 
bis Dollſtaͤdt beſchifft. 

Die uͤbrigen Fluͤße ſind, beſonders wegen der darauf 
belegenen Waſſermuͤhlen zur Schiffahrt untauglich. Dieſe 
erſchweren nicht nur Den innern Verkehr zu Waſſer, ſon⸗ 
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dern behindern auch die Befoͤrderung der Landes -Cultur, 
weil oft Durch Ueberftauungen die berrlichiten Wiefen ver. 
fumpfe werden. Es iſt eine fehr wichtige poligepliche 
Maaßregel, daß jet dergleichen Anlagen vor der Genech- 
migung näher geprüft werden. 

Es verdient hier beiläufig bemerft zu werben, daß 
noch viele Werfe von dem großen Mathematifer, dem 
unfterblichen Copernicug vorhanden find; befonderg 
zeichnen fich feine Wafferleitungen aus, bei welchen die , 
Kanäle: am Fuße der Berge gezogen, zum Theil durch dag 
Duellwaffer gefpeift, und die Dammfchättungen meglichft 
vermieden wurden, und fallen im Zweck und dfonsmifchen 
Derhältniffen fo günftig aus, daß folche zur —— 
dienen koͤnnen. 

Es waͤre ſehr wuͤnſchenswerth geweſen, diefem Bei⸗ 
ſpiel bei dem Entwurf des Projects zum Bromberger Ca⸗ 
nal zu folgen, und ſolchen nicht in gerader Linie, wo 
der Wind auf die Waſſerflaͤche wirft, und Ruͤckſtau er- 
zeugt, durch dag groͤßtentheils tiefe Torfbruch, mo das 
Bett des Kanald immer fumpfig bleiben wird, fondern 
vielmehr am Fuße der Bergfette zu ziehen | 

Sch gehe nun zundrderft zu der nähern Befchreibung 
eittiger Gemwäffer und Flüße über, melche fchon früber 
mit dem fogenannten Johannisburgfchen Canal verbunden 
waren, und werde weiter unten noch andere folgen laffen. 

Beym Meberblick der Karte von Preußen erwacht die 
Idee, die verfchiedenen Oberländifchen Gewäffer im Pohls 
nifch-Natangfchen Greife als‘ Wafferwege, Behufs des 
innern Verkehrs, verbinden zu wollen, und diefe Lage der 
Gewaͤſſer hat feit dem ı7ten und dem Anfange des voris 
gen Jahrhunderts, Anlaß zu verfchiebenen Pen ges 
geben. 
Die Grundzüge der Ptojecte fi forächen : bier, bei der 
Veberficht der Sitnatien und der Lofgl» Unterfuchungen fo 
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sänfig: an, daß ein weiteres Fortſtreben zur Ausführung, 
einen Waſſerweg von Johannisburg nach Koͤnigsberg zu 
bilden, als ein in der Folge belohnendes Geſchaͤft erſchei— 
nen mußte. Zur Ueberſicht der Gewaͤſſer, welche hier 
zum nuͤtzlichen Zweck bearbeitet und benutzt werden ſollten, 
wird es noͤthig ſeyn, ſolche zuerſt noch in ihrer Lage und 
ihrem natuͤrlichen Zuſtande zu betrachten, und ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe zu eroͤrtern. 
Der Leventhien⸗See, ein Glied in der Kette der Ge⸗ 
waͤſſer, welche zur Waffer- Communifation zu benußen 
wäre, hat die höchfte Lage in feinem Terrain, welches 
aus einer ununterbrochenen Woͤlbung in der Oberfläche 
beſteht, und von Bergen groößtentheild aus Grandſtein 
und Sand umgeben wird, welche das Tag» und Duell: 
wafler in den Leventhin abfegen, und folchen gleichſam 
dadurch beſpeiſen. 

Der Ueberſchuß der Waſſermenge aus dem hochlie⸗ 
genden Leventhin⸗See, wird nun auf zwey ganz entge— 
gengeſetzten Wegen, vermittelſt natuͤrlichen Gefaͤlles in 
die Oſtſee abgeleitet und zwar: 

1) a. in den Mauer» See, den Angerapp⸗-Fluß, den 
Pregel, in das frifche Haf, und dann durch dag See⸗ 
gat bei Pillau in die Oſtſee. 

b. aus dem Pregel in den Deime-Fluß, in das kuri—⸗ 
ſche Haf, durch das Seegat bei Memel in die Oſtſee. 

2) a. in den Gurkel-Henſel, Schiman » Kott:Dalgos 
wisfas. oder Talten» See ꝛc. nach dem Spirding. 

Der Spirding hat ferner feinen natürlichen Ab⸗ 
fluß, in den Bialowsfen, Keffel» und Warſchau⸗See, 
aus welchem der Piſſek-Fluß entſpringt, deſſen Ge- 
wäffer durch: den Narew, den Bug-Fluß, und den 

Weichſel⸗Strom nach Danzig in die Dftfee gehen. 

b. aus dem Weichfelftrom in die Nogat, in das frifche 
Haf, durch das Seegat, in die Oſtſee. 
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Es iſt merkwuͤrdig, die Wege zu betrachten, den der 
Ueberſchuß der Waſſermenge aus dem Leventhin⸗See in 
die Dfifee macht; denn es leuchtet hierbei die Moglichkeit 
ein zu Fünftlichen Wafferwegen zwifchen den oberländis 
hen Seen und der Oſtſee. Die Abfläße der Waſſermen⸗ 
gen aus den oberlaͤndiſchen Seen, waren auf einigen 
Karten durch die Pfeile, welche die Richtung bezeichnen 
ſollen, ganz unrichtig angegeben, und ſind nun erſt moͤg⸗ 
lichſt berichtigt worden. 

Es ſcheint alfo nicht unrichtig zu ſeyn, mit ben friis 
hen Plänen, welche hierzu theils entworfen, theils ſchon 
in Ausführung gebracht worden find, näher bekannt zu 
werden, um dadurch dieſen wichtigen Gegenſtand ber 
Vergeſſenheit zu entziehen. Zur Darſtellung deſſen, was 
bis jetzt in der Sache, die Landſeen, Behufs der Bele⸗ 
bung des innern Verkehrs, in Verbindung zu ſetzen, ge— 
ſchehen iſt, folgen hier einige Auszuͤge aus den Acten, 
und mehrere Nachrichten, welche ſich in neuern Zeiten 

auf Lokal» Unterfuchungen gründen. ee 

Nach den Nachrichten, welche die. vaterländifche Ges 
fchichte darbietet, war der Preuß. General » Duartiermeis 
fier v. Scheidler der erfie, der im Jahr 1681 den er⸗ 
fien Plan entwarf, die zwifchen dem Spirding und dem 
Mauer » oder Angerburgfchen See belegenen Fleinen Seen, 
namentlich den Calter-, den Kott-, Schimon - Henfel- oder 
Burfel-, und den Leventhin⸗See, welche von jeher eine 
natürliche Verbindung durch. Fleine Fluͤße unter einander 
und mit dem Spirding- und MauersSce gehabt zu ha- 
ben fcheinen, durch Ganäle zu vereinigen und dadurch eis 
ne neue Fahre von Johannisburg nach Koͤnigsberg zu 
ſchaffen. Diefer Plan ſcheint auch in der Folge bei den 
neuern Projecten wieder zum runde gelegt worden zu 
pn, | = PR | 

Beim Entwurf deffelben ward beſonders beabſichtigt 
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Ban» und Brennholz durch die Seen von Johannisburg 
ab, bis Angerburg in fogenannten Bellen verbunden, zu 
fiößen, und den Forſten Johannisburg, Puppen, Cruttin⸗ 
gen, Nikolaiken und Grondowken Abſatz zu verſchaffen, 
ſo wie auch die Staͤdte Angerburg, Inſterburg, Wehlau, 
Tapiau und Koͤnigsberg mit Bau» und Brennholz zu ver⸗ 
forgen. Diefer Plan ward nun aber noch durch neuere 
anfgeftellte Ideen geläutert, wovon. hier noch einige ger 
machte Vorfchläge angeführt werden. *) u 

Es ward nehmlich der Guber-Fluß, deffen Duelle‘ 
nicht weit vom Spirding - See entfernt ift, undfich in die 
Alle ergießt, im frühern Zeiten in Betracht gezogen, al« 
— die ausgemittelten Reſultate entſprachen dem Zweck 
nicht. 

An den Jahren 1701 und 1703 ward der Vorſchlag 
gemacht, die Gewäffer zwiſchen Rhein und Angerburg zu 
verbinden, und durch eine Commiffion zur Stelle geprüft, 
welche den Vorfchlag machte, aus dem Mauer» Ger von 
Priſtanien, über Engelftein und Nordenburg, einen Canal. 

nach der Alle zu führen. Zr | 

Dagegen ward aber von dem damaligen Kriegsrath 
v. Unfried behauptet, daß die Fahrt auf dern Angerapps 
Fluß vorzüglicher feyn würde. Diefem VBorfchlage trat 
der Commiffarius Brigadier v. Kanib völlig bey, wor⸗ 
auf nun der Anfchlag des Kriegsrath ©. Unfried, nebft 
einem Situationd- Plane im Jahr 1703 hoͤhern Orts bes 
fördert wurde. | | 
7 EB meldete fih nun im Jahr 1707 ber Dber ⸗Inge⸗ 
nieur v. Collers und der Kaufmann Donet; diefe er—⸗ 
flärten abermals die Fahrt aus dem Spirding » nad) dem 
Gube⸗Fluß, welcher fich bei Schippenbeil in den Alles 





*) Dergl, Notizen mit Preußen mit befonderer Ruͤckſicht auf die 
Provinz Litfhauen, 2. Band. S. 91 — TO5. 


— —— 


Fluß ergießt, fuͤr die vorzuͤglichſte, verlangten zugleich 
die Abſchließung des Entrepriſe⸗Contracts uͤber die Summe 
von 350,000 Rthl. zur Ausführung dieſes Projects, wo⸗ 
von die -Pläne und Anfchläge unbekannt find, welches aber 
nicht genehmigt wurde, weshalb diefer Vorfchlag in Vers 
geffenheit fam. 

Dd das Flußbett des Gubers nach diefem Plan zum 
Waſſerwege bearbeitet, oder neben dem natürlichen Waſ⸗ 
ferlauf ein todter Canal gegraben und aus dem Flußbett 
befpeift werden follte, darüber find Feine Nachrichten vor« 
handen. 

Im Jahr 1726 machte der Ingenieur v. Sucho do⸗ 
les die Sache wieder rege, und reichte feinen Bericht 
nebſt Borfchlag ein, worauf aber bis zum Jahr 1733 
nichts unternommen wurde. | 

An: diefem Jahr aber ward mit ber Grabung des 
Stalichifchen Canals angefangen; indeffen blieb fie un« 
vollendet, und das ganze Werf gerieth ing Stocden und 
ruhete wieder, bis nach dem fichenjährigen Kriege der urs 
alte Plan von neuem in Betracht gezogen, und die weis 
tere Verfolgung dem Dber» Präfidenten v. Domhardt, 
nach dem Kubertsburgfchen Frieden im Jahr 1763 auf 
getragen wurde. | | 

Es war nun zunsrderft nothwendig, einen Etat ber 
muchmaßlichen Einnahmen zu entwerfen. Diefer ward zus 
uf von dem Landjäger Schimmelpfennig in Gtein« 
walde zur Probe gemacht, und fiel fo anfehnlich aus, daß 
eine jährliche Nevenie von 30,000 Rthl. von der Canal« 
Floͤße zu erwarten fand, welches cine günftige Ausfiche 
für den Staatehaushalt befchaffte. 

Nach genauer Prüfung des profectirten Etats, fand 
es fich aber, daß derfelbe nicht nach einer guten Forſt⸗ 
wirthſchaft angelegt war; daher ben 1. Decbr. 1768 von - 
dem dazu beauftragten "Commiffario „ ein anderer dem 


— 410 —, 
Anſcheine nach, erreichbarer Etat, ſowohl zur Ober⸗Floͤße, 
wozu man die vorhingenannten Seen rechnet, als auch 
zur Unterfloͤße, nehmlich auf Dem Angerapp⸗Fluß, entworfen 
werden mußte, welcher einen reinen Ertrag von 18,307 
Rthlr. verfprach, und auch mit den Holz » Unterfuchungss - 
Tabellen des Dberforftmeifters v. Krofigf vollig zufams- 
menftimmend befunden wurde. | | 
\ Nun erhielten ver Kriegs- und Domainen-Nath Ber». 
gius, der Dber- Teich» Infpector Lilienthal und der 
Megstiant Dittrich, ben Auftrag, die LofalsUnterfu- 
chung abzuhalten, die frühern Pläne zu prüfen, und die 
Koften » Anfchläge einzureichen, welches auch incl. der Vor⸗ 
arbeiten, als Nivellements, ꝛc. in dem kurzen Zeitraum 
von 4 Wochen, wegen Beſchleunigung der Sache, durch⸗ 
gefuͤhrt wurde. | 

Nach dem Anfchlage waren zur Grabung der Candle, 
zum Bau der Schleufen» Brücen, und zur Räumung des 
Angerapp » Slußes bis nfterburg, nur die Summe von 
60,000 Rthlr. angenommen; wahrſcheinlich aber nur zu 
den erften vorzüglichften Hauptpunften und Anlagen, weil 
nad) einer Nachmweifung von 29. Decbr. 1775 die Sum- 
me von 162,498. Rthlr. 42 Gr. durch die Erweiterung des 
Plans, und wegen fonft unübermwindlicher Hinderniffe, 
nothwendig geworden war. 

Im Fahr 1764 wurde hierauf die Arbeie mit der 
größten Thätigfeit angefangen und im Jahr 1765 waren 
ſchon 5 Candle fertig, als: 

1. der Canal zwifchen dem Nifolaifen- und Talter⸗See. 
2. zwiſchen legterm und dem Kott- See. 

3. jwifchen diefem und dem Schimon - See. 

4. zroifchen diefem und dem Gurkel⸗See und. 

5. zwiſchen dem Leventhin» und dem Mauer » See. 

Dieſe Candle enthalten zufammen. überhaupt eine 
Länge von 1669 laufenden Ruthen, find 48 bie 50 Fuß 
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breit und 7 big 8 Fuß tief und werden weiter unten ſpe⸗ 
cieller beſchrieben werden. 

Im Jahr 1765 ward auch noch die eSchifsſchleuſe 
bey Talten fertig, und aus dem Angeropp⸗Fluß eine 
Menge Steine aus der Fahrbahn: gefchaft. 

Sm Jahr 1766 wurden fihon 555 Achtel Holt auf 
den Canaͤlen bis Rhein und Angerburg geflößt, der Er- 
folg war aber noch ungünftig, befonders in finanzieller . 
Hinfiht. ES ward nun in den folgenden Jahren ununs 
terbrochen fortgearbeitet; das Bett des Angerapp⸗Flußes 
wurde eingefchränft, das flarfe Gefälle vertheilt. Es 
wurden bei Kiefelfehmen, Darfehmen, Angerburg und bei 
Nidden noch FIIR» Kanäle gegraben, in den Seen an den 
Gandlen Moolen, oder Stein» und Safchienen » Dämme 
angelegt, und überhaupt 6 hoͤlzerne Schiffsfchleufen, . bei 
Kiefelfehmen , Darfehmen, Angerburg, Löten, Talten und 
Gufianfen erbaut, desgleichen auch 10 Zugbrücken über 
die Candle angelegt. 

Durch die im Canal bei Foren und bei Talten an- 
gelegten Schleufen, ward der Leventhin nebſt den übrigen 
dazwifchen belegenen Seen, 2 Fuß 8 Zoll hoch über den 
Mauer»Gee, und 1 Fuß 8300 hoch über den Spirding-See 
gefpannt, welches im jahr. 1784 durch eine genaue Abmeſ- 
fung ausgemittelt worden, und ein Beweismittel ift, wie 
wenig Gefälle zwifchen diefen Seen Statt findet. Nachdem 
die Schleufen im Jahr 1789 ausgehoben worden, ſtand 
der Leventhin nur 16 Zoll über den Mauer» und 4 Zoll 
über den Spirding-See. 

Je mehr nun die Ausführung  befchleunige wurde, 
und in ihrem Umfange zunahm, deſto mehr vergrößerten 
fih auch entgegenwirfende Hinderniffe, fo wie es bei je- 
dem durch Kunſt gefchaffenen Werk der Fall ift, wo bie 
Bergänglichfeit eintritt, fo bald das Werk vollendet if: 

Sp wurden bier die Ein» und Ausmündungen der 
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Canaͤle durch den Wellenſchlag auf den Seen, durch den 
mitgefuͤhrten feinen Triebſand verflächt, theils ganz zuge⸗ 
worfen, und ed mußten deshalb Bagger» Mafchienen, 
durch Pferde in Betrieb gefeßt angewandt werden. - 

Die Moolen oder Dämme an den Mündungen der Ea- 
näle, wurden durch das Aufgehen des Eifes und durch) 
beffen Treiben auf den Seen , fehr oft befchädige und 
zerſtoͤrt. 

Die Canaͤle konnten, theils wegen des eindringenden 
Triebſandes, theils wegen des Moorgrundes nicht ohne 
bedeutende Koſten in der noͤthigen Tiefe erhalten werden, 
und die Arbeiten und Anlagen in dem Fußbette des An- 
gerapps wurden durch die ftarfen Eisgänge bald. zerftört; 
weshalb die Flößerey auf dem leßtgenannten Fluß ganz 
aufgegeben und nur auf die Oberfiöße anf ven Spirding- 
und Mauer » See befchränft wurde, | 

Die Slößeren hatte nun auch fo viele Schwierigkei⸗ 
ten, daß der vorhin angefuͤhrte Etat durchaus nicht er⸗ 
reicht werden konnte; denn es wurden die Gellen, oder 
das in Tafeln verbundene Holz, auf den offenen Seen 
zerſchellt, wobey viel Holz verloren ging; obgleich alle 
moͤgliche Vorkehrungen getroffen, ſelbſt 4 große Kaͤhne ge⸗ 
bauet waren, woran die Floͤße angehangen und gleichſam 
im Schlepptau uͤber die Seen geſchafft werden ſollten. 
Ueberdies ward hier die Floͤßerey auf den Canaͤlen durch 
deren Verflaͤchung ſo erſchwert, daß man die Idee faßte, 
ein Schiffsgefaͤß im Jahr 1770 zur Probe bauen zu laſ—⸗ 
fen, fo wie folches auch ſchon früher von einigen Comiſ⸗ 
- farien angerathen war. 

Der glückliche Erfolg diefes neuen Verſuchs und bie 
Unzulänglichkeit des einen Gefäßes, für die bereits ein- 
gerichteten Holzgärten in Nikolaiken, Rhein, Arys, Sens⸗ 
burg, Loͤtzen, Doͤben und Angerburg, erzeugte nun dem 
Entſchluß, noch 9 dergleichen Schiffsgefäße, wovon jedes 
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100 Fuß lang, 20 Fuß 3 Zoll im Bort breit, 7 Fuß tief 
in der Höhlung, 14 Fuß 11 Zoll-breit im Boden, 84 Fuß 
lang im Raum vom Vorder» bis zum Hinterfchott war, 
bauen, und die nöthigen Zugbrücken über die Candle an— 
legen zu laffen: Die Schiffe hatten. 2 Maften, wovon 
der große Maftbaum 80 Fuß hoch war, auch vollftändige 
Seegel, Anfer und Tafelage, nebft einem Handfahn. Ein 
jedes diefer Schiffe ladete 18 big 20 Achtel Brennholz. 
Es wurden nun auch die noͤthigen Schiffer und Ma- 
trofen zur Führung der Gefäße in der Eruttingfchen Zorft 
ı Meile weit von der Beldaufchleufe angefeht. Es wa— 


ven an der Zahl 40 Familien, darunter 9 Schiffer und | 
31 Matrofen. 


Für jedes Schiff wurden 3 bis 4 Matroſen gerech⸗ 
net, die achtelweiſe ihre Bezahlung fuͤr den Transport 
des Holzes erhielten, und zwar in der Art, daß der Schiffer 
3 de8 Frachtlohns, die Matroſen zuſammen aber 3 empfin- 
gen. Für jedes Achtel Holz ward ı Rthlr. Srachtlohn bes _ 
zahlet, wenn die Schiffe nach Doben und Angerburg gins 
gen, und bis Loetzen 72 Gr., bis Rhein 54 Gr., und bie 
Nifolaifen 36 Sr. ° 

Diefe Höheren und niederen Preiſe find — Ver⸗ 
haͤltniß der Schwierigkeiten, beim Transport der Holzge⸗ 
fäße und der Entfernung der Holzgärten, fefigefegt worden. 

Die tängfte Reife machten die Gefäße von Lippa am 
dußerften Ende des Nidden Sees bis Doben und auch bie 
Angerburg. Dies ift ein Weg von 14 Meilen, auf wel- 
chem die Gefäße 7 Candle, nemlich bey Rutſchanylaſſ, 
Beldan, Zalten, 2 Canäte bei Sruͤnwalde, Schimoeten 
und Loetzen paſſirten. 

Von Loetzen bis Lippa — man 11 Meilen, und 
8 Meilen von Beldan. Die Gefaͤße paſſirten auf dieſer 
Tour 7 Kanäle vom Nidden⸗-See an gerechnet. | 

Von Rhein bis’ Lippa werben 9 Meilen gevechnek, 
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und bis Beldan nur 6 Meilen. Bis Rhein gingen bie 
Gefaͤße durch 2 Canaͤle ‚, nehmlich bey Ruthſchanylaſſ und 
Beldan. 

Bon Nifolaiken bis Lippa werden 6 nnd bis Beldan 
z Meilen gerechnet. Die Gefaͤſſe hatten vom Nidden⸗See 
abgerechnet, ebenfalls 2 Canaͤle, nehmlich ei Rurfchang- 
| laſſ und Beldan zu durchgehen. 

Die Ablage » Derter in der Forſt waren ber Reihe 
nach, folgende: 

1) am Beldanſee, bei Gonſchor, bei Widdrimen, bei 
Gußianken. Hier ward das Holz aus der Crutting⸗ 
fchen und Nifolaiffchen Forft angefahren und aufgefegt. 

2) am Nidden-Sce und am Rutfchanylaff, bey Kowal⸗ 
lik, bey Sfonal, bey Pranie, bei Kreushofen, bei 
Samordey, bei Kurmwien, bei Laffef, bey Przyros⸗ 
len, bei Lippa und bei Jaſchowen. 

So ward nun mit der. Slößerey fortgefahren, big 

die Erfahrung den Beweis gab, daß der Transport des 
Holzes in Sciffegefäßen viel zu koſtbar ausfiel, und 


auch feine Augficht war, das Anlage» Capital und die Un« 


terhaltungsfoften der fo großen Anlage, Behufs der Hols- 
fisßerey, zu decken. Daher ward die Flößerey zwifchen 


dem Spirding- und Mauer » See im Jahr 1789 voͤllig | 


aufgegeben, und ſoweit eingefchränft, daß von diefer Zeie 
nur noch Planfen und Bretter, aus den. Schneide- Mühe 
len zu Nidden und zu Gußianka und Achtelholz nach dem 
Holzgarten in Rhein zum inlaͤndiſchen Debit, fuͤr dieſe 
Stadt und für Raſtenburg in 3 noch brauchbaren großen 
Echiffsgefäßen transportit wurden. Eo wurden nun faft 
alte feit 25 Jahren gemachte Anlagen aufgegeben, bie 
ſaͤmmtlichen Schleufen ausgehoben und die großen Portals 
brücden mit Ausnahme der Brüde bey Nikolaifen nieder 
in ordinaire Brücken verwandelt. 


Seit der zeit, daß die vorhingenannten Gandle, zwi⸗ 
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ſcen dem Spirding⸗ nnd Mauer⸗See, nicht mehr zur 
Vnigl. Floͤßerey gebraucht worden, find ſelbige noch mehr 


berflaͤcht und verſandet. Jedoch bedienen ſich noch einige 


Bürger aus Angerburg und andere Privat» Leute aus dors 
tiger Gegend, bei hohem Fruͤhjahrs-Waſſer derfelben, um 
Angholz durch diefelben und über den Mauer⸗See nach 
Angerburg zu flößen. Bey niedrigem Waſſer, welches 
dann an vielen Stellen in den Kanaͤlen nur einige Zoll 
tief iſt, bleibe die Slößerey unmoͤglich. 

Wie nuͤtzlich ſich dieſe Anlage des Waſſerweges 
für den Staat, in beſonderer Beziehung auf Preußen un— 
fer einer günftigern Situation darftellte, wobei nicht bloß 
auf den Abſatz des Holzes aus den Forſten gerechnet, 
fondern auch eine förmliche Commerzial- Wafferftraße für 
den Handel eröffnet werden koͤnnte, iſt fehr einleuchtend 
und wird dadurch bewiefen, daß ein jüdifcher Kaufmann 
im Jahr 1799 aus der Johannisburgſchen Forft 43 Stück 
große Maften über vorbenannte Candle, den Angerapp, 
den Pregel, den Deime-Fluß den Friedrichsgraben big 
Memel transportiret hat. 





*) Zur fürzern Ueberficht folget hier nun eine tabellari- 
ſche NRachweifung von den auf den Johannisburgfchen 
‚Canal, Behufs des vorhinbefchriebenen Zwecks, anges 
legten Werfen. 
Nachweiſung 
bed dobannisburgſchen Canals und derer darauf gebauten Werke. 
I. Un Canaͤlen. 


1 


Mn. I. 325 Ruthen lang 48 bis 50 Fuß breit, 7 bis 8 Fuß tief vom 


Nikolaikſchen bis in Talten » See, 
- Ro, 2. gr Ruthen lang 48 bis 50 Fuß breit, 7 bis 8 Fuß tief vom 


Talten-See bis an den groß Kott-See. 
h Po. 3. 


366 Ruthen lang 48 bis 52 Zuß breit, 7 bis 9 Fuß tief von 
II— — groß Kott⸗ See bis groß Schiemann⸗See. 
 Trausp. 782 Ruthen. 


4 


u 


Tach der Beſitznahme von Neu⸗Oſtpreußen, eroͤffne⸗ 


te ſich, zur Anlage und Verbeſſerung der Commercial⸗ 
Waſſerwege, fo wie zur Befsrderung des innern Verkehrs 


eine neue Ausficht. Beim Ueberbliche der Karte überfieht 


man die ſchoͤne Situation, worin ſich der Narem Fluß 
in der Mitte der Provinz durchwindet, bis er fich in ben 


Bugfluß ergießt, und wie ſich die kleinen Fluͤße als: Su— 
praſt, der Bober oder Biebrza (in welchen. der Lyk⸗ und 


Netka⸗Fluß fließt.) der Piſſeck (in welchen der Skroda⸗ 
Fluß faͤllt) der Skra, der Roſſoga, der Omalef, der 
Drzyf» Fluß, vom rechten Ufer, und der Rus, der Oſe⸗ 
Fluß vom linfen Ufer als Zuleitungs » Wege des Wafferg, 
mithin auch des Verkehrs, in denfelben ergießen, wor⸗ 
über noch Fünftighin eine nähere ae erfolgen 
wird. 

Der Piſſekfluß, welcher aus dem oberhalb der Bruͤ⸗ 
che bei der Stadt Johannisburg liegenden Warfchau» See 
entfpringt und. ſich bei der Stadt Nomigrod in den Nas 





Transport. 782 Ruthen. 


Mo. 4. 491 Ruthen lang, 48 bis 50 Fuß breit, 7 bis 8 Fuß tief vom 
groß Schiemann⸗See bis an den Gorckel⸗See. 


Mo. 5. 396 Ruthen lang, 48 bis 50 Fuß breit, 7 bis 8 Zuß tief 


vom Leventhin⸗GSee bis an den RE 
No. 6. 611 Kuthen lang, 48 bis 62 Fuß breit, 8 bis 14 Fuß tief 
vom AngerburgfchensGee bis an den Mofenichen:@ee. 
No. 7. 67 Ruthen lang, 50 bis 68 Fuß breit, 8 bis 17 Zuß tief 
bei Darfehmen. 
To. 8. 48 Kuthen lang, 50 bis 32 Zuß breit, 8 bid 9 Fuß tief, bei 
Kiefelfehmen. 
No. 9. 34 Ruthen lang, 50 bis 68 Fuß breit, 8 bis 7 Zuß tief, 


durch den Berg vom Niddens in ben Baldanen:Gee. 


No. 10. 87 Ruthen lang, zo Fuß breit, 13 Fuß tief durch die Wies 
jen zwiſchen dem Niddens und Baldanen⸗See. 








Summa 2536 Kutden, 
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rew⸗Fluß ergießt, war ganz vorzüglich dazu geeignet, bie 
Schiffahrt nach dem Spirding» See hin, und in den vor- 
hinbefchriebenen Johannisburgfchen Canal zu leiten, und 
mit dem Narew⸗-Fluß in Verbindung zu feßen, weil hier 
nicht mehr auf die Holzflößeren allein, -fondern auch auf 
eine wirfliche Schiffahrt, Bedacht zu nehmen war; man 
wollte nehmlich Salz» und Eifen-Wiederlagen in Johan—⸗ 
nisburg , Nifolaifen, Rhein ꝛc. etabliren, und aus diefer 
Gegend den Weberfchuß an Getreide, und rohen Produc- 
ten verfchiffen. 

Don den wichtigen Vortheilen überzeugt, ward nun 
auch das Noͤthige zur Vermeſſung des Piſſek-Flußes fo- 
fort eingeleitet. 

Das Thal oder dag Fluthbett zwiſchen den Anhoͤ⸗ 
ben oder Ufern bildete von Johannisburg an bis Nowi- 
grod, welches zu Lande 7 Meilen weit iſt, eine über 


1. An Molen oder von Zafchienen und Steinen errich, 
teten doppelten Geiten » Dämmen vom Canal in 
die See. 


No. 1. 24 Ruthen Iang, 15 Fuß in der Anlage, 10 Fuß oben breit, 
4 bis 9 Zuß hoch am Nikolaifihen Bee. 

No. 2. 8 Kuthen lang, 15 Fuß in der Anlage, 10 Fuß obem breit, 

| 4 bis 9 Fuß hoch am ZTaltens See. 

Po. 3. 6 Ruthen lang, 15 Fuß in der Anlage, 10 Fuß oben breit, 
4 bis 9 Zuß hoch am Groß Kott⸗See. 

No. 4. 21 Huthen lang, 18 Fuß in der Anlage, 12 Zuß oben breit, 
4 bis 10 Fuß hoch am&roß Schiemann⸗See. 

No, 5. 10 Ruthen lang, 15 Fuß in der Anlage, 10 Fuß oben breit, 
4 bis 9 Zuß hoch am Gorcdels See. 

No. 6, 25 Ruthen lang, 18 Zuß in ber Anlage, 12 Fuß oben. breit, 
4 bis 9 Fuß hoch am Peventhin: See, 

No. 7. 12 Ruthen lang, 18 Fuß in der Anlage, 12 Fuß oben breit, 
4 bis 9 Fuß hoch am Angerburgichen See: 





Summa 106 Ruthen. 
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ſchwemmte, mit Rohr und’ Schilf beftandene Fläche, wo⸗ 
rin die Vermeffung und das Auffinden der vielen Flußar- 
me mit. vieler Mühe verbunden war. Die Störung dee 
Abfluges in dem Bett, war befonders dadurch entftanden, 
daß unterhalb im vormaligen Antheil Pohlens, Schiff 
mühlen auf den Fluß gelegt, und zum Betrieb der Müh- 
len das: Waffer durch Leitdaͤmme -aufgeftauet, desgleichen 
Behufs der Fiſcherey fehr viele Zäune in das Bett gezo— 
gen und durch das Slachsröthen viele Steine in das Fluß— 
‚bett geworfen waren; das ganze Flußthal mußte, daher einen 
"Sumpf bilden, _ durch“: welchen fich die Waffermenge des 
Slußes, nur in verfchiedenen Richtungen und an niedris 
gen Stellen durchwinden Fonnte. 

In dieſem Zuftande fah ich den Piſſekfluß noch im 
Monat Juny 1797 wo ich auf Veranlaſſen ‘des verftorbe- 
nen Miniſters Herrn ©. Schröter, welcher ſich der Auf⸗ 
nahme der Provinzen fo forgfältig annahm, Gelegenheit 
hatte, dem verftorbenen Geheimen »Dber-Bau-Rath Gilly 
auf feiner Neife nach Suͤd⸗ und Neuoft- Preußen, Be— 
hufs mehrerer wichtiger Meliorationen und der Entwer- 
fung 





III. An doppelten oder Schiffs⸗ Schleuſen n mit Durchaß— 
oder Schleuſen-Gaͤrten. 


| No. 1. 1 Schifts⸗Schleuſe nebſt dem Sqhleuſen⸗Garten, zwiſchen dem 
Nidden- und Beldanen-See. 
No. 2. ı Schiffs: Schleuſe, zwiſchen — Nikolaiken⸗ und Talten⸗ 


Ko, 3. 1 Schiffs⸗Schleuſe, zwiſchen dem Leventhin⸗ und Angerburg⸗ 
ſchen See bei Loetzen. 

No. 4. 1 Schiffs  Schleufe, zwifchen dem Angerbutgſchen- und Mos 
ſenſchen⸗See bei nn 

No. 3. 1 Schiffs⸗Schleuſe bei Darkehmen. 

Do. 6. ı Schiffs: Schleufe bei, Kieſelkehmen. 

No. 7. ı Schiffs⸗-Schleuſe bei Bubainen; 


Summa 7 Schiffs⸗Schleuſen. 


fung des Netabliffements: Plans ber am rechten Ufer des 
Narewflußes fo vorzüglich gelegenen Stadt Wizna, wohin 
die Provinzial» Behdrden kommen folten, zu begleıten. 

Don den projectirten Melivrations» Plänen find viele in 
Ausführung gefommen, jedoch wegen der nachher einge 
tretenen Vechaͤltniſſe nicht alle vollendet; die Provinzials 
Behörden blieben in Bialyſtock, weil dort mehr Lokal vor⸗ 
handen war. 

Nachdem nun der Situations-Plan vom Piſſekfluß 
entworfen war, ward ſogleich mit dem Nivellement 908, 
gegangen, umd zu gleicher Zeit auch mit dem. Aufräumen 
der fehr vielen durch den Fluß angelegten Nalfänge und 
anderer Zifchzäune, imgleichen mit dem Fortfchaffen der: 
3 Rüplen, als Koszul, Wafchfen und Pladi, um das 





IV. An Veberfällen oder Schuͤtz— Barrieren. 
Mo. 1. 1 bey Nidden. 
Mo. 2: 1 ben Angerburg. 
No. 3. 1 Holz: Wehre ber MWehlatt: 
No. 4. 1⸗ 2⸗Tapiau. 1 
No. 5.1 Barriere und befonderer Canal it 


—— 


Summa 5 ER Barrieren: — 


V. Eine Hemm-Barriere im Canat vor Sqi⸗ 
monken. 


Der Aufraͤumung det Flaße 


Fo: 1. Die Angerapp von Jaconowen bis ar Inſtetburg ik 113 
Meilen lang von einer Menge größtentheild ungeheurer Gteis 
ne gereiniget, und an vielen Dertern 2 3 bis 4 Fuß verticfet 
worden. 

No. 2. Der Nidden z Fluß if von Stobben, Heften und Pagers 

Baumen 3 Meilen lang, im: — 

No; 3: Der Krutinge-Fluß, 4 Meilen lang, auf gleiche Weiſe ges 
feiniget und an viclen Dertern vertiefet worden: 

zten Bds. ıfles Heft; 


PC 





* 
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Thal vorlaͤufig zur naͤhern Regulirung des Flußbettes, 
moͤglichſt zu entwaͤſſern. 
Das Nivellement ward an feſte Punkte und an die 
im Jahr 1798 an der Bruͤcke bei Johannisburg und an 
der Ausmuͤndung des Flußes bei Nowigrod geſetzten Pe— 
gel angeſchloßen, und durch den Hrn. Conducteur Rackel 
ſpeciell ausgefuͤhrt, wonach ſich das Gefaͤlle von 68 Fuß 
J Zoll auf die Länge des Stromſtrichs im Flußbett von 
27,000 laufenden Ruthen fehr ungleich vertheilt vorfand. 
Hierauf ward nun der Anfchlag, welcher auf einige dreyf 
fig taufend Thaler abfchloß, gefertigt, und fogleich mit der 
Ausführung unter der oͤrtlichen Direction des Hrn. Kries 
ges- und Domainenraths und Wafferbau - Directors Schi» 
fer vorgegangen. 
Durch die gänzliche Wesfchaffung der Mühlen und 
der Fiſchzaͤune ward das Bette des Fluges nun, um fol- 
ches zu Waffer befahren zu koͤnnen, zuerſt freygemacht, 





VIL An Bruͤcken über die Candle find 


gebauet: 
No. 1: 2 Zugbruͤcken über den Canal zwifchen Nidden und 
Beldahnen. 

No. 2.1 Zugbruͤcke bei Nikolaiken. 

23.1 ⸗ ⸗Talten. 

s 41 ⸗ ⸗BGruͤnwalde. 

5. 0.» Gchimonfen, 

»s 61 ⸗ » Kull. 

⸗7.1 s fPoegen. 

» 82 ſchlechte Bruͤcken bei Angerburg. 





Summa 10 Bruͤcken. 


VII. An Baggern zur Reinigung und Vertiefung der 


Canaͤle auch Muͤndungen in den Seren find 2 Stuͤck 
neu gebauet. 
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dann wurden zur Regulirung deſſelben Buhnenwerke, Cou— 
pirungen und Schliekzaͤune angelegt, die Steine ausgeho— 
ben, und unterhalb bey Nowigrod ein Durchſtich von beinah 
100 Ruthen Länge gemacht. Mit dieſen Arbeiten wurde 
bis zum Jahr 1801, von wenn aus ich ſaͤmmtliche Melio— 
rationen und Waſſerbaue in Neuoſtpreußen mit Hrn. Schuͤ⸗ 
ler gemeinſchaftlich geleitet habe, bis zum Jahr 1304 und 
bis zur Vollendung vorgegangen. Der beabſichtigte Zweck 
iſt auch ſchon ſoweit erreicht worden, daß in dem Thal 
oder Fluthbett etwa 2 Hufen magdeburg. reine Wieſen, 
welche fruͤher unter Waſſer ſtanden, zu Tage gefoͤrdert 
und uͤberdem 15 bis 20 Hufen Landes, welche früher ei: 
nen Sumpf mit Schilf, Rohr, Kalmus beſtanden, "bilde: 
ten, durch die erfolgte Senfung des Waſſers zu nutzbaren 
Wiefen umgefchaffen find. Anch ward das Dombowo— 
Bruch bei dem Dorfe Ptacki, entwäffert, und ſaͤmmtliche 
an den Fluß grenzende Wiefen erhielten ein füßeres weis 
ches Gras, deffen Vegetation bedeutend zunahm. 

Yuch war das Flußbett fchon fo-tief, und faft: durch» 
gaͤngig mit feſten Ufern ſo eingefchloffen, daß ſchon mit 
fogenannten Dderfähnen von 100 Fuß Länge und mit Ra: 
dungen von Salz und Balaft Probefährten, von dem 
Narew aus, den Piffechfluß hinauf, Bis zn. ob 
ne Hinderniß gemacht werden konnten. 

Im Jahr 1798 und 1801 bereifete der ießige gꝛ. 
Ober⸗-Land⸗Bau⸗Director Eytelwein die dortige Gegend; 
Behufs des Entwurfs verſchiedener Plaͤne, welche ſich 
mit aus der Befisnahme der Provinz Neuoſtpreußen ent— 
wickelten, und ſehr umfaſſend hätten werden koͤnnen, wann 
nicht aus den folgenden Zeitverhaͤltniſſen neue Begrenzun⸗ 
gen der Provinzen und Staaten hervorgegangen wären: 

| Nach Schiffbarmachung des Piſſekflußes iſt die vor— 
hin beſchriebene Oberflööͤße in ber Art erweitert, daß auch 


Spieren, Balken und Boͤttcher⸗Holz zum auswärtigen 
D 2 | 


Debit nach Johannisburg gebracht, und von da auf: den 
Piſſeckfluß 2c. nach) Danzig geflößt worden find. 

Die Brutto » Einnahme der Floßkaſſe von den nach 

Danzig gefloͤßten Holzwaaren, hat im Jahr 1802 pptr- 
11,700 Rthlr. vom inländifchen Holzverkehr aber nach 
Rhein, circa 6000 Rthlr. betragen. 
Auf den abgegebenen gutachtlichen Bericht des Hrn. 
Eptelwein vom 26. Septbr. 1801, inwiefern durch ‚die 
Schiffbarmachung des Piſſeckflußes die Schiffahrt in das 
innere des Landes fo tief wie möglich befördert werden 
fönne, wurden die vorgefchlagenen Vorarbeiten, als der 
‚ Enttourf der Karte, nach den gefchehenen Landesvermef- 
ſungen, nach dem beſtimumten Kaum und Maaßſtabe, des⸗ 
gleichen die Seßung der Pegel und die Beobachtung der 
Wafferftände fofort eingeleitet, und es follte ducch eine 
Commiffion, befiehenb aus dem Hrn. Kriegs- und Domai: 
nen » Rath Schüler, dem Herrn Kriegs⸗ und Domainen- 
Math Schlegel und mir der Zuſtand der innern Gemäß 
“fer, in Bezug auf. ihre Schiffbarmachung. und Verbindung 
mit dem. Piſſeck unterfucht, die Wafferffände angegeben 
und bie Schwierigkeiten, welche fich der innern Schiffahrt 
entgegen fegen, theils fogleich, theils durch Beobachtun⸗ 
gen der Wafferflände und ihre Gefchwindigfeie in den Mün- 
dungen ausgemittelt werden, um dadurch den Endzweck 
zum Wortheil der angrenzenden Provinzen zu erreichen. 
Auch follten die Kommiffarien zugleich unserfuchen, inwie⸗ 
fern die neuen Anlagen des Eifen-Hüttenwerts zu Wandallef 
dem Spirding und alfo auch dem obern Piſſeck das Waſſer 
entziehen können, Es wurden nun zuerft nad) dem Vor⸗ 
fchlage des Hrn. Schlegel am 8. May 1802 bie Waſſer⸗ 
Pegel oder Marquen unter meiner Anleitung in ein und 
derſelben Stunde an folgenden Orten geſetzt, und zwar 
ſo, daß der Nulpunkt mit dem damaligen —— 
gleich angenommen wurde; als: 


ı) am Keffelfee, bei dem Dorfe Kleinfslmifch » Keffel. 
2) an der Brüce über den Wiskafluß. 

3) am Bialowskenſee bei dem Dorfe Guika. 

4) an der Brüde zu Nifolaifen. 

5) im Canal an der Brücke beim Dorfe Talten. 

6) im Canal an der Brücke bei Gruͤnwalde. 

7) in der Seeenge an der Kullbrücke bei dem Dorfe Bo⸗ 
gajzewen. 

d) in dem Canal an der Brücke bei der Stadt Loetzen. 
9) am Kifainfee beim Vorwerk Perfunomwen, 

10) im Floͤß⸗ Canal an der Brücke bei der Stadt Angerburg. 

Nachdem nun die Wafferfiände an den Pegeln vom 
sten May bis zum Monat Septbr. 1802 beobachtet, bie 
Bafferftandsfealen gefertigt, und vorläufig die nöthigen 
Kefultate daraus gezogen waren, fo traten vorbenannte 
Commiffarien den 25: Septbr. 1802 in Loetzen zur wei⸗ 
tern Berfolgung dieſes wichtigen Plans zuſammen. 

Es wurden nun die vorhin theils fchon befchriebes 
nen Gemäffer zwifchen der Stadt Angerburg, Loetzen und 
Johannisburg bereifet, und die Befchaffenheit berfelben 
in Abfiche der von Johannisburg aus beabfichtigten Er 
mweiterung ber Schiffahrt ins Innere des Landes unterfucht. 

Die gedachten Eandle wurden, weil die Flößerey dar 
auf aufgegeben und nur noch von Privat-Leuten benußt 
worden, und zu deren Unterhaltung nichts mehr verwandt 
wird, fehr verfallen, verwachfen, verflächt und vorzüglich 
in den Mündungen durch den Wellenfchlag fehr ſtark verfans 
det befunden; befonders war die Einmündung des Tal 
tens Canalg, welcher durch einen weißen feften Mergel, 
ben die dortigen Bewohner zum Ausweißen ber Stuben 
benutzen, gezogen ift, fo flach, daß Rundholz in einzelnen 
Stücen nur durch vorgelegte Pferde, über die flachen 
Stellen durch den Triebfand gefchleppe werden fonnten, 
wodurch die Floͤßerey natürlich fehwierig und koſtbar aus⸗ 
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fallen mußte. Die vorhergegangene Beſchreibung dieſer 
Canaͤle ſchildert die Schwierigkeit und koſtbaren Anlagen, um 
die Muͤndungen vorzüglich qm Leventhin» und Spirdingfee 
offen zu erhalten. 

Ale diefe Candle haben ein fehr ſchwaches Gefaͤlle, 
theils nach dem Spirding, theils nach dem Mauerſee hin, 
und ſcheinen durch die Wirkung des Windes oft eine ent- 
gegengefegte Bewegung zu erhalten, welches auch die Urs 
fache gemwefen zu feyn fcheint, daß auf mehreren Karten 
diefe Wafferläufe durch die Pfeile fo unrichtig angegeben 
find, | 

Es wurden nun auch noch einige zur Seife liegende 
mit erfiern in Berbindung fiehende Gemäffer unterfucht, 
und zwar zuerft die Mühle zu Priykopp, zwiſchen dem 
Bulvelner: und Wain⸗See. Diefe Mühle ift unterfchläch- 
tig, mit 3 Fuß 2 Zoll Gefälle, Hat ihren Wafferfluß .in 
den Wainofee und den Zufluß aus dem Ublick, aus dem 
großen Wongsfee, und ‚sum Theil aus. dem Sließ im 
Nidliger Bruch. 

Bei der meistern Verfolgung des Slußes und, Unter: 
fuchung des Bruches ergab es fich, daß in der Gegend 
jwifchen Drogdomwen und Sasdrosznen ein hoher Punkt 
befindlich ift, von welchem das Bruchmaffer fehr ſchwach 
nach der unbedeutenden unterfchlächtigen Mühle zu Wens 
ſowen in den Spirding, das übrige Waffer aber in den 
Wonszſee gehet, und nur dag Schnee- und Negenwaffer 
fic) befonders nach der Mühle zu Wenfowen ziehet, wel» 
che wenig nüßt, und durch ihren Aufftau die Entwäffer: 
ung der Wiefen und Ländereyen behindert, Aus diefer 
!ofal-Unterfuchung ging zugleich hervor, daß auch noch 
Verbindungen diefer Gewäffer wenn einft der innere Vers 
fehr es erfordert, bewirkt werden Finnen. 

Vom Spirding aus, auf welchem damals noch bie 
Schiffahrt mis großen Gefäßen, fo wie folche fchon im 
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Vorhergehenden beſchrieben ſind, auf koͤnigl. Rechnung 
betrieben wurde, welche ſich aber nur bloß auf dieſen 
See einſchraͤnkte, ward endlich auch auf koͤnigl. Rech— 
nung alljaͤhrlich viel Holz durch den Wiska und weiter 
durch die dort liegenden Seeen ‚, als den Bialofker⸗, Keſ⸗ 
fel- und Warfchaufee bis in den Piſſeckfluß gefloͤßt. Die 
auf diefer Strede befindlichen Fluͤße zwiſchen den Seeen 
find gang von Natur gebildet und enthalten eine ziemli— 
he Waffertiefe, jedoch) find auch hier die Ein» und Aus— 
mündungen der vorhin befchriebenen Canäle theilg ver- 
flaͤcht theils verfandet. 
| Da nun die Beobachtung der Wafferftände erft in eis 
nem kurzen Zeitraum gefchehen, und großere Differenzen 
in den Wafferftänden zu erwarten, quch überhaupt noch 
einige Nivellements Gefchwindigfeitsmeffungen 2c. auszu⸗ 
führen waren, um hieraus bie NRefultate zur Entwerfung 
des Plans: mie durch die Schiffbarmachung des Piffeck 
flußes, die Schiffahrt in das Innere des Landes, fo tief 
wie möglich, befördert werden koͤnne zu ziehen; fo ward 
‚eine weitere Lokal Unterfuchung, mie auch die Beantwor⸗ 
fung ber Frage; inwiefern etwa die neue Anlage des Eis 
fen» Huͤttenwerks bei Wandollack dem Spirding, und alſo 
auch dem obern Piſſeck das Waffer entziehen koͤnne, noch 
ausgeſeßt, und mit der weitern Ausmittelung der Data 
von mir vorgegangen, wovon hier nur einige Reſultate 
folgen: 
1) durch Die im Monat October 1803 zur Stelle ange 
fielften Beobachtungen und Meffungen mit einem Pen 
del von 3 Fuß + Z00 Länge, nebft einigen mit Waf- 
fer gefülten Blechkugeln, wo der Wafferfpiegel 4300 
unter dem Nulpunft fand, ergab ſich folgendes Re⸗ 
fultat; der Canal bei Loetzen ift 465 laufende Ruthen 
lang, hat 16 Zoll Gefälle, 14 Fuß Gefchwindigfeit 


pen 


und führe in ı Sekunde 422 Eubiffuß Waffer aus 
dem Leventhin» in den Mauerfee ab, | 

2) Der Canal bei Angerburg ift 2205 laufende Ruthen 

- Fang, bat 65 Zoll Gefaͤlle, die Geſchwindigkeit des 
Waſſers, nachdem folches durch wiederholte Werfuche, 

. auf den Bebarrungsftand gebraht, war 2 Fuß 25 
Zoll, und die Waffermenge, welche aus dem Mauer⸗ 
fee nach dem Angerappfluß Hin in ı Sefunde abfließt, 
betrug 2104 Eubiffuß. 

Auch ward am 3. November 1817 in dem anal 
bey Angerburg, welcher, wie bemerft, von der Brücke bis 
zu den Schuͤtzen der Mühle 2202 laufende Ruthen lang 
ift, eine gengue Beobachtung der Wirfung des Ruͤckſtaues 
angeftellt, Zu diefem Behuf ward der Wafferlauf zuerft 
in Beharrungsitand gebracht, in Stationen getheilt und 
Pegel gefeßt, die Geſchwindigkeit in den Profilen gemeffen 
der Wafferfpiegel im Beharrungsftande zu gleicher Zeit an 
ben Pegeln marquirt, und nun fogleich der Ruͤckſtau durch 
das Einfegen der Schügen erzeugt, Der Rüdftau pflanz- 
te fich fehr ſchnell fort und erreichte in Zeit-von ıT Stun⸗ 
de wo der Wafferfpiegel an fämmtlichen Pegeln wieder zu 
gleicher Zeit marquirt wurde, an der Schüge der Mühle 
die Hohe. von 6 Zoll, an der davon 2208 Nuthe entfern- 
ten Brücke 25 300 und eben fo in diefem Verhaͤltniß an 
ben Zwifchen» Stationen ohne eine merfliche Veränder: 
ung in der Stau- Linie oder Oberfläche des Waſſers. 

Es ergab fich hieraus dag fchnelle Zortpflanzen des 
Ruͤckſtaues, mo bloß der Lauf des Waſſers durch das 
Schnelle Schließen mit der Schläge gehemmt wird, und eg 
läßt fich hieraus folgern, daß der Ruͤckſtau in den Aus⸗ 
mündungen der Ströme durch Orkane erzeugt, fich fehr 
ſchnell fortpflange, indem die Geſchwindigkeit des natürli- 
chen Flußes aufgehoben und dadurch oft eine bedeutende Ue— 
berſtauung verurfacht wird, wovon ung bier der Pregel 
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auch ſchon mehrere Beiſpiele gegeben hat. Es bleibt dem⸗ 
nach ſehr zu wuͤnſchen, in langen Canaͤlen, welche ſich 
nur irgend dazu eignen, mehrere Verſuche uͤber den Rück 
ſtau zur Aygmittelung richtiger Nefultate anzuftellen, 

Was den Abfluß des Waffers aus dem Leventhin 
nach dem Spirding betrifft, fo war folcher bei der Kull« 
brüce nach oftmaligen Beobachtungen bei ruhigem Wetter 
nur einige Eubiffuß in 1 Secunde groß; desgleichen auch 
durch die folgenden Candle dem ſchwachen Gefaͤlle ganz 
angemeſſen. 

Dagegen war der Wiskafluß wodurch ſich der lie- 
berſchuß der Waffermenge aus dem Spirding » in den 
Bialoffer «See ergiefit , bedeutend ftärfer, als der Wieder⸗ 
Abflug durch den Canal bei Angerburg, und beinahe hin- 
reihend vermdge feiner Gefchwindigfeit, fein Bette in 
dem fandigen Grunde in der gehörigen Tiefe zu erhalten, 
wozu aber nach den Erfahrungen mindeftens 3 Fuß Ges 
ſchwindigkeit erforderlich find, um den Niederfchlag von 
Sand und Erdeheilen mit fortzuführen. 

Der Wechfel der Wafferftände ergab fich durch bie 
Beobachfungen vom niedrigften bis zum hoͤchſten Stande 
in den vorbefchriebenen Gewaͤſſern im Durchfchnitt nad) 
der Pofalität, zu 1 Fuß, ı big 3 Zoll, und diefe unbe: 
deutende Differirung giebt fir die Wafferwege ein guͤnſti⸗ 
ges Reſultat. 

Die hier beſchriebenen Gewaͤſſer frieren, nach dem 
Zeugniß der dortigen Bewohner nicht gleichfoͤrmig zu, ber 
fonder8 ift dies beim Spirding merkbar; denn e8 ift bes 
kannt, daß wenn gleich diefer mit Eis belegt ift, die 
übrigen Seren nach dem Piſſek hin, und felbft diefer Fluß 
doch bald wieder aufgehet, und nicht wieder zufrieret. 

.. 8 wurden nun auch noch, die fih in einer Kette 
neben dem Spirding, in der Korft, nach dem untern Theil: 
des Piſſekfluſſes hinziehende Seen, worauf das Eiſenhuͤt⸗ 


tenwerf im Jahr 1800 gu Wondolleck angelegt iſt, unter 
fucht und es ergaben fich folgende Nefultate; Die Aug« 
mündung diefer Seeen in den Epirding, bilden der Niko— 
laiken⸗, Beldanfee ꝛc. welche ſchon oben befchrieben find. 
In dieſer Kette hat der Wiartel, befonderg der Dres. 
laskerſee die hoͤchſte Lage; der erftere hat feinen Abfluß in 
den Beldan und dann in den Spirding, der letztere aber 
durch das Fleine Fließ bei Snopfen, welches etwa 1000 
Ruthen lang iſt, und eine Waffermenge von 4 Eubiffuß 
in ı Secunde abführe, in den GSerter, einen Winfel des 
Spirdingfeeg, 

Die übrigen nach dem untern Piſſekfluß zu belegenen 
Gewaͤſſer, als: der Border Pagobgen, welcher auch durch 
dag Fließ bei Schaft, 2 Eubiffuß Waffer in den Viſſeck 
abfegt, der Mittel Pagobgen, Piskarzewenſee, ber Müh- 
lenteich bei Wondallef, der Lachafee, und der Piffeffluß 

bei Bopgolfen, find Behufs der Anlage des. Eifenhütten« 
werks zu Wondofef durch, gegrabene Candle in Verbin 
dung gefeßt, und der Lachafee, um mehr Gefälle Bei 
Wondollek zu erhalten, abgelaffen worden; jedoch ift die 
Maffermenge zum Betrieb des Werfeg fehr Fein, nehm⸗ 
lich nur einige Eubiffuß in einer Secunde, und der Zweck 
der Benusung iſt nur durch die gute Conftruction des 
Werks moͤglich gemacht worden. 

Bei Vergroͤſſerung der Werke zu Wondollek wuͤrde 
es möglich geweſen ſeyn, den Breslaskerſee durch Vers 
bindung mit dem vorhandenen Canal und dem Fluß bei 
Snopken zu ſenken, dem Fluß dadurch ein ruͤckgaͤngiges 
Gefaͤlle zu geben, und fo aus dem Spirdingſee die erfor—⸗ 
derliche Waffermenge zum Betrieb der Werfe nah) Wan« 
dolleck zu leiten, welches auf die Schiffahrt über die Seren 
zwiſchen dem Spirding und Johannißburg und auf den 
Piſſek bei der gehoͤrigen Tiefe, wenig Einfluß haben fonn- 
fe; jedoch würde die Ausführung Foftfpielig werden, be— 


ſonders bie. Unterhaltung der Canaͤle in den Torfbrächen, 
welche bei trockener Witterung das Waſſer aus dem Ca, 
nal einfaugen, ‚und durch die Verdünftung die Waffer- 
menge vermindern. Dies waren Ideen, die damalg ers 
wachten; jeßt find fie durch die nachherige Ziehung ber 
Landes» Grenze, wodurch der rohe Eifenftein großtentheilg 
aus der Gegend von Narem- und Dmulemfluß über bie 
Grenze. eingebracht werden muß, entkräftet und es müffen 
eben —— auch noch viele andere Plaͤne auf ſich be— 
ruhen. 

Es wurd⸗ ferner — die Idee gehegt, daß es vor- 
theilhafter ſeyn würde, den Spirding- und zwar den Sex—⸗ 
serfee, mit dem Warfchaufee, unterhalb dem Forftamte 

Alt⸗-Johannisburg zu verbinden, wo die Entfernung nur 
etwa 1000 Nuthen beträgt und das Gefälle durch Ni 
vellement auggemittelt paffend gefunden würde,. weil die - 
Fahrt durch den Wisfafluß den Bialoffer-, Keffel- und 
Warfchaufee bei Johannisburg quf 2 Meilen berrägt, und 
die Mündungen der Seeen fchwer im fchiffbaren Zuftande 
zu unferhalten find.: Die Möglichkeit der Ausführung dies 
ſes Projects ift nicht zu bezweifeln und die Nüglichfeie 
deffelben Finnen aber nur günftige Zeitverhältnifie herbei 
führen 
Auch ward beim Entwurf der neuen Pläne darauf 
Bedacht genommen, ben Gebäuden auf dem Fort Lyk, 
welches im Spirdingfee auf einem Fleinen Hügel angelegt 
it, einen müßlichen Zweck zu geben. 

Während diefer Benbachtungen und Unterfuchungen 
wurden nun auch mieder die nach dem Allefluß Hinführen- 
den Wafferläufe in Betracht gezogen, und zur nähern Bes - 
obachtung unter Mitwirfung des damaligen Hrn, Baus 
Affeffors, nachherigen Regierungs » Directors Schul;, an 
folgenden Orten die noͤthigen Waffer- Pegel angebracht, 
als; bei Gerdauen, Nordenburg, Drengfurth, zu Ney- 
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mühl bei Allenburg, bei Eiſerwagen und iu Lamgarben 
bei Raſtenburg. 

Die Beobachtungen dieſer Waſſerſtaͤnde wurden nur 
ſo weit fortgeſetzt, bis die Reſultate des Steigens und 
Fallens der Waſſerſpiegel daraus gezogen waren, und in der 
Folge, wegen der vielen Mühlen, welche durch den Auf- 
ſtau theils nachtheilig wirfen, und den Beharrungsftand 
der Wafferläufe unterbrechen, eingeftellt werden mußten, 
befonders auch mweil noch Feine Ausſicht war, dieſe Ge 
wäffer als Waffermege zu benugen, und zu dieſem Behuf 
die Mühlen theilg fortzufchaffen, oder die nöthigen Vor—⸗ 
richtungen, als Schleufen, dabei anzubringen. Während 
biefer Beobachtungen der Gemäffer, wurden zugleich ver- 
fchiedene Seeen in Litthauen unterfucht, theilg wegen ih» 
rer Verbindung, theils wegen der Senkung zur Befsrdes 
tung der Eultur. Hierdurch ergab fich die Möglichkeit 
und Nüglichkeit der Senfung des Wafferfpiegels einiger 
Seeen, um die Seeränder und umgrenzenden Brücher und 
- Sümpfe zu entwäffern und zu nußbaren Wiefen umzus 
fchaffen, wodurch, die Eultur der dortigen Gegend fehr ge 
winnen würde. Diefen Plänen fiehen nun abermals bie 
vielen zweckwidrig angelegten Mühlen entgegen, mie 5. 
B. die bei Angerburg, bei Mazuchomwfen, Strabaunen, 
Arys, Doszen und Schnittfen; felbft bey Gumbinnen ift 
eine Mühle auf den Piffeffluß unterhalb der Stadt, in 
frühern Zeiten angelege, durch deren Aufftauen mehrere 
Nachtheile für Gumbinnen erzeugt werden, weshalb der 
geheime. Staatsrath und Dberpräfident Herr v. Schoͤn 
‘auch noch fpäterhin fehr bemüht war, dergleichen Hin. 
derniffe moͤglichſt zu befeitigen. 

Auch giebt es bier in diefer Gegend dergleichen An— 
Sagen von Mühlen, z. B. bei Sifchhaufen, Waldau ꝛc., 
-welche Der Eultur des Landes ſehr nachtheilig entgegen 
wirlen. | 
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Wenn nun auch die Mühlen nicht ſaͤmmtlich fortge⸗ 
ſchafft und den Wafferläufen ein ungehinderter Abfluß ges 
fhafft werben fann, fo bleibt es doch fehr wuͤnſchens— 
werth, daß dergleichen Werfe, welche den Aufftau erzeu- 
gen, zum Ablaffen des Fluchwaffers mit Grundfchleufen, - 
fo wie folches jeßt bei den großen Mühlenwerfen zu Pin- 
nau auf dem Allefluß ausgeführt wird, angelegt werden, 
wodurch zugleich viele unnuͤtze Streitigkeiten vermieden 
werden dürften. 

So meit wurden bie Beobachtungen und Unterfus 
Aungen von mir, neben meinen Hauptgefchäften in Neus 
offpreußen , bis zum Jahr 1804 angeftellt, in welchem ich 
einen bedeutenden Theil meiner Zeit ber Verbefferang der 
Schiffahrt auf dem Memelftrom von Grodno bis Schma- 
Ieningfen, als Mitglied der combinirten König, Preußi⸗ 
fhen und Rußiſch Kaiferlichen Commiffion, widmen, und 
an der Zufammenftellung der Projecte, nach den geſam⸗ 
melten Datis, bis zum Jahr 1806 mitarbeiten mußte, 
als durch die wichtigen Ereigniffe der Plan behindert, und 
im Jahr 1807 durch die neugezogenen Landesgrenzen, wels 
che dem Preußifchen Gebiet wichtige Commerzial» Waffer- 
wege abfchnitten, und den innern Verkehr gehemmt ha» 
ben, derfelbe gang vernichtes wurbe:. Läßt ſich gleich: nicht 
warten, daß. unter den jegigen Umftänden diefe großen 
Unternehmungen jemals zur Ausführung fommen werden, 
fo habe ich mich doch verpflichtet gehalten, durch diefe zung 


Teil fpecielle Befchreibung der oͤrtlichen Berhälsniffe zu 


jeigen, mas bier noch zur Belebung des fo. wichtigen in 
nern Verkehrs geleiftee werden fann, und mie. fehr. die 
Preußifche Regierung ſtets auf bie, une beffelben 
bedacht. war. ‚ 

Sollte diefe Heine Arbeit als matlich anerkannt wer⸗ 
den, ſo wuͤrde ich darin eine Aufmunterung finden, noch 
mehrere preußiſche Commerzial⸗Waſſerwege zu beſchreiben. 
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‚DL 
- Handels: Berbindung 
zwiſchen 


Preußen und Frankreich 
in den Jahren 1561 bis 1565. 


PR Dom _ | 
u Herrn Geheimen Arhivar Faber. 





Ein in.der Lebens» und Regierungs⸗-Geſchichte des Her 
zogs von Preußen, Markgrafen Albrecht, unerwaͤhntes 
Ereigniß ift feine Handels » Verbindung mit Sranfreich in 
ben Jahren 1561 bis 1565. 

Anton Maillert, ein Franzoſe, brachte als eine 
vortheilhafte Handels» Speculation in Borfchlag, in den 
beträchtlichen Waldungen Preußens. Afche zu bren— 
nen und nad) Frankreich auszuführen. — Der franzd» 
fifhe Bothſchafter am Denifchen Hofe, Karl Danzäug, 
verfchaffte dem Hetzoge ein von Karl IX. de dato St. 
Germain den 14. Juny 1561 ertheiles Handelg-Pris 
vilegiums daß er auf fünf nach einander folgende Jah: 
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re das ausſchließliche Recht Haben ſolle, Aſche zur Ber 
reitung der Lauge, Behufs des Waſchens der Leinwand, 
frei von allen Zoͤllen und Abgaben, von dem neuen Ha- 
fen der Geine bis Paris, einzuführen; daſelbſt oder zu 
Rouen Wiederlagen zu erbauen, und durch den’ A. Mail⸗ 
lt als Haupt-Zactor, oder andere Factoren verfaufen zu 
laffen. Andern nordifchen Regenten, Kaufleuten sc:, fol 
die Einfuhr und der Handel mit-Afche in Sranfreich, wäh. 
rend diefer fünf Jahre, bey Verluft der Waare, verboten 
feyn. — Die Driginale diefes Privilegii in Tateinifcher 
und franzdfifcher Sprache, mit den anhängenden König. 
Giegeln in gelbem Wachs, auch von Karl IX. eigenhaͤn— 
dig unterfchrieben, befinden fich im geheimen Archiv. 

Mailer erhielt Hierauf im Fahr 1562 -eine Beftals 
lung als Haupt-Factor,. um die Aſchbrennerey nach 
feiner Anleitung und mit Leuten aug Sranfreich, auf eine 
neue Art, auch von Holzarten, die fonft in Preußen: dazu 
nicht gebraucht worden, brennen zu laffen, und nach 
Sranfreich zum Verkauf zu bringen. Der fünfte Theil 
des Gewinns, nach Abzug aller Unfoften, follte ihm als 
Erfinder des Handels gebühren. Er follte auch für den 
Herzog Einkäufe von Waaren in Sranfreich beforgen und 
über alles treulich Rechnung ablegen. — 

Im Auguft 1562 begab fih Maillet auf die Reiſe 
nah Sranfreih. Er nahm als Gefchenf für den König 
4 Pferde, für die Königin Mutter, (Katharina von Medi- 
zis,) 4 Pferde und eine Kutfche, 2 Pferde für den König 
von Navarra, 1 für den Prinzen von. Conde mit. : In 
Yaris lieg Maillet koftbare ſammetne Decken für Die Pfer— 
de und eine dergleichen Bekleidung der Kutſche verfertigen. 

‚Auf fein Anrathen, daß in Sranfreich außer der 
Arche auch andere Waaren, als: Bauholz, Flache, Le 
der, und insbefondere lange Spieße undi fangen verlangt 
und guten Abgang haben würden, ſchickte der Herzog - 


über Danzig zur See eine Ladung Afche; Holy und lange 
Spieße, (die bei dem friedlichen Zuftande Preußens ent- 
bebrlich twaren,) nach Frankreich ab. — 

Die -englifche Befisnahme von Havte de Grace int 
Jahr 1562 verzögerte die Ankunft dieſer Waaren big in 
das Jahr 1553. Ein Theil derfelben wurde in Franf- 
veich von Kriegsonlfe fortgenommen; Maillet erhielt von 
190 Fäffern Afche nur 110, und verkaufte von diefen 
nur 30 Fäfler zu 10 Marf, wofür er 500 Marf in Red 
nung ſtellte. Das übrige blieb unverfauft liegen... Seine 
Ausgaben überftiegen 1200 Marf. (Eine Marf preuf. 
beträgt foviel ald ı Frank franz.) 

Im Jahr 1564 kam er nach Preußen zurück umd 
überbrachte vom Könige von Sranfreicy und der Königin 
Mutter, als Gegengefchenf. für den Herzog, eine ſchoͤn 
verzierte Sänfte und vier dazu gehörige Mauleſel. Außer 
ſehr freundfchaftlichen Briefen des Königes; der Königin 
und der Prinzen, überbrachte. er auch ein ausgedehutes 
Handels; » Brivilegium für alle Preußifche 
Unterthbanen, nebſt der Verlängerung des 
ausfhließlihen Privilegii zur Einführung 
der Afche, noch auf zehn Jahr — Das ſchoͤn 
gefchriebene Driginal diefes Privilegii de dato Amboise 
den 12. April-1563, ebenfals von Karl IX. eigenhändig 
unterfchrieben ) mit dem anhängenden koͤnigl. Siegel ver 
fehen, ift im. geheimen Archiv aufbewahrt. Es vergoͤnnt 
allen Preußifchen Unterthanen freien Handel nach Frank— 
reich, ohne andere Zoͤlle und Abgaben als die, welche 
ſelbſt franzsfifche Unterthanen entrichten. — Wenn Preuf- 
fen fich in Frankreich anfäßig machen wollen, fo foll ih 
ten folches frei fiehen ; infofern fie vom Könige und fei« 
nen Rachfolgern Naturalifations » Patente erlangen; — 
Im all eines Sreundfchafts » und Friedensbruches zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Preußen ſoll es den ſaaßhaftigen 

| Preußen 
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Preußen Frey ſtehen, innerhalb eines Jahres ihre Schiffe, 
Baaren und Güter ungehindert fortzubringen. — Im 
Fall eines Krieges zwifchen Frankreich und andern Natio⸗ 
nen, ſollen die Preußen ungehindert mit ihren Schiffen, 
Waaren und Gütern zu den Feinden Sranfreichg ziehen 
und Handel treiben, auch nad) Frankreich wieder zurück 
fchren fönnen, ohne deshalb für Friedensbrecher gehal⸗ 
ten und gefcholten zu werden. Zu mehrerer Sicherheit 
follen fie zu diefem Behuf mit Freipäffen verfehen wer 
den. — Die Preußen follen die Freiheit haben, fo viel 
Salz in Frankreich aufzufaufen und auszuführen, als 
das Herzogthum bedarf. — Streitigkeiten ‚unter: fich koͤn⸗ 
nen fie durch eigne Nichter oder Helterleute fchlichten. 
Gtreitigfeiten mit Sranzofen, oder andern Nationen im 
Sranfreih, follen durch auserleſene und unverdächtige 
Männer von frangsfifchen Gerichtsbehsrden, in der Naͤhe 
ber Seeſtaͤdte entſchieden werden. ꝛc. 

Die Koͤnigin von England Eliſabeth, beguͤnſtigte 
den Handel zwiſchen Preußen und Frankreich ebenfalls 
durch Verſtattung der freien Schiffart, und die Erlaubs 
niß zur Einkehr der Preußiſchen Schiffe in ihre Häfen. — 
Das Driginal diefes englifchen Privilegii de: dato Winde 
for den 10. Januar 1563 mit der eigenhändigen Namens« 
Unterfchrift der Königin und dem anhangenden Siegel in 
roth. Wachs verfehen, wird im geheimen Acchio aufbte 
wahre. 

Diefer vorzäglichen Begänfigungen ungeachtet hatte 
der Handel nach Frankreich doch keinen weitern Zortgang 
und die ganze Speculation gehdrt zu den verunglüd« 
ten. Die Rechnung des Maillet fam, : (wie vorhin ans 
geführt), ſo ungünftig zu fichen, daß. der Herzog und 
feine Raͤthe Bedenken trugen, noch mehrere Waaren nach 
Sranfreich abzuſchicken. Ein Faß Afche Foftete, incl. des 
Transports bis Paris, 8.Marf oder Franfen, und fonnte 
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nür mit 2 Mark Gewinn verkauft werden, wenn die 
Aſche gut befunden wurde; — im Gegentheil war zu be 
fürchten, daß fie als unbrauchbar liegen blieb. Die Ge 
fahren zur See konnten in einem Jahre mehr rauben,. als 
in vielen Jahren gewonnen. werden fonnte. Diefer ges 
ringe. und ungewiffe Gewinn tar mit der Verwüftung 
der Wälder in Preußen verfnüpft. In den durch die 
Det verheerten Preußen fehlte es überdem an Arbeitern. 
Die Hugenotten- Kriege im Innern Frankreichs machten 
alte Handelsgefchäfte unficher. Sie mußten ganz einge 
fleit werden, als Dänematf, im Kriege mie Schweden 
begriffen, im Jahr 1565 den Sund ſchloß. —— 
© Der D. der Rechte, Ambrofiug gobwaffer, 
wurde daher: vom. Hergoge an den Franzöfifchen Legaten 
in Dänemark, Karl Danzaͤus, abgeordnnet, um demfelben 
den Entfchluß des Herzogs zu eröffnen: aus den voran» 
geführten Gründen, bis auf ruhige und beffere Zeiten, 
von dem Afchenhandel nach Sranfreich abzuftehen, und die 
- Königl. Privilegien fich vorbehaltend, anzutragen, der 
König moͤge, dis auf weitere Erklärung, das Verbot ber 
Einfuhr der Afche. von andern Orten mieber aufheben, 
und. feinen Unterthanen erlauben, fich nach Gefallen das 
mie zu verforgen. — Er nahm zugleich Danffagungs» 
Schreiben des Herzogs an den König und der Königin 
Mutter mit, um ſolche durch. den Legaten Karl Danzaͤus 
befördern zu laffen. i 
Die Berechnung and Abfindung mit Mailer, (der 
ans feinem Eontratt daß Recht zu haben glaubte, auf 
die Fortfeßung des Handels oder volfommne Entfchädi« 
gung zu beftehen,) 5309 dem, . ohnedies damals in ſeinem 
hohen Alter. mit Eräufenden Haͤndeln belafteten, Herzoge 
viele VBerdrüßlichkeiten zu... Er mußte fich endlich gegen 
feine Prätenfionen «nicht anders zu fchügen, als daß er- 
den Karl Danzäug durch den D. Lobwaſſer erfüchen ließ, 


wi 
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er moͤge den Maillet zur Gebuͤhr weiſen, damit er den 
Herzog nicht weiter beunruhige, die in Paris noch vorraͤ⸗ 
thigen Waaren treulich verfaufe, feinen fünften Theil 
bes; Gewinns davon nehme und das Uebrige dem Her⸗ 
zoge zuftelle. — 

Der unverfhämte Maillet behauptete zwar , bie 
foftbare Sänfte nebft den Maulefeln wären mehr werth, 
als was er zur Entfchädigung verlange. Aus allen DBer« 
handlungen erhellet aber, daß der Herzog dies Eönigliche 
Geſchenk heuer bezahlen mußte. ! 
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4. 
Der erſte Verein 
zur Unterſtuͤtzung 


der Witwen und Wayſen 
vaterländifher Krieger 


Von allen Provinzen des preußifchen Staats hafte das 
Königreich Preußen durch den Krieg von 1806 und 1807 - 
und den folgenden Aufenthalt bedeutender Heere in tie 
nem befchränften Raum defjelben am meiften gelitten. Doͤr⸗ 
fer und Städte Tagen verheert, die Sluren verwuͤſtet, epi⸗ 
demifche Krankheiten hatten eine große Zahl der Bewohner 
beffelben hinmweggerafft und das vom Zeinde nicht vergehrte 
und mweggetriebene Acer» und Betriebs⸗Vieh unterlag, fd - 
wie das aus den letzten Mitteln aus der Ferne hergeholte,. 
peftartigen Krankheiten. Jahrzehende gehsrten dazu um 
einigermaffen dem fo verarmten Zuftand der Provinz aufs 
zubelfen. Ein halbes Decennium war indeßinoch nicht ver» 
firichen, als fchon wiederum ein unermeßlicher Heereszug 
des ehrfüchtigen. Eroberers Preußens Fluren durchffrich, 
und gleich als ein feindliches fich aller übrig geblichenen 
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Huͤlfsmittel bemaͤchtigte, ja ſelbſt die Soͤhne des Vater⸗ 
landes zwang ſich den Reihen, eines auf Raub und Zer⸗ 
ſtoͤrung ausgehenden Heeres anzuſchließen. 
An Moscaus Ruinen ereilte die von Tauſenden Un⸗ 
terdruͤckter erflehte Rache der Nemeſis den Weltenſtuͤrmer, 
und gerade die Provinzen Preußens, die ſyſtematiſch von 
ihm ausgeſogen waren, um ſie voͤllig zu laͤhmen, ſollten 
ben Lohn fo vielen Ungemaches darin finden, daß fie die 
erfien waren, ‚welche unter ihrem Fandsmännifchen Heer⸗ 
führer 9. Norck das Panier der Sreiheit aufpflanzten che 
no dee Ruf ihres Königes fie dazu auffordern Fonnte, 
Nicht darauf achtend daß fich das fliehende Heer allmaͤh⸗ 
ig fommelte, und die naͤchſten Feſtungen des Landes von 
den beſten Truppen beffelben befeßt waren, reihten fich 
Männer und Fünglinge mit-frohem Muth unter die Habe 
nen von Biloms und von Yorcks, um bie erften zu 


fegn welche diefe Heerführer ihrem. Könige zuzuführen ben . J 


Entſchluß faßten. Was zu dieſem Zweck und zur Ausruͤ⸗ 
fang der großen Zahl von Kriegern Preußen, und mit 
verpflichtendbem Beifpiel vorleuchtend deffen Hauptftadt Koͤ⸗ 
nigsberg, gethan hat, hat die Gefchichte. aufgezeichnet, 
ihr gehört. aber auch an, daß dieſe ausgefogene Provinz 
und namentlich Königsberg die erfte Stadt in ben ge⸗ 
ſammten preufifchen. Staaten war ,ı welche baran dachte, 
den Kummer der Witwen und Waifen, deren Ernährer, 
im bald beginnenden Kampf, gefallen waren, und der vers 
ſtͤmmelten Krieger. zı mildern. Raum war bie Nachriche- 
der Schlacht von Groß-Gorfchen hier angelangt, und auf: 
der Hiefigen Boͤrſe am re. May 1813 verlefen, als ber 
Borficher :der Kaufmannfchaft vereint mit einem Staats⸗ 
diener den Entfchluß faßten eine Subfeription zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung der in diefee Schlacht Verſtuͤmmelten und ber Wit⸗ 
wen und Waifen gefallener Krieger in Anregung zu bringen. 

Ihr, in Verbindung mit drey andern von gleichen 


* 


— 1 — 


Wunſch beſeelten Maͤnnern, gemachter Vorſchlag fand die 
guͤnſtigſte Aufnahme, keine Viertelſtunde war verſtrichen 
als nahe an 4000 Rthir. zu dieſem Zweck gezeichnet waren. 
Nicht hiemit zufrieden wurden von den erften Unternehmern 
Männer aus allen Ständen eingeladen, mit ihnen verei⸗ 
niget perfönlich die‘ übrigen Einwohner Koͤnigsbergs zur: 
Theilnahme an diefer Subfeription einzuladen, und obgleich 
die in. den nächfien Tagen eintreffenden Nachrichten den 
günftigen Erfolg jener. erfien Schlacht, des jugendlich 
neu erwachsen preußifchen Muths, zweifelhaft machten, fo: 
dachte doch. der größere Theil Koͤnigsbergs Einwohner nur: 
der Wunden die ihren Misbrüdern. und Mitfchtweftern in: 
‚ bdiefem Kampf gefchlagen waren, die Subfeription ſchloß 
nach einigen Tagen — mit. Zurechnung einer. kleinen aus 
der "Nähe Koͤnigsbergs eingegangenen. Beifteuer — auf: 
9095 Rthlr. 12. Gr. ab. So bedeusend diefe Summe auch 
nach den uͤberall gelähmten Kräften, und ben jur Ausruͤſtung 
vaterkändifcher Krieger und Fortſetzung des Kampfs ſchon 
bargebrachten, und den in biefer Beziehung anhaltend er⸗ 
forderten Opfern , immer war, fo.ließ-fich.doch vorausfehn,. 
daß fie mehr nur zur Abhelfung der erſten Noth als. zur 
fortdauernden Unterfiüßung gereichen koͤnne. Diefer. aus 
genblicklichen. Noch aber unterlagen nicht allein. die Wit-⸗ 
wen gebliebener Krieger, ſondern auch.diejenigen Frauen, 
deren Ernährer:in den Kampf: gezogen, wenngleich. in dem⸗ 
felben erhalten geblieben waren. Es wurde deshalb von 
bem Verein. befchloffen bey den — ec * auf 
dieſe Bedacht zu nehmen. 

Unterdeß ward die Bölterfchlacht:t in den Ebene: Leip⸗ 
zigs ſiegreich geſchlagen, und jene am 11. May 18123 dem. 
erſten Verein, und dem zu gleichem Zweck bald darauf ſich hier 
gebildeten Frauen⸗ Verein, dargebrachten bedeutenden Opfer 
nicht weiter gedenkend, wurden, groͤßtentheils von der Kauf⸗ 
mannſchaft, mehr als 15000 Rthlr. theils zur Unterſtuͤtzung 
verſtuͤmmelter Krieger, theils zu einem Volksfeſte ſubſcribirt. 


Die zum lebten Zweck beftimmte Summe wurde bei 
einer Firchlichen Feyer unter die fämmtlichen hier fich aufs 
haltenden einer Unterſtuͤtzung bedürfenden Srauen, beren 
Männer dag Schwerd für König und Vaterland gezogen 
hatten, fie mochten am Leben geblieben ſeyn oder ihr Blut 
fuͤrs Vaterland vergoffen haben, vertheikt, im Betreff der 
zweyten beinahe zıcoo Rthlr. betragenden Summe aber 
vereinigten fich die Mitglieder des Vereins die diefe Sub— 
feription veranlaßt mit denen des erften Vereins darin, ihre 
Unterffügung nur invalid gewordenen Kriegern zuflieffen zu 
laſſen, Dem. erfien Verein fortmehro zw überlaffen, feine 
Sammlung allein zum Beften der Witwen und Waifen ges 
bliebener Krieger zu verwenden, beiderfeits ihre Unterfiie 
gung Individuen der ehedem bier in Garuiſon geftandenen 
tinientruppen und der bier gebildeten Landwehr zu Theil 
werben zu laſſen, und die Unterfiügung andermeiter Invali⸗ 
den und den Witwen gebliebener Krieger dem Grauen - Bere 
ein anheim zu geben. 

Bis zum Monat Junii 1816 ſetzte der zweyte Verein 
ſeine Wirkſamkeit in dieſer Art fort, und uͤber 8000 Thaler 
waren von demſelben an die große Zahl invalider Krieger 
bis dahin vertheilt, als derſelbe den Beſtand ſeiner Samm⸗ 
lung von etwas über 3000. Rthlr. zur fernern Verwaltung 
dem erften Verein überwieh, deſſen Mitglieder zum Theil 
auch die feinen waren. Diefer Zuſchuß hat den erften Ber 
ein in Stand gefeßt die Unterflüßung von einigen vierzig. 
Wittwen und einigen Invaliden noch fortdauernd zu. übers 
nehmen, welches fonft mit dem verwichenen fünften Jahr 
feiner Wirkſamkeit aufhoͤren müffen, da bey der noch fort⸗ 


dauernden dem Frauen- Verein zufließenden Beifteuer, und 


der vonder Stadt übernommenen Unterftügung invalider, und 
der Witwen und Waifen gebliebener Landwehr - Männer, 
eine neue Beifteuer für die Zwecke des Vereins nicht erwar⸗ 
tet werden konnte, das im Monat May 1813 zufammenges 


| Ba 

fragene Capital aber, nebſt den, durch die ſorgſamen De, 
muͤhungen eines Mitgliedes des Vereins, von den zeitweife 
entbehrlichen Capitals Beftänden gewonnenen Zinfen, durd) 


die bis dahin geleifteten Bewilligungen von 10343 Kehle, 


30 Gr. vollig verwendet waren. - 
Auf diefe Art wirft alfo noch die einft in den Tagen 
ber fräftigen Erhebung von Koͤnigsbergs Einwohnern mit 


Freuden dargebrachte Hälfe fort, viele Thraͤnen des tief⸗ 


fien Kummers haben dadurch gemildert, dem dringendften 


Mangel hat vielfeitig abgeholfen werden koͤnnen, und allein 


die Sorge drückt die Bemühungen der Verwalter der Ge- 
fchäfte des Bereins, daß der vorhandene Fond nur noch 


eine kurze Dauer der Unterſtuͤtzung verfpricht. Doch. ein 
Rückblick auf das was diefe Provinz fo vielfeitig für die er⸗ 


babenften Zwecke des Vaterlandes gethan, daß für die In— 
validen und die Witwen und Waifen gebliebener Lands 
wehr -Mänuer bereit dauernd geforgt, und die erblindes 
ten Krieger in dem vor kurzem eingerichteten nach ‚dem 
verewigten Stifter und preußifchen Helden von Bülow 
bönannten Inftitut Verforgung finden, verfchencht auch die⸗ 
fe Sorge, und gewiß läßt fich erwarten daß wenn. der 
Verein feine Wirkſamkeit fihließen muß , dennoch einer 
Unterſtuͤtzung bedürfenden Witwen und NATION anders 
weit Huͤlfe werden wird. 


Meteorologifhe Beobahtungen 
in Königsberg. 





Vom Herrn Pfarrer Sommer 


Januar 18138.. Barometer. Thermometer. 


Morgens. | Nachmittags. Abends. 

























1 | 28° 2, 62” | 28/2, 32 28 3, 15% 

2128 5,45 |283 6,79 28 8,59 

812810,67 |28 9,00 28 8,74 

4128 7,87 |28 7,57 23 7,40 

5128 6,77 123 5,80 28 4,97 | 

6128 4,17 128 4,03 28 ‚4,00 

7|28 2,62 |I28 2,65 28 1,99 

812710,92 |27 8,95 27 921° 

912710,78 2711,75 28 0,55 

10|28 1,68 128 2,15 28 2,08 | 
ı1|28 1,61 128 1,74 28 1,91 # + + 18 
12128 0,81 12710,57 2711,27 + 1,8|+ 34 |+ 2 
13 28 O, 87 28 2,97 28 1,97 + 1,6 + 2, + 1,8 
14128 1,57 128 2,01 28 1,27 #+ 1,6|+ 3,2 |+ 092 
15] 2710,24 |27 9,24 27 3,81 I+ 261|1+ 3 + 3,2 
16127 1,97 |27 3,71 27 Tı 2 514* 3,2 |+ 24 


7,68. 
17|27 7,87 |27 464 12 1127 5,24 
18|27 9,07 |27 n21 54127 7,84 




















19127 937 |27 967 28 2,34 Q, ,4|—= 233 

20128 3,91 128 0,01 28 3,54 I 1, +05 | 03 
| 28 4,18 | | +4, 

zıl28 1,38 128 1,74 '28 1,07 + 

22|2711,64 12711,67 28 0,37 +; 

23128 0,77 128 0,24  12711,97 * 2 

242 11,57 12710,C4 , 2710,27 + 

2512710,58 [2710,11 ‚2710,11 | Se 

26127 10,81 |2710,67 27 8,77 * 

27127 ı 37 127 674 27 8,37 + 

28|2718,61 |27 9,54 27 1,97 + 

29127 9,27 127 9,94 27 10,64 + 

sol28 0,27 128 0,54 28 0,27 + 

31!2716,61 [27 9,77 7 8,97 * I 


| Mittel | des ganzen Monats, | 
28 0,55 123 0,27 28 0,27 1— 2,30| — 0,32 


— — 


- 1,74 
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5 Heiter. 

6 Zrübe. Vermiſcht. Truͤbe. 

7 nee mit Pauſen. Zrübe. Truͤbe. 

3 1Schnee mit Pauſen. Schnee mit Kaufen, Schneeflöcten m. Rep. 
9) Zrübe, Vermiſcht. 1 Heiter. 

MReif u. Nebel. Berm.| Wermifcht. Truͤbe. Truͤbe. 

11 Nebelregen. Truͤbe. Truͤbe. Neblicht. 


Truͤbe. 
12 |Trübe, Mebelregen. Truͤbe. Nebelregen. — Verm. 
13 \Trübe, Vermiſcht. Vermiſcht. ruͤbe. 


24 ee Bermifcht. Permiicht. Heiter, 
15 Zrübe, Regen. Truͤbe. 6 Uhr.) Truͤbe. Sturm. 





ern, Uhr auf. 

18 1Zeübe. Schnee menig.|Trübe. Strichſchnee. Zrübe, 

19 Strichſchnee. Verm. Vermiſcht. Verm. Heiter Jollhr. 
20 Bermifcht. IBermiicht. Truͤbe.  Zenbe, 

21 |Schnee. Feucht. Neb.| Dicker Nebel. Zrübe = 
22 Schneeflocken. Trübe,|Strichichnee. Zrübe, Zrübe, 
23 Vermiſcht. ermiſcht. Schnee wenig. Truͤbe. 
24 \Sonnenblide, Trübe.|Schneefloden und Re: Truͤbe. 

25 Verm. Truͤbe. Schnee gentropfen. Schnee. 

* 11 Uhr. Schnee. 


— 5 Nhr.| Sebelregen. Tribe. 
27 rg ha Paufen. ITrübe. "Schladigt.|Stribfehnee. Sturm, 


ermiſcht. Sturm. Regen wenig. Sturm. 
291 Wernkicht, Kabine, Sim. Sch FE * 
30 ‚bön. rübe. neeflocken. Zrübe, 
31 IXrübe, Vermiſcht. d | 


Schön, rübe, 
Vermiſcht. Zrübe | Truͤbe. 


_ 1% — 


Summariſche Ueberſicht der | Witterung  - 


| Heitere Tage 3, ſchoͤne 2, vermifchte 12, trübe 14. Heiz 
tere Nächte 6, ſchoͤne vermifhte 3, trübe 22. MWindige Tage 7, ' 
ae 3. Windige Nähte 6, ftärmifhe 7. Tage mit Negen 

7, mit Schnee 10. Nächte mit Regen 4, mit Schnee 6. Mors 
gen mit Nebel 8. Nächte und Morgen mit Meif 4. 

Der Unterfhieb des hoͤchſten und niedrigften Barometer⸗ 
ſtandes am zten und ızten beträgt 21’: der des hoͤchſten und 
"niedrigften Therometerftandes an denfelben Tagen 26°. | 

Die Höhe bes Niederſchlages von Regen un Schuee auf 1 
Quadratfuß Rheinl. 225". | | 


Die Kälte, welche im Aufange dieſes Monaths beinahe 
pꝓlotzlich bis au — 23° geſtiegen, nahm eben fo geſchwinde wieder 
ab. Am 7ten teäufelte es ſchon von den Dächern, der angehäufte 
Schnee verlor fi faſt zuſehends, und bie grünen Saaten lagen 
bald zu Tage. Den sten Fruͤhlingsluft. Am 15ten Abends ein 
Sturm and SW, mit einem befonderen Braufen, welcher den 16. 
zunahm, und Nachmittags. um 4 Uhr bie Sahne vom Loͤbenicht⸗ 
fen Kirchenthurm herabwarf. e 

Den ı7ten jener merwürdige außerordentliche Orkan, von 
deffen Verwuͤſtungen ſpaͤte Nachkommen noch tranrige Folgen has 
ben werden. Morgens ahnete man bdiefes noch nicht. Das Bas 
rometer war in der Nacht geftiegen. Von ıo bis 2 Uhr erft 
Schnee, darauf Regen. Nun zeigten fih aus SW. Maffen von 
Wolfen, die- fih heraufzurollen fhienen, tiefer eine bunfelblaue 
Wolfe. Gegen 3 Uhr begann der Sturm aus W. mit fürdterli> 
her Stärke: Kirchen, Wohnhäufern, Zaͤunen, Bäumen in Wäl: 
‚dern und Gärten ſchien der Mutergang beftimmt zu ſeyn. Dag 
Barometer fiel fortwährend, fo wie auch die Wärme zunahm. 
3. Meilen von hier hat es geblitzt und gedonnert. Bis 6 Uhr blieb die 
Gewalt des Sturmd fih gleich. Nun wandte fih der Wind nady 
NW- das Barometer fing an zu fleigen, ber Sturm nahm ab, 
and um 9 Uhr erfolgten wur noch einige Stoͤße. In Litthauen 
war der Sturm fpäter, überall nach vorhergegangenem Gewitter, 
‚Ein &lü war e8 für Königsberg, daß das Haf und ber Pregel 
noch mit Eis bededt waren, font würde gewiß ein großer Theif 
‘der Stadt fo wie den zten Noubr. 180X eine Verwũſtuns durch 
Ueberſchwemnung exrlitten haben. 








Sebeuär 1818. 











Bardmeter. Thermometer. 
Morgens; | Nachmittags. | Abends. Morg. | Nachm. + Abends. 
































1 | 27" 8,97" | 27" 8, 94 27" 7,64 + 14)+ 3,2°|r°7,° 
2 5 8,94. 127 7,54 7 691 = 22142 |+ 3 
3127 31 127 6,57 273,64 I+ 05 |+ 1,8 .|+ 3 
4127 6,87 \27 7,74 27 8,91 #+ 06 |+ 2,2 | 28 
5127 9,34 -127 9,67 27 19,51 I— 1,6 |+ 3,2 0, 
6 28 1,38: 28 2, 61 28 3:44 0, + 2, O, 
7|28 4,28 |28 4,41 2338 444 I 2,8|+:.1,. | 12 
8/28 434 |28 4,3 28 298 I— 1,8 |+ 25 1,42 
9128 1,85 |28 1,08 233014 b- 4,6|+ u, |+ 03 
ı0]28 1,11 |28 2,54 128-421 I+ 02 -O, — 2,8 
ı1|28 5,48 |28 6,21 28 6,01 I— 3, |+ 1,5 ]— 2 
121238 9,25 |28 6,41 1238 707 4 1,5/1+ 42 |— 1 
13 |28 7,71 |28 7,54 23 7,54.4— 25|+ 3,2 |— 06 
14 | 28 6, 91 28 6,48 23 5,55 — 1531 25 I 9,5 
15128 5,32 28 5,39 23 5,19 D—13, — 15 [8,3 
16|28 5,55 [25 5,82 3 5,35 I—- 35] 95 |j— 5,5 
17|28 3,65 28 5,75 28 5,81 — 7 + 3,4 0, 
18|28 53,48 128 5,28 23 478 I 2, + 4% +], 
19128 3,45 |28 2,74 28 2,34 12 35I+ 24 1+ 1,8 
20128 2,44 128 1,44 28 1,57 + 0,6 |-F'5, :|+ 18 
21|28 1,61 |28 0,64 3 067 I+ 05I+ 4, . |+ 1 
2212710,34 127 83,27 2 6,34 12 -ı|+ 3,4 |+ 12 
23|27 3,61 127 3,2 7 681 + 08|)+ 2% 1I+ 17 
24127 1,71 127 8,4 27 8,87 0, +2 + J,- 
25127 8,71 127 7,34 27 3,54 {+ I. I1+ 28 |i+ 15 
26|27 .5,01 127 4,74 27 2,41 1* 1, + 3,5 I“ 2 
27127 467 \27 6,54 27 21 Ir 081+ 2, |— 22 
28|27 7,88 127 581 127 9,54 I 24 |+ 3, |I+ 1, 

















| Mittel des ganzen |Monats. | | | 
28 O,5I 128 0,45 8 0,30. 9— 1,891 + 2,06 1— 0,34 
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; Nachmittags. 










































Abends. 
(5 3 
en. 2 
‚TS. ED. ı 
>D. I. ©. I 
SH. 2. MD. 2 
8 NW. 2. RW. 2 
T ©. 1, SB. I 
3 T SW. 2. SW. 2 
ar 46 SW. 2. SW. 2 
. MD. 2. NO. 2 
Y » MD. 1; NW. I, 
L IM, » \ W. T. { O. I. 
| . I. SW. 2. W. 2, 
| W. T. W. TI. W. 1. 
15j47 [46 |48 MW. J. W. 1. WB. 1. 
16149 |46 | 50 W. 1 W. I. W. 1. 
17148 450 W.1 W. 1. m. 1. 
18|48 145 |47 W.1 W. 1. B. L 
19150 146 148 SH. 1. SU. 1. SR. 1. 
20151 148.151 9 SW. 3. SW. 2. I WB. 2. 
21151 |49 |51 SE. I. SW. 2. SW. 2. 
»3|49 146 |50 ©. 2. ©. 2. ®. 2. 
23|51 150 |51 SO. 2. N. 2. N. 2. 
24151 |50 |51 NW. 2. SW. 3. SW. 3. 
25|51 146 |51 SW. 3. ©. 4. &. 4. 
26149 151 149 N. 3 - © 4 ©. 4. 
27148 F F NW. 3. | KW. 3. NM. 2. 
28148 |46 |49 SD. I. SD. 1. SD. 1. 


un Ft 


— 79 — 


Februar 1818. 


—eee —— — — 


Witterung. 










"Morgens: Nachmittass. Abends. 




























I ermticht. Schön. Zrübe. —— be. 
2 Vermiſcht. Vermiſcht. Truͤbe. rübe, 
| Dicker Nebel. Nebel. Trübe Truͤbe. 
Sonee b. iou. Schön. Shin. Heiter. 
5 /2rübe. Schnee ıılihr.| Schnee ſparſam. Schnee ſparſam. 
6] bis ıı übe, De milk, „zrübe, Trübe. 
A Sonnenblicde. Truͤbe. Traube. 
Neblicht. Schön. Bermifdt. Vermiiht. Truͤbe 
r Trübe: Schön. Wermiſcht. Schnee 11 Uhr. 
. 30 Truͤbe. Neble Schnee. von 3 Uhr. Schnee- 
von 11 Uhr. Wermiſcht. Truͤbe. Trübe, 
11 (Sanee, Nebliht. |Vermiiht- Trübe, Trübe. 
& Schnee. Sonnenbli:| Schnee fparfam. Trübe. 
de 11 Uhr. Schnee von 3—5 1 Truͤbe. 
Trübe. Schneeſlocken. Heiter. Truͤbe. 
Heiter. Heiter. Heiter. 
"> [frei Nebel; ‚Heiter.| Heiter. 
16 Reif. — — Heiter.] Dider Nebel. |Dieel Nebel. Reif. 
17 |Reif. Trübe. “Em: Trübe. Trübe. 
18 nenblide. Vermifcht, Vermiſcht. 


2 Trübe. Nebliht. WVermiſcht. Trübe. Trnbe. 
Meblicht. Vermifht.|Trübe- — Me: Megen. Mondblide. 
” | Diger Nebel b.ı2 Wi. Sturm. 





FOR WE. 1... ZRERAAREER. ENORME 
zı lZrube. Sonnenblide.ISounenblice. Schnee Truͤbe. 
2\Mondblide vor Zage.| 3 Uhr. Truͤbe. Trübe. 
5 Trübe. Trübe. Negen wenin. Trübe. 
Schlackig. Schnee. Woltenfhint.] Truͤbe. Negen- 


3 Trübe. Strihkchnee. Verm. Schneefl. 6 U. Truͤbe. Regen Sturm. 
Meg. vor Tage. Trübe, Trübe. Schnee 5 U. 


261 Megen vor Tage. "Trübe, Regen. Vermiſcht. Sturm 
27 \Staubfihnee 10 Uhr. Vermiſcht Heiter. 
aubſchnee · Verm. Truͤbe Schneeflocken. rube. 


Reif. Schnee 9 Uhr 
fparfam, 
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Summariſche Ueberſicht der Witterung. 


Heitere Züge 2, ſchoͤne 3, dermiſchte 8, truͤbe 15. Hels 
tere Naͤchte 4, ſchoͤne — vermiſchte 3, trübe 21. Windige Tage 7, 
ſtuͤrmiſche — Windige Naͤchte 3, ſtuͤrmiſche 2. Tage mit Regen 4, 
mit Schnee 13. Naͤchte mit Regen 3, mit Schnee 3. Morgen 
mit Regen 3. Nächte und Morgen mit Reif 5. 

| Der Unterichied des hoͤchſten und niedrigiten Barometerftans 

des am 13. und 26. iſt 17°, des höchſten und niedrigfien Ther: 
mometerſtandes am 15. und 20. 18°, 

Die Höhe des Niederfhlags von Negen and d Sue bettug 
auf einen Quadratfuß 20,7. | 





Die Witterung in den erften 4 Tagen war: geltude ‚ die 
Gelder leer vom Schnee. Schneeblümchen fingen an zu biähen, 
Sn der Naht zum sten Froft am Tage und Schnee, det am sten 
über 1 Fuß Ho Ing. Bis zum 19, angenehme Wintertage, und 
eine vortrefflihe Schlittenbahn, daher eine ſtarke Zufuhr vom Lan: 
de. Alle Märkte waren mir Schlitten bededt, und an. allen Spei- 
ern und Kanflaͤden herifhte eine große Thaͤtigkeit Das in dem, 
Wäldern durch den Orkan umgeftürzte Holz Fonnte zum Theil 
herausgefahren werden. Weber das Eis des Pregels wagte niemand, 
zu gehen, vielmeniger zu fahren, weil es an vielen Stellen noch 
nicht 6 Zoll-did war. Mit dem 20. brad wieder gelindes Wetter 
ein. Es fror nicht mehr außer am 28. Der Schnee verlor ſich 
ganz, die Lerhen fangen, die Schneebluͤmchen blühten ——— 
Das Eis lag auf dem Strohme noch feſt. 


Bemerfaunsten 


1) Die Barometerftände werden täglich Morgens um 8, Nasmit- 
tags um 2 und Abends um 10 Uhr, zu gleihen Zeiten aud die 
TShermometerftände, außer Im Winter morgens um 6 Uhr, bes 
obachtet. 

2) Der Feuchtigkeitszuſtand der Luft wird nach dem iſchbeinhy⸗ 
grometer des de Luc beſtimmt. 

. 4) Die Stärke des Windes iſt durch die beigefesten Fleinen Ziffern 

ausgedtuͤckt. ı. wenn der Wind bloß Die Blätter bewegt. 2. wenn 

er die Eleinen Aeſte in Bewegung fegt. 3. wenn er aud die größe: 
ten] Aeſte hin und ber treibt. 4. wenn er Baͤume biegt und bricht, 
als Stuͤrme und Orkane. Die windigen und ſtuͤrmiſchen Tage 


werden nach 3 und 4 gezaͤhlt. 
— — 





VI. 

| Etwas 
| | über | 
die alte Zeit in Preußen. 





A Dom 
| Herrn onfiftorial: Karh Doctor. Wald. 





Die Klagen uͤber Vernachlaͤßigung des oͤffentlichen Got⸗ 
tesdienſtes und Entheiligung der Feiertage, nehmen zwar 
in unſern Tagen, auch in Preußen, zu. Es wird aber 
dabei nicht in Betrachtung gezogen, daß ſchon in aͤltern 
Zeiten, ſogar in der pietiſtiſchen Deriode, dieſelben Klagen 
bon der Geiſtlichkeit oͤffentlich gefuͤhrt worden. Davon 
habe ich mich bei dem Durchleſen der Kirchenviſitations— 
rezeſſe aus dem 17. und ber erſten Hälfte des rg, Jahr, 
hunderts uͤberzeugt, daß es ehedem mit der Religioͤſitaͤt und 
der aͤußern Zucht nicht beſſer ſtand, als jetzt, und nur wo 
Männer mit Kraft und Ernft das Amt des Geifteg führ: 
ten, dergleichen Klagen feltener gehört wurden, als in 


den Gemeinden, deren Pfarrer ihre fpisfindigen Vorträge, 
aten Bds. ates Hefl, | 5F | 
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(3. B. über die Frage: ob Weiber auch zu den Menfchen 
gehören ?) monotonifch ablafen, und ihr Amt als Mierhlinge, 
hauptſaͤchlich um der Galende und Accidenzien teilen, 
führten. 

Zum Beweiſe , wie es in der geruͤhmten alten Zeit 
herging, hebe ich aus der Kirchenrenifion zu Zinten im 
J. 1732 folgende Stelle aus: 

ad Artic. 11. et 12. „Der Pfarrer klaget uͤber ver⸗ 


ſchiedene ruchloſe boͤſe Menſchen, welche ſich gar nicht 


ſtrafen laſſen, und zum Gehoͤr des göttlichen Wortes und 


Gebrauch des heiligen Abendmahls, aller Ermahnungen, 
ſo deßhalb von der Canzel und ſonſten an dieſe ergangen, 
ungeachtet, halten wollen; denominiret deßhalb inſonder⸗ 
heit den Schloͤſſer Michel A..., Chriſtoph R..., Löß- 
bäcer und den Töpfer Heinrih D.., welche in vielen 
Jahren fich nicht zur Kirche und ad sacra gehalten; vors 
uchmlich giuge aber auch das Lafter der Trunfenheit im 
Schwange. Revisores haben hierauf bie vorbenannten 
drei Leute Vor fich fordern laſſen wollen; wein aber von 
denenfelben nur die zwei letztern fich fiftiret; der erfte aber, 
aller angewandten Mühe ungeachtet, nicht aufgefunden 
werden moͤgen; als hat der Oberhofprediger Dr. Duarde 
dem 8.» und D.... den Zorn Gotteg wider ihre Unbuß⸗ 
fertigkeit fuͤrgeſtellet, und ſie mit Ernſt ermahnet, ſich wie⸗ 
derumb zu Gott zu wenden, und mit Bezeugung wahrer 
Neue über ihre begangenen Sünden, ſich ad sacra zu hal— 


‚ten; worauf denn beide folches zu thun und Fünftige Wo⸗ 


che zur Beicht und heil. Abendmahl zu gehen, mit Hand 
und Mund angelobet haben; indeſſen da U... wegen feis 
ner Abweſenheit nicht vor die Nevifion geſtellet werden 
koͤnnen, ſo iſt dem Pfarrer nachdruͤcklich injungiret, den⸗ 
ſelben, ſobald er ſich wiederum hier einfinden wird, vor 
ſich fordern zu laſſen, ihn aufs nachdruͤcklichſte zu admo⸗ 
niren, und zur Veſſerung ſeines Lebens anzuweiſen. Wel⸗ 


® 


= \ 
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ches, wenn er es thut, ift er wiederumb ad sacra anzu⸗ 
nehmen; widrigenfalls aber wegen ſeiner beharrlichen 
Ruchloſigkeit an das Conſiſtorium zu berichten, und von 
dannen die Remedirung zu gewaͤrtigen. Und da auch die 
Prediger ſich daruͤber beſchweren, daß die gemeinen Leute 
vom Lande ſich in denen Catechiſationen wenig einfinden, 
in den Predigten auch viel Geſchwaͤtz treiben, und oͤfters 
daun*) und vol beſuffen; als ſoll dergleichen Uebel vor- 
gebeugt, und ſowohl der von Adel als der Stadtmagiſtrat 
dergleichen boshafte Leute, laut den koͤniglichen Verord⸗ 
nungen, zur gehörigen Strafe ziehen, vornehmlich aber 
der Burgermeifter denen Bier⸗ und Brandweind-Schänfen 
— hei vier Gulden Geld» oder einer proportionirlichen 
Thurmſtrafe — inhibiren, in den Sonn- und Feſttagen 
den Leuten Bier⸗ und Brandwein zu verkaufen, und Bier⸗ 
gaͤſte zu ſetzen ꝛc.“ 

Daß man auch vierundzwanzig Jahre fruͤher ſchon 
zufrieden war, wenn nur uͤber keine recht ruchtloſe Ge⸗ 
meindeglieder, Zauberer, Ehebrecher und Todtſchlaͤger 
Klage gefuͤhrt wurde, ergiebt ſich aus dem Rezeß der 
General⸗Viſitation der Kirche zu Gr. Engelau vom 8. 
Auguſt 1704, wo es art. 12. heißt: 

„Recht ruchloſe Zuhoͤrer weiß Pfarrer nicht eigent: 
lich anzumelden, wie denn auch die Schulzen auf Befra- 
gen anzeigen, daß feine Zauberer, Ehebrecher und Todts 
foläger. allhier anzutreffen wären; fondern, wenn fich 
welche finden, felbige fogleich eingezogen, und zur peinlis 
chen Inquiſition dem Gerichte uͤbergeben wuͤrden.“ 


52 





*) Daun — beißt foviel als dick und fett. Man fagt: er iſt dick 
und daun, und alddann zeigt ed im unefnentlichen Werfiande 
foviel an, * betrunken. Hennigs Preußiſches Woͤrterbuch S. 
30. 


- 4. 


„Nur findet fich ein Schneider Motatis, der wenig 
‚zur Kirche: und Gatechifation fommt. Reviſores haben 
demnach verordnet, daß der Schneider Motatis mit dem 
Halgeifen zur Gottesfurcht gebracht; die Tochter (we⸗ 
‚gen Liederlichkeit) aber indeffen , big die Sache beim Con⸗ 
ſiſtorio wird ausgeführt feyn, nicht Sffentlich, fondern pri⸗ 
vatim, zur Communion gelaſſen werden ſoll.“ 

In fruͤhern Zeiten war es noch aͤrger, wie z. B. aus 
des Herrn Biſchofs ꝛc D. Borowski Preuß. Kirchenregi- 
ſtratur erhellet. Es iſt zwar dieſes allgemein nuͤtzliche 
Buch den Geiſtlichen in der Provinz hinreichend bekannt, 
aber fuͤr die, welche den Geiſt der alten und neuen Zeit 
jetzt miteinander zu vergleichen pflegen, ohne Urkunden 
und Akten geleſen zu haben, glaube ich folgende Notizen 
ausheben zu muͤſſen: 

„Zu Biſchof Morlins Zeiten mußten die Drbinan- 
den ſchwoͤren: daß fie.fich vor Nergerniß hüten, be 
Tonders daß fie nicht in die Kruͤge (Wirthshaͤuſer) 
zum Zechen: gehen, und bei Hochzeiten und Kind» 
taufen nicht die Lesten feyn wollten. Die Biſchofs⸗ 
wahl von 1568 unterfagt ihnen auch, in der Wid- 
dem (Pfarrerwohnung) oder ihnen eigenthümlichen 
Krügen, Bier oder Brandmein zu ſchenken. ‚Allein 
mit dem Allen, fo wenig e8 ift, muß. man es doch 
nicht fo genau genommen haben. In der afademi- 
Shen Gedächtnißfchrift auf den 1633 verfiorbenen 
Diaconus Hartung Erobornius, im Löbenicht, wird 
es als etwas Befonderes erwähnt, daß er in feinens 
Leben nie betrunfen auf der Gaffe gefehen worden. — 
An dem in Preußen 1525 entſtandenen Bauernfriege 
nahmen auch Seiftliche nicht allein Antheil, fondern ein 
Pfarrer in Labian gab die nächfte Beranlaffung zu 
bemfelben, und Pfarrer Melchior in Legitten verftand 
ſich mit den Aufrührerifchen. Ein Pfarrer Melchior 
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hielts mit den Anabaptiſten, und, welches mehr ſagen 
will, lebte ſehr anſtoͤßig, empfand aber die Verweiſe 
des Markgrafen Albrecht hieruͤber ſo uͤbel, daß er 
dieſen ſeinen Landesherrn zu erſchießen drohete, und 
darüber abgeſetzt werden mußte *).“ | 
Grube's corpus constitutionum Prutenicarum £iif« 
halt auch manche. zur. Sittengefchichte wichtige Beiträge, 
z. B. „daß nicht. bloß die Vornehmen und Reichen des Bor- 
mittags, die Armen, aber des Nachmittags zum Abende 
wahl gehen dürfen‘ (Mefer. vom 13. April 1660.) — 
„daß. Fein Zank und thaͤtige Zurückdrängung bei dem 
Empfang des heiligen Abendmahls Statt haben folle.‘‘ 
(Verordnung vom 4. Mai 1701.) — „daß die Prediger 
in ihren Converfationen nicht groben Scherz und Narren 
theidungen treiben, und in fektfamer unanftändiger Kleis 
dung gehen ſollen.“ Nefer. vom 30. März ı719. 
.: Und was müffen dag für ungeiftliche. Prediger gewe⸗ 
fen feyn, gegen melche noch die Confiftorialoerfügung vom 
2. März 1732 an den Erzprieſter Weiß in Schaaden mit, 
gerechtem Unwillen eifere? Ob fie gleich ſchon in des 
Herrn Biſchofs ꝛc. D. Borowski Preuß. Kirchenregiſtra« 
fur **) vollſtaͤndig abgedruckt iſt, fo mag fie dennoch hier, 
des Zuſammenhanges wegen, auszugsweiſe ftehen, um. die 
Verehrer der alten Zeit zu überzeugen, daß unfre Zeitge— 
noffen, ungeachtet. der ihnen angefchuldigsen Unfigtlichkeiten 
weniger die unmittelbaren Etrafgerichte Gotteg — wie 
mehrere ung jetzt verkuͤndigen — zu befuͤrchten haben, als 
ihre. Altvordern fig verdienen mochten. 
„Ehrwuͤrdiger s. Es wird Ihm annoch gar wohl 
erinnerlich ſeyn, mag Wir unterm 12. Det. a. p. wegen 


4.4 #4 
—J— 





S. 237 und 238 
N) 3... 


des ungeiftlichen Lebens und Wandels einiger Prediger, an . 
ihn zu — der Nothdurft erachtet haben. Da nun 
nach der Zeit, S. Koͤnigl. Majeſtaͤt, unſerm allergnaͤdig⸗ 
ſten Koͤnige und Herrn, wiederholentlich hinterbracht wor⸗ 
den, daß beregte Prediger an verfchiedenen Drten nicht 
nur ihr geiftliches Amt nachläßig reiben, fondern auch 
dabei fich gar übel aufführen, und zum Theil enorme 
Mißhandlungen zu verüben fortfahren, ja gar einige bei 
bem Sefundheit-Trinfen das Runde mit den Glocken lau⸗ 
ten laſſen, andere in’ den Kirchen Comddien-Spiele präfens 
firet und mehr dergleichen grobe Erceffe begangen haben 
follen: Als thut ed ung einestheils zwar inniglich wehe, 
daß dergleichen unartige und ungefchlachtete Leute gefun- 
den werden, welche ohne das geringfte Zuruͤckdenken und 
Abſicht auf ihr geiftliches Amt, das faft aller Menfchen 
Augen nach fich sieht, und dannenhero mehr Nugen und 
Erbauung durch einen guten und cremplarifchen Wandel, 
als durch die Lehre-verfchaffen mag, fich durch ihr wolluͤ⸗ 
flige8, unreines Fleiſch und Blut dahin verleiten laffen, 
dergleichen Erorbitantien zu begehen, die ihnen felöften 
nicht allein fehr empfindlich dermaleinft werden koͤnnen, 
fondern auc) capabfe find, die Ehre des ganzen Minifterii 
zu befchmugen, ja gar vor aller Welt ſtinkend zu ma⸗ 
chen ꝛc.“ — 

Auf die Geſetzgebung zuruͤckzukommen, iſt ſie nicht, 
mit der Milderung der VBolfsfitten, auch felbft Humaner 
geworden? est wird doch dag Leben eines Menfchen 
höher, als das eines Hafen oder Rehbocks geachtet. Wer 
jegt auf der Schaacken- und Memelfchen Niedrung ein 
Wild erlegt, hat nicht mehr zu befürchten, daß, wenn er 
in reoenti betroffen wird, ihm auf den Kopf gefchoffen 
werde, wie die Verordnung vom 23. November 1646. 
feſtſetzte. Auch ift es feine rechtliche Vermuthung mehr, 
dag die Parteien den Nichter befiechen wollen; - noch we⸗ 
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niger, daß der Richter ſich beſtechen laͤßt. Wer jetzt ein 
obſiegendes Urtheil erhaͤlt, darf daher auch nicht mehr 
dag iuramentum victoriae ſchwoͤren: „daß er, außer den 
fefigefeßten Sporteln, dem Richter, Commiffarien zc. beren 
MWeibern und Verwandten nicht an Geld oder Geldeswereh 
gegeben babe, noch zu geben gedenke“ — welches nad) 
der Verordnung vom I. November 1698 in jedem casu 
| irremissibiliter abzuleiften erfordert wurde. 

Daß ſeit der, Zeit. das Preußifche Volk gefitteter 
wurde, iſt ohne Zweifel dem raftlofeu Eifer des Koͤnigs 
Friederich Wilhelms I. zuzufchreiben, welcher mit Beharr⸗ 
lihfeit das Volksſchulweſen verbefferte, und ppter 1200 
Landſchulen in Oſtpreußen und Lithauen anlegte, und die 
vorhandenen neu organifirte. — „An ihren Früchten ſollt 
ihr fie erkennen,“ fprach Jeſus Chriffus zu feinen Jün« 
gern; und. haben unfere Schulen den beffern Zuftand ber 
Dinge herbeigeführt, fo fönnen fie ſich doch wohl nicht 
in einem fo unbefchreiblich elenden Zuſtande befinden, als 
mitunter Auslaͤnder, die unſer braves Volk und feine Ge- 
fchichte nicht Eennen, ‚behaupten wollen. Denn auf bie 
Srüchte kommt es bei der Beurtheilung der Schulen an⸗ 
nicht auf Alfanzereien neuen oder alten Stils. | 

Daß zwar die Anzahl der unchelichen Geburten und 
der Ehefcheidungen feit ungefähr funfjig Jahren zu⸗ und 
die Anzahl der Communicanten abgenommen habe, will 
ich niche beftreiten. Es ſtehet aber doch auch hiemit bei 
ung viel beffer, als auswaͤrts; wie us folgender Tabelle 


hervorgehet: 
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In Dfipreußen und dem Ermlande wurden 
2) ih. [Durotan Ä RT 2 










darunter "| uf 10 Geburten 


en geboren 
= unchelihe | trafen uncheliche 











— re F — — 
as23566 1892 1 80 
in den — Communi⸗ Auf 100 Scaten 

Zahren Seckenzahl canten Communicanten 
—— — — — — 
37865 | 301700 | 335777 66 
1795 | 543800 | 368252 | 67 
— 389150 | 384983 | 62 


, Bie.e8 aber im Auslande ſtehe, davon nur Ein Bei 
— aus Greifswalde . 7 
in den murben darunter Auf 100 Jahre. 
Jahren geboren uneheliche trafen uneheliche 























*) Die Zahlen find aus den in der Haliſchen Litteratur⸗Zeitung 
1814 ©. 327 ſtehenden Auszuge aus Biederſtadts Denkwuͤrdig⸗ 
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Nimmt man die Geburten zum Maasſtabe der. See⸗ 
lenzahl an: fo ift in ber Vorausſetzung, daß die Gebur⸗ 
ten 25 der Volksmenge ausmachen, diefe legtere 


Auf 100 Seelen 
Kommunicanten - 


— NSeelenzahl 


Communi⸗ 
conten 














1735 | 15425 1 21346 138 
1733 13150 19040 144 
1335 14425 ' 14443 100, 
1873 19000 | 8165 443 





In Ruͤckſicht der Eheſcheidungen bemerke ich, daß von 
1818 — im achtjaͤhrigen Durchſchnitt — nur 153 Ehe⸗ 
ſcheidung bei dem hieſigen Oberlandesgericht, 8O£ bei dem 
hiefigen Stadtgericht, und 17423 bei fämmtlichen übrigen 
‚Untergerichten; alfo im ganzen Konigsberg’fchen Departes 
ment 2703 Statt gefunden haben. Eine Zahl, die in feis 
‚ner andern Provinz unferee Monarchien, ; oder. Nord 
Deutfchlands, geringer ‚gewefen ſeyn wird. Es iſt vielmehr 

‚nach den. bekannt gewordenen Liſten angunchmen, daß 
bloß in der Stadt Berlin bei den dortigen Gerichten mehr 
Ehen in demfelben Zeitraum getrennt wurden. 

Es ſollte freilich auch bei uns noch manches im 
Kicchen« und Schulmefen gebeffert werden. Keiner an- 
dern Zeit aber möchte, feit Chriſti Geburt, die gegenwaͤr⸗ 
tige in Anfehung der Aufflärung, Sittlichfeit und wahrer 
Religioͤſttaͤt nachſtehen; wenigſtens der nicht, in melcher 
die BUetangen it auch der nicht, da bie — 
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keiten er der Geſchichte der Micolailicche und Gemeine zu 
—— 1812 genommen. 


bung der Hoflie in der Meffe das Zeichen gab, die Ge 
brüder Lorenz und Julian de Mebici in bee Hauptkirche 
zu Sloreng zu ermorden * | 


*) Postquam etenim, temporis angustia urgeretur, necessum ipsis 
fuit, ut provindiam ipsam Antonio Volaterrana, Stephanogue 
sacerdoti committerent, qui tamen tam experientia, quam natu- 
ra, tantae moli omnino impares erant.- Ergo 're eum adıno- 
dum constituta, voluere porro ut rei adgrediendae signum es- 
set, quando sacerdos, 'cui in summo templo sacra perägenda 
essent, mysterium conspiciendum praeberet. - Machiayelli histo- 


ria Florentina, Lugd. Batav. 1645: > 44. ; 





Ä — Uebeerſicht — 
der in den Jahren 1849 in Oſtpreußen durch rechtotraͤſtige 
Erkenntniſſe geſchiedenen Ehen. 














RENNER 
beim beim bei den. ſaͤmmtl. Stadt⸗ 
’ Dberlandesger] Stabtgericht gericht, Juſtizaͤmt. und 
im Jahr richt zu zu Kö⸗ Patrimonialg. d. Oſtpr. 
Königsberg nigsberg. Departements. 
| 2] RESSORT OR REN 
1810 17 125 4196 
1811 20 105 191 
1812 18 74 150 
1813 20 42 116 
1814 11 59 138 
1315 II 63 186 
1816 14 38 .: 194 
1817 13 96 | 227 
Summa 124 642 1398 __. 
Summa in acht Jahren 2164. — 
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VII. 
V Naturwiſſenſchaftliche We 
Demertungen 
in Beziehung F 
| auf die Provinz Preußen, 


veranlaßt durch eine von verſchiedenen einbeit 

{hen Meteorologen oͤffentlich ausgefprochene. 

Meinung :über ven großen. Sturm am 17. — 
nuar 1817. 


Worgeleſen in der Eönigl. oftpr. phyſ. don. Gefellfchaft, 
im März 1318, vom Profeſſor Wrede.) 


Der nächftverfloffene fehr gelinde Winter bat fich, 
außer ber großen Menge Schnees, welche im Anfange 
fiel, durch einige ungewöhnlich heftige Sturmmwinde aus; 
gezeichnet, deren verberblihe Wirkungen theild das nörde 
liche Deutfchland mit einigen Provinzen von Dänemarf, 
theils England und Franfreich *), aber leider auch unfere 





*) Zufolge Afientlicher Zeitungs Nachrichten am 4. und 3. März 
diefes Jahres. Koͤnigsb. Hartungfche Zeitung 1818, Run. 38, 


Gegenden betroffen haben. Ohne Zweifel wird der ı7te 
Januar diefes Jahres fein wehes Andenfen in ben Jahre 
büchern der vaterländifchen Gefchichte eben fo lange er 
halten, mie die ähnlichen Begebenheiten aus früheren 
Zeiten, welche unter andern in Bocks Naturgefchichte 
von Preußen Bd. 1. Abfchn. 7. erzähle werden. Zufolge 
verfchiedener vom Auslande her eingegangener Nachrich- 
ten, erſtreckte fich der Hauptſtrom des in Nede fichenden 
ungewoͤhnlich heftigen Orkans, auf einem nicht gar breis 
ten Erdftriche, ungefähr yon den englifchen und franzoͤ⸗ 
ſiſchen Kuͤſten am Kanal, bis zu den, Urquellen der Mer 
mel in Rußland hinauf H, oder um es etwas beſtimmter 
anzugeben, vom 18. bis 46. Grade der Laͤnge, und vom 
52 Grad 45 Minuten his 55 Grad zo Minuten der noͤrdli⸗ 
chen Breite, alfo über einen Raum von wenigſtens 10366 
Quadratmeilen **). Welche Verwuͤſtungen auf einer fo 
bedeutenden Zläche angerichtet worden ſeyn miffen, das 
laͤßt fich beilaͤufig Fchäßen, wenn man einen fummarifchen 
Veberfchlag macht von demjenigen, was in der Proving 
Preußen allein während. einer Zeit von faum zwei Stun- 
den zerfidrt worden. ift, und bedenft, daß derjenige Raum, 
welchen hier das Schickſal jenes Tages traf, noch lange 
nicht der zehnte Theil vom Ganzen ift .*8)Y. Wer mufte 
nicht ſchon erflaunen, wenn cr bie Nachrichten von die» 
fer zerſtoͤrenden Lufterfcheinung, deren unſere oͤffentlichen 
Blätter feit dem 18. Januar bis zum 14. März gar viele 





*) Könige. Preuß. Staates griegs und Friedens⸗Zeitung. Kö 
nigöberg 1818, Rum. 17, 23 und 32. 


**) Etwas weiter gegen Süden hin fcheinen noch Rebenlufrde 
me gersifen zu ſeyn. 


**5) Eine Eurze Ueberſicht des bier in Preußen angerichteten Scha 
dene, befindet ſich am Ende dieſes Aufſatzes. 
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mittheilen konnten, bloß las, ohne einmal Augenzeuge ges 
weſen zu ſeyn. Um fo mehr iſt es verzeihlich, wenn man⸗ 
che unſerer Mitbeobachter, bei dem Anblick einiger damals 
vorkommenden ſehr ſeltſamen Ereigniſſe, noch eine andere 
Naturkraft in Thaͤtigkeit glaubten, als den bloßen Sturm 
wind. Es iſt von mehreren einheimiſchen Freunden der 
Meteorologie behauptet worden, daß waͤhrend jener ver⸗ 
haͤngnißvollen Stunden, in unſern Gegenden ein Erdbe⸗ 
ben mitgewirkt haben muͤſſe; weil verſchiedene Begeben⸗ 
heiten, die ſich damals ereigneten, aus der Gewalt des 
Windes allein nicht erklaͤrt werden koͤnnen. Ich halte 
dafuͤr, daß dieſe Anſicht der Sache die unrichtige ſey, und 
daß man die Einwirkung der bewegten Luft, theils auf 
den Erdboden ſelbſt, theils auf uͤber ihn hervor ragende 
Gegenſtaͤnde, nicht ſo hoch angeſchlagen hat, als es, nach 
Maasgabe der bedeutenden Geſchwindigkeit des Windes, 
hätte geſchehen ſollen. Dieſe letztere iſt zwar nicht une 
mittelbar, mit Huͤlfe eines Werkzeugs, wie des bekannten 
bndrometrifchen Flügel8 von Woltmann, gemeffen, 
aber doch auf eine Art berechnet worden, welche theilg 
tvegen der dabey zum Grunde gelegten Vorausſetzungen 
und im Ganzen beobachteten Genauigkeit, theils wegen 
der zu einem zehn Fuß hohen Aufſtau des Seewaſſers bei 
Danzig, Pillau u. ſ. w. erforderlichen Windftärfe, eine 
ziemliche Gewißheit verftatter. 

Man kann fich die Ark, mie die ſchnellſte — 
der Luftmaſſe von einem Orte zum andern in der Rich—⸗ 
tung des Drfans fortfchreitet, auf zweierlei Weife vor 
fiellen, entweder als eine von oben herab kommende 
allmaͤhlig befchleunigee *), oder als eine von der erſten 


) Bor dem Ausbruch eines Orkans ımten an der Erdfläche ſieht 
man Die obere, dem Drutf zuerſt ausweichende Luft, in einer 
Höhe von etwa 4000 Fuß, immer fihon in fchneller Bewegung. 


— 


Luftſaͤule jeder naͤchſtfolgenden ploͤtzlich mitgetheilte. In 
jenem Fall wuͤrde die Bewegung auf dem Anfangs» und 
Endpuncke der ganzen Windbahn in demfelben Augenblid 
anfangen, und in jedem Punct an Geſchwindigkeit gleich. 
mäßig zunehmen, bis diefe ihr Größtes erreicht hätte, 
Unter dieſer Vorausfeßung müßte der höchfte Grad der 
Geſchwindigkeit auf dem ganzen Windftrich in einem und 
demfelben Augenblick eintreten; obgleich diefer von den 
Uhren, nach Maasgabe der verfchiedenen geographifchen 
Länge, fehr verfchieden angegeben werden würde. Streitet aber 
die Erfahrung gegen diefe Vorftelung, und findet zwiſchen 
zwey ˖ Dertern , von denen der eine weftlicher liegt, eine 
größere Verſchiedenheit der Zeit an den Uhren Statt, als 
der aftronomifche Meridianunterfchied: fo iſt man gend» 
thigt, die zweyte der obigen Vorftellungen zum Grunde 
zu legen, zufolge welcher ein Luftfirom in die ihm entger 
gen ſtehende nicht bewegte Luftmaffe grade fo eindringt, 
wie ein Wafferfirom in ein ftillfiehendes Waſſer. Hier 
läßt fih nun die Geſchwindigkeit der Strömung dadurch 
beftimmen, daß zwey Beobachter an verfchiedenen Stellen 
die Zeit des Anfangs der ftärffien Wirfung be 
merken, und ihren gegenfeitigen Abftand in Fußen ausges 
drückt, durch die verfloffene Zwifchenzeit in Secunden die 
vidiren. Auf diefem einfachen Verfahren beruhet Bier 
die folgende Angabe der Gefchwindigfeit des Windes. 
Nach dem meteorologifhen Tagebuch, eines gefchich- 
ten Beobachters in Danzig *) fing der Orkan **) dort 





*) Es if der Königl. Preuß. Negierungsrath und Director des 
Medieinalweſens, Here Doctor Kleefeldb in Danzig, deffen 
Güte ich eine ziemlich ausführliche Nachricht von dem damalis 
gen barometrifchen, hygromettiſchen, thermometrifihen ze.ıc. Zus 
ſtande der Luft in dortiger Gegend verbanfe, 


2) Das Heißt, die heftige Windfideke, bei welcher die Ziegel von 


fur; vor 3 oder 23 und in Königsberg um 4 Uhr an. 
Der aftronomifche Zeitunterfchied zwiſchen dem biefigen 
Shloßthurm und der chemaligen Sternwarte der natur« 
forfchenden Gefellfchaft in Danzig, beträgt 445,7 Secun« 


den *), welche in bürgerliche Zeit verwandelte 7° 2,5’ ges 


hin. Der Anfang des Luftereigniffes trat in Danzig ein 


um ah 52° 30° und die Königsberger Uhr zählte 7' 2,5". 


mehr: dag war alfo, nach Biefiger bürgerlicher Zeit, um 
aa 564 32,5 und giebt von 4 Uhr abgezogen, eine Stuns 
ve und 27,5 Secunden, oder 3627,5 Secunden, während 
welcher der Sturmwind einen jeßt näher zu beflimmenden 
Weg zu durchlaufen hatte, der mit feiner damaligen bier 
beobachteten Richtung Weſtſuͤdweſt zufammenfiel. 

Der Bogen zwifchen dem. hiefigen Schloßthurm und 
dem Bifchoffsberge (dev Stelle der ehemaligen Sternwar⸗ 


te) in Danzig, hält 17,14 geogr. Meilen **), wenn man 


die geogr. Breite beider Derter um fo viel berichtigt, als 


die Schwungfraft der fich ummälzenden Erbe das Loth 


von der eigentlichen Nichtung der Schwere gegen Süden 
ablenft. Es liegt aber der Bifchofsberg in Danzig gegen 
den hieſigen Schloßthurm unter einem Asimuthalminfel 
bon 94° 21,11% (den Rordpunct als 0° angefehen) wel 
ches noch nicht bis Suͤdweſt bei Weften reiche: daher 





den Dächern geriffen wurden, und das Thermometer in Danzig, 

wie fpdter in. Königsberg anfing, von. ti, 2° bis 5° Reaum. 

zu fleigen. Nach dem Sturm fanf es wieder auf = 2,2° 
herab. 


*) Nach Maasgabe von Bertuchs geogr. Ortsbeſtimmungen. 
Weimar 1808. 


+) Bock hat ohne Correction 16 — eigentlich 16,26 geograph. 
Meilen berechnet, aber uͤber Eis doch 17 Meilen zuſammenge⸗ 
bracht. Deſſ. N. G. Bd. 1. ©. 3. 


x 
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fiel der MWindftrich mit dem Bogen zwiſchen beiden geos 
graphifchen Puncten nicht zufammen, fondern e8 mußte 
der Kathete eines Fphärifchen Dreiecks geſucht werden, 
der um 18° 29° 38,89 heiter gegen Suͤdweſt hintraf, und 
auf der durch Danzig gelegten Dueerdürchfchnittsebene 
des Luftſtroms fenfrecht fand, Die Rechnung giebt für 
diefen Bogen der Windbahn 1° 5' 2,5", das ift 16,26 
geographifche Meilen, jede zu 23601,48- Berliner Fuß *) 
gerechnet.’ Werden diefe durch 3627,5 getheilt, fü erhäfe 
man für bie Geſchwindigkeit des Windes‘ 8 Ruthen 11,75 
Fuß, oder 102,2 Pariſer Fuß in einer Secunde. 

Dieß ſcheint auf den erſten Anblick etwas uͤbermaͤßig 
su ſeyn, und man koͤnnte wohl zunaͤchſt auf die Vermu⸗ 
thung geratben, daß ein Beobachtungsfehler in Hinficht 
der Zeitdauer vorgefalfen fey. Aber wenn man auch an- 
nehmen wollte, daß der Anfang des Drfang für Danzig 
am 10 volle Minuten, vder um 600 Secunden früher 
Statt gefunden hätte; ein Schler, den man einem geüb- 
ten Beobachter unmöglich aufbürden kann: fo wuͤrde 
gleichwohl eine Gefchwindigfeit von 90,78 Fuß hervorge: 
ben. SHiernächft muß man auch bedenfen, daß e8 Drfane 
giebt, deren Gefchwindigfeit 120 bis 123 Parifer Fuß bes 
frägt, und daß diefe nicht bloß in Weftindien, fondern 
auch in Europa vorfommen. Im Fahr 1736 am ıoten 
September fand man zu Petersburg die Geſchwindigkeit 
eines Sturmwindes 119 Parifer Fuß **), von welchem 
gejagt wird, daß er ——— heftig“ geweſen ſey, 

wo⸗ 





*) Die Landmeſſermeile hält 2000 Ruthen oder 24000 Fuß, und 
iſt groͤßer, als eine geographiſche. 


3) Vollſt. und faßl. Unterr. in der Nat. L. von Zube, Bd. 1. 
BSG. 285, neue Yuflı Leipz. 1801. 
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mogegen doch wohl der jüngfte hier in Preußen ein näus 
Berft heftiger‘ genannt werden darf. 

Man kann fich noch mehr davon überzeugen, daß 
die obige Angabe der Geſchwindigkeit nicht übertrieben 
fey, wenn man die Gewalt in Erwägung zieht, welche er. 
forderlich war, um Rothtannen zu zerbrechen, fo mie fie 
in der Nähe von Königsberg, im Wilky⸗Walde, und in den 
übrigen oſtpr. Forſten zerbrochen worden ſind. Die mehrſten 
dieſer Baͤume hatten unten an der Wurzel einen Durch, 
meer von 14 Zolen, und eine Höhe von 6o und etlichen 
Sußen *). Wenn wir der Erfahrung gemäß, eine Höhe 
son 63 Fußen annehmen, und bie Veräftelung mie 18 
Fuß anfangen laſſen: fo bilder diefe, da die unterften 
längiten Aeſte mehrentheild 10 bis ı1,5 Fuß lang zu 
feyn pflegen, eine breifeitige Durchfchnittsebene, alg Stoß⸗ 
flaͤche, welche 517,5 Quadratfuß haͤlt. Gegen dieſe wirk⸗ 
se der Wind, wenn man fie ſich als ein aufgefpanntes 
Segel vorfteht, zufolge der Woltman’fchen Kegel **), und 
unter der Vorausfegung, daß nach Arrago's und 
Biots neueren Unterfuchungen, ein Berliner Kubikfuß 
Luft 0,085768 Berliner Pfund wiegt, mit einer Gemalt 
bon 10598 Pfund, melde man fih im Schwerpuncte 
diefer Ebene, 33 Fuß hoch über der Erde, vereinigt den⸗ 
fm darf. Nun laͤßt fich, nach Anleitung der analptifchen 





*) Größere Zannen von 18 Zoll Durchmeffer und 76 Zuß Höhe, 
find theils mit den Wurzeln aus der Erde geriffen, theils dicht 
über diefer zerbrochen ; junge @ichen und alte, von 3 Fuß uns 
tern Durchmelfer, 60 bis 70 Fuß Höhe, find entwurzelt; andere 
alte von eben der Dicke, aber mit inwendig ſchon auf 0,4 der 
Durchfchnittsfldche morſchem Holze fchräge durchgebrochen und 
zerſplittert worden. * 


*) Theorle und Gebrauch des hydrometriſchen Flaͤgels von Rein⸗ 


bard Woltman. Hamb. 1790, ©. 51 | 
aten Bds. 1fes Heft, 6G 


Statik, nicht nur die Hohe der brechenden Stelle, fonbern 
auch das Gewicht berechnen, welches in 33 Fuß Hohe, 
wo ber Durchmeffer des Stammes noch 6,66 Zoll hat, 
feitwärtg ziehen muß, damit diefer letztere zerknickt. Die 
Rechnung giebt die erfiere dieſer Größen = 18,75 Fuß, 
ziemlich übereinfimmend mit der Erfahrung; denn die 
Tannen in den benachbarten Waldungen find mehrentheils 
auf 15, 18 und 20 Fuß über der Erde gebrochen. Dage 
gen beläuft fich die brechende Kraft *) auf 14071 Pfund 
oder beinahe auf 128 Centner. Dazu würde eine Waffers 
fänle von einem Duadratfuß Grundfläche und 213,5 Fuß 
Höhe, over der 65 fache Druck der Atmofphäre nöthig 
feyn, von welchem befannt ift, daß er etwas mehr geſtei⸗ 
gert, nicht nur kupferne Dampffeffel, fondern auch ganze 
Dampffihiffe big auf den Kiel zerfchmettern kann. Es 
fehlen alfo der obigen Windfraft nod) 3473 Pfund, weß⸗ 
halb die Gefchwindigfeit eher vergrößert, als verkleinert 
werden müßte. 

Indeſſen dürfen mie annehmen, daß die Zufammen- 
preffung der Luft. an miderftehenden Flächen, wie auch 
ihre ſchaukelnde oder mellenartige Bewegung mitgewirkt, 
und das Fehlende erfeßt. babe. Die. Zufammenpreffung 
der Luft mächft mit der Größe der Widerftand leiftenden 
Flaͤche; weil das Hinderniß des Ausweichens von der Mit« 
te gegen die Begränzungen, deſto großer wird, je dicker 
die mwagrechten Luftprismen find, welche an einer entges 
genftchenden Wand feitwärts Aug ihrer Richtung gebracht 
werden müffen. Hierin gender fich die Erfcheinung, dag 





) Wenn der Halbmeſſer des Baums, 33 F. hoch über der Erde 
nur noch 3,3 Zoll, alfe in der Brechungschene 14,25 Zuß tiefer 
4.9 300 haͤlt: fo bat an das sum Bergen nöthige Ge⸗ 
wicht Q == 1,9634 K- = 1,9634 10359. ——— er, 


171,2” 
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verhaͤltnißmaͤßig mehr neue und dichte, als alte und 
mit Luͤcken verſehene Gebaͤude geſtuͤrzt ſind; denn bei 
dieſen letztern fand nicht ein ſo hoher Grad der Zuſam⸗ 
menpreſſung der Luft Statt, als bei jenen. Was uͤbri— 
gens die wellenartige Bewegung des Luftſtroms betrifft, 
fo iſt fie ein unvermeidlicher Erfolg von dem ſogenann—⸗ 
ten Umfpringen bes Windes, welches bei dem Drfan am 
17. Sanuar d. J. hier wenigſtens einmal, und in Danzig 
fogar einigemal nacheinander Statt gefunden hat. Diefe 
durchfreuzenden Richtungen der Bewegung verurfachen 
theils Windſtoͤße, theils Windwirbel *), und machen gra- 
de dadurch die Wirfung des Sturms noc) zerfidrender. 
Es verdient hier bemerkt zu werden, was von einem Fä- 
ger **) in der benachbarten Forft Willy beobachtet wor⸗ 
den ift, daß die Tannen, fo lange der Sturmwind gleich» 
mäsig die Richtung aus Weſtſuͤdweſt behielt, ſich bloß 
nach) der entgegen gefeßten Seite ſtark überbogen, aber 
In demfelben Augenblid, ald der Wind fich nach Norde 
weſt umfeßte, anfingen der Reihe nach zu brechen. Wäre 
auch die Gefchwindigfeit in horizontaler Richtung hier 
nicht größer geworden: fo hätte doch dadurch die Ges 
walt der Windſtoͤße und die Zufammenpreffung der Luft, 
| G 2 





*) Dbgleich die Maffe des Windbruchs in der Richtung des Or⸗ 
kans niedergeſtreckt liegt, fo erblickt man doch einige wenige ents 
wurzelte Stämme, dicht neben andern vorwärts gefallenen, ruͤck⸗ 
waͤrts umgemworfen. Das kann unftreitig nur durch einen aus 
genblicklih entſtandenen Strudel im Luftſtrom verurfacht wor⸗ 
den fen. Manche abgebrochene Tannen find von ihren Stdms 
men auf zwanzig Schritte weggefuͤhrt, manche im Fallen ums 
gedreht worden, fo daß der Sturz nach Oſten geſchah, aber das 
Zopfende nach Wellen liegt. 


=*) Des Herrn Hofraths Reißert auf Friedrichswalde unweit 
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an der Erde um.ein Bedeutendes zunehmen müffen, in, 
den nach mechanifchen Gründen jet auch das Gewicht 
der -lothrechten Luftfäulen mit in Rechnung fam, da vor» 
‚ber die ganze GStoßfraft nur von der. horizontalen Ges 
fchmwindigfeit, und von der damals herrfchenden Dichtig— 
keit der Luftmaffe abhing. Werfen wir beiläufig einen. 
Blick auf das beträchtliche Schwanfen der Duedfilberfäus 
fe im Barometer, welches während des Drfang bier in 
verfchiedenen Häufern *) wahrgenommen worden, und ofs 
fenbar ein Erfolg der Windſtoͤße, dag heißt: der plöglichen 
Zufammenpreffungen der untern atmofphärifchen Luft ge- 
wefen iſt: fo laͤßt fich Teicht einfehen, daß Hierzu ein Fall 
der Luftfäule, oder ein. von oben nach unten gehender 
Stoß erfordert wurde. Der Barometerfiand war während 
des ſtaͤrkſten Sturms im Mittel 27 Zell, alfo hatte eine 
Luftfäufe von einem Duadratfuß Grundfläche noch ein 
Gewicht von 20957 Pfunden. Wenn nun diefes auch 
noch fo fchräge, und mit einer noch fo Fleinen zur Sale 
höhe gehörigen Geſchwindigkeit aufſchlug: fo mußte gleich“ _ 
wohl der lockere Erdboden davon dergeſtalt erfchüstere 
werden, daß die Gebäude zitterten, aneinander ſtehende 
Gläfer Elirrten, kurz! daß man mit vollem Necht fagen 
durfte, mie es in einem Privatfchreiben aus Danzig **) 
heißt: „Einzelne Windſtoͤße erfchütterten ganze Häufer fo, 
daß man glauben follte, es waͤren einzelne Erdfidße ver» 
fpürt worden. Indeſſen find Gründe genug vorhanden, 





*) Daß auf einem Raum von 3 Auadratmeile nicht alle Baror 
meter ofeilirt haben, kann wohl nicht befremden; da die hef⸗ 
tigſten Windſtoͤße ſich oft auf einen fihmalen Strich einſchraͤn⸗ 

- . Een, oder Wechſel machen. 


*Der oben erwähnte Auszug aus dem meteorologifchen Tages. 
buch des Heren Reg. Raths Dr. Kleefeld, iſt hier gemeint. 
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welche die Behauptung, daß hier ein wirkliches Erdbeben 
Statt gefunden habe, ganz entfräften. 

ch übergehe die übel verftandenen Ereigniffe, welche 
ber Zufall an jenem Tage herbei geführt hatte, 3. B. def 
ein Theil der Brunnen in einer bochgelegenen Straße die« 
fer Stadt, Roßgarten genannt, Fein Waffer geben woll⸗ 
te; weil, mie e8 fich nachher zeigte, die Röhren gegen 
den Dberteich zu verftopft waren; imgleichen mährchen« 
hafte Erzählungen, wie die von einem Brunnen in Kur⸗ 
kowken bei Nordenburg, aus welchem das Waffer einige 
mal nacheinander über das 4 Fuß hohe Geländer manns⸗ 
hoch empor geftiegen und wieder eingefunfen feyn foll, da 
man den Ungrund derfetben auch ohue jeden beffern Bes 
Sicht *)  einfehen. konnte, und befchränte mich, bloß auf 
diejenigen, welche einigen Schein für fich haben, und den 
der Mechanif der Atmofphäre, wie auch des innern Baues 
umferes aufgeſchwemmten Bodens Unfundigen, in einer 
Unſchluͤſſigkeit feines Urtheils erhalsen können. 

1) Der ungewöhnlich niedrige Barometerfiand am 
17. Januar diefes Jahres fol das Daſeyn eines Erdbe- 
bens beweifen **). Aber wie diefer ein folches nothwen⸗ 
- dig mache, ift nad) phufifchen Gründen um fo weniger 
einzufehen, da man. überhaupt noch nicht die wahren Ur⸗ 
fachen veffelben mit Beftimmtheit anzugeben weiß. So— 
viel darf man als ausgemacht annehmen, daß nicht alle 
Erdbeben von feuerfpeienden Bergen berrühren, ſondern 
auch da. Statt finden, fdnnen, wo die letztern abmwefend: 
find, aber dagegen die eigentliche Befchaffenheit der Erd» 
ſchichten fie beguͤnſtigt. Es laͤßt ſich wohl nicht läugnen, 





*) Glaubwuͤrdige Perfonen aus ber dortigen Gegend haben die 
Unmahrheit Bisher anfänglichen Erzdhlung verfichert. 


**) Königsberger Hartungfche Zeitung N. 13 und 23 d. J. 
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daß bei einigen Erdbeben ein fehr niedriger Barome⸗ 
terftand beobachtet worden fey; aber darum bleibt es doch 
immer ein voreiliger Schluß, daß dem niedrigen Baromes 
terftande durchaus ein Erdbeben folge *), denn wodurch 
läßt fich die Gaufalität nachweifen? Ueberdieß ftreiten fo 
viele äußere Kennzeichen und befonders die Dauer eines 
wirklichen Erdbebens gegen die obige Vorausfegung , daß 
man fie feinegweges einräumen kann. Es iſt hier Fein 
Schwanfen, feine wellenförmige Bewegung des Erdbodens, 
fein Riß in demfelben wahrgenommen worden; es find 
nicht die hoͤchſten Gemäuer und Gebäude in einem Ru 
lothrecht ineinander geftürzt, fondern alle feitwärts ums“ 
geworfen worden, Das wirkliche Erdbeben hält mehren« 
theild nur einige wenige, namentlich drei oder vier Mis 
nuten, höchftens 15 big 20 an, und in biefer Zeit erfols 
gen gewöhnlich zwei oder drei Erdftöße, die aber auch Hin« 
reichend find, ganze Städte, wie Kiffabon, Lima u. f. mw. 
zu zerfidren. Hier hingegen dauerten die Erfchütterungen 
der Gebäude wenigſtens anderthalb Stunden fort, und 
fehrten fo fehr oft mieder, daß es fich mit einem wirkli⸗ 
hen Erdbeben gar nicht vereinbaren läßt, | 

2) Was dag angebliche Ebben und Fluthen des Waſ⸗ 
fers in einigen Teichen, 3. B. in dem Mühlenteich zu 
Aftinten bei Gerdauen betrifft **), fo ift e8 fonderbar ges 
nug, daß man diefes Ereigniß aus dem bis jeßt ganz 
und gar nicht klar begriffenen Erdbeben, alfo auf eine 
hoͤchſt dunkle und ich möchte fagen myſtiſche Arc hat 





*) Am 4. März 1817 fand das Barometer in Königsberg 26 
+ 11.05 und Abends, 26” 10,15” 5 in Danzig 26 4 
11,3“ ohne Sturm und ungewöhnliche Metcore. | 


**) Koͤn. Hart. Zeit. v. 29. Fan. 1818. 
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‚begreiflich machen wollen, da doch die wahre Erflärung 
fo nahe, und der Zufammenhang der Urfache und Wirkung 
fo fichtbar vor Augen lag. Diefelbe Windfraft, welche 
bei Danzig und Pillau das fpecififch ſchwerere Seewaſſer 
sehn Fuß hoch aufthürmete, bei dem Flecken Neuhäufer *) 
ſchwere Eisſchollen auf das dort 40 Fuß hohe Ufer warf, 
ja fogar bis zu ber 60 Schritt von demfelben entfernten 
Wohnung des Etrandreuters hinfchleuderte, die war ch, 
welche auch bei Fleinern Gewäffern, bei Mühlenteichen und 
ihren Dberflächen Nückftaue verurfachte, fo daß das 
Waffer eine Zeit lang gu entweichen, und hierauf wieder 
zu formen fchien. Hat man doch, bei dem großen Sturm 
aus Weften am 3. November 1801, etwas Achnliches und 
Größeres in feiner Art am frifchen Haf bemerkt, deffen 
Waſſer von ben meftlihen Ufern weit zurückgetreten ges 
weſen it, mährend es bei Königsberg fich 8 bis 9 Fuß 
über feinen gewoͤhnlichen Stand erhöhet hatte. Ueberdem 
gehören dergleichen Ruͤckſtaue, und bald hernach erfolgen⸗ 
den Abfluͤſſe des Waſſers, in dieſen Gegenden gar nicht zu 
den außerordentlichen Erſcheinungen; denn wie oft wird 
das untere Pregelthal von weit ſchwaͤcheren Weſtwinden, 
auf etliche Meilen weit unter Waſſer geſetzt, wie oft fließt 
das Waſſer der Deime ruͤckwaͤrts in den Pregel, da doch 
feine eigentliche Bewegung die Richtung nach dem kuri— 
ſchen Haf Hat. Kurz, die oben erwähnte Fleine Begeben« 
heit beweiſet gar nichts für dag Dafeyn eines wirklichen 
Erdbebens. 

3) Eben ſo verhaͤlt ſichs auch mit der Erſcheinung, 
daß in einigen Brunnen, theils waͤhrend des Sturms am 





*) Zufolge eines gedruckten glaubhaften Berichts des Lootſencom⸗ 
mandeurs u. Comm. Raths Steenke in MN vom 22. Ja⸗ 
nuar 1818. 
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17. Januar, theils kurz nach demſelben, die Waſſermenge 
zugenommen ‚oder im Gegentheil ſich vermindert hat *). 
Man behauptete oͤffentlich, es muͤßten Erfihütteruns 
‚gen des Erdbodens daran Schuld geweſen ſeyn. Eir 
wenn dadurch die Sache fihon vollig verftändlich gewor⸗ 
den iſt, fo bedürfen wir nichts weiter, als die Windftöße; 
beun diefe erſchuͤtterten den Erdboden ftelenmeife ſtark ges 
nug. Indeſſen wen es um eine ausführliche Erklärung 
dieſer Greigniffe zu thun ift, der wird bei dem bier noch 
ziemlich ungenügenden Worte Erfchütterung nicht ſtehen 
bleiben, fondern örtliche Unterfuchungen anftelen, um ben 
ganzen Zufammenhang aller mitwirfenden Urfachen Fens 
nen zu lernen, durch welche hier ein höherer Wafferftand, 
dort eine ganz neue Duelle hervorgebracht, und noch an« 
derswo ein Erdfall **) veranlagt worden if. So menig 
in der Natur die Eleckricität als die. allgemeine Urfache 
aller Erfcheinungen angefehen werden darf, eben’ fo we⸗ 
nig fonnen die, auf den erſten Anblick befremdenden hy⸗ 
| broftatifchen und hydrauliſchen Veränderungen am 17. 
Januar dieſes Jahres oder kurz nachher, auf die Rech 
nung der alleinigen Erfchütterung des Erdbodens geſchrie⸗ 
ben werden, wenn die Erklärung nicht fehr einfeitig auge 
falfen fol. Die mehreften jener fehr begreiflichen Bege⸗ 
benheiten, find abhängig geweſen, theils von der Ueber 
füllung des Erdbodens mit Schneewaffer, theild von dem 

Gleichgewichtg Zuſtande des zwiſchen den tieferen Erd⸗ 
ſchichten eingeſchloſſenen Waſſers, theils von dem damali⸗ 
gen Waſſerſtande benachbarter Fluͤſſe, Teiche, Seeen ꝛc. ꝛc. 
theils von dem ſehr verminderten Druck der Atmoſphaͤre, 
dann aber auch von ihrem durch Windſtoͤße ploͤtzlich er⸗ 





*) Koͤniasb. Staats⸗ ze. ꝛc. Zeitung Nuw. 18, 23, 29 u. 40, 
“*) Koͤnigsb. Zeit, Num. 40- 
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hoͤheten Druck, und von ben durch jene veranlaßten Er, 
ſchuͤtterungen des lockern Erdbodens. Es iſt unmöͤglich, 
dieß alles hier vollſtaͤndig auseinander zu ſetzen, daher 
es genug ſeyn mag, nur ſoviel zu bemerken, daß die Wafe 
fer führenden thonigen und mittelſt Eifenockers verhaͤr⸗ 
teten Erdfchichten oft weit höher liegen, ‚als der Grund 
gegrabener Brunnen und natürlicher Duellen. Daher 
entficht ein Wafferdruck im Innern der Erde, welcher 
nicht nur am Fuße der Thalwände, fondern auch oft 
mitten im Bette der Bäche fiarfe Duellen empor fprudeln 
lit. Aber diefer nach außen wirkende Wafferdrud ſteht 
in einem gewiffen Widerftandgverhältniffe, mit dem nach 
innen entgegen wirkenden Luftdruck, diefer leßtere war bei 
dem niedrigen Barometerftande von 27 Zoll, um 80 big 
90 Pfund vermindert: und grade fo viel haste der Wider- 
fand fich verringert, folglich der nach außen wirkende 
Waſſerdruck in eben dem Maafe zugenommen. Dieſes 
Webergewicht war bei der Ueberfüllung des Bodens mit 
Seuchtigfeit, auch ohne Erfchütterungen deffelben im 
Stande, neue Ausgänge oder fogenannte Wafferadern zu 
bilden, und e8 bedurfte hierzu Feines. Erdbebens. Dieß 
legtere muß auch defto entbehrlicher” erfcheinen, je mehr 
die im oͤrtlicher Befchaffenheit des Erdbodeng liegenden 
Urfachen fichtbar werden, welche fich in der That weit 
lichtvoller erflären laffen, als dag bisher in großes Dun» 
kl gehuͤllte Naturereigniß , in Hinſicht deffen die Societät 
der Künfte und Wiffenfchaften von der Provinz Utrecht, 
grade für dieſes Jahr noch folgende Preisfrage aufgeftent 
hat *): Welches find die nächften Urfachen der Erdbeben? 
Muß man die electrifche und galvanifche Kraft mit unter 
diefe Urfachen zählen; oder find die Erfcheinungen. der 





*) Goͤtting. gel, Anz. Beilage zu Num 179 u. I. 1817. 
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Efeetrieitde, n — man nicht ſelten bei: Erdbeben wahr⸗ 
nimmt, für Mitwirkungen der eigentlichen Urſache zu 
halten? Aus dieſer Frage geht klar genug hervor, daß 
das richtige Verſtaͤndniß eines Erdbebens immer noch zu 
den frommen Wünfchen gehdre, und daß es eine fehe 
leicht: zu befriedigende Wißbegier vorausfege, wenn Je⸗ 
mand irgend eine ungewoͤhnliche Erfcheinung fiir vollkom 
men erkläre hält, fobald: ihm die Antwort geworden iſt, 
das Erdbeben ſey daran Schuld. 

Was infonderheit die Provinz Preußen betrifft, fo 
folfte Billig jeder Hnpothetifchen Erklärung eines auffallen« 
den Ereigniffes "durch Erdbeben die Frage vorangehen, 
ob e8 hier jemals wahre Erdbeben gegeben habe, und ob 
man berechtigt fey, dem hiefigen Boden aufzubuͤrden, daß 
er eine ſolche Naturerfcheinung in feinem Innern wohl 
einmal veranlaffen, oder von außen her fommende Wir 
fungen diefer Art in fih felbft nach jeder beliebigen 
Nichtung fortpflanzgen inne. Bock zweifelt im erſten 
Bande feiner Naturgefchichte ze. ꝛc. ©: 417 an dem Ei« 
nen, wie am Andern, und ftüßt fich darauf, daß dag ges 
fchichtete Erdreich hier theils von Flüffen mit Wiefen, 
theils von Geeen und fehr ausgebreiteten Torflagern 
durchfchnitten iſt. Eben fo hat ein in unferer Mitte le 
bender fehr achtungsmürdiger Gelehrter in einer unge- 
druckt gebliebenen Abhandlung *) ſchon vor - mehreren 
Jahren dargethban, daß keine Wahrfcheinkichfeit vorhan⸗ 
den fey, die Provinz Preußen werde je von einem Erdbes 
ben zu leiden haben. Die Gründe find kuͤrzlich fol 
gende: a 





*) Oratio. in quaestionem inquirens: An in Prussia terrae motns 
sit metuendus; habita ..... anno MDCCXCI, d. 18 April. Au- 
etore Carole Gedofrede ro etc, 
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a) Alle Gegenden, welche dem Erdbeben ausgeſetzt 
ſind, haben entweder feuerſpeiende Berge oder unterirdiſchẽ 
Gänge, die mit Mineralkoͤrpern angefuͤllt find, welche ſich 
duch Zutritt des Waſſers chemifch zerfegen , dabei erhiz⸗ 
jen, entzündliche Gasgemifche, ungeheuer elaftifche Daͤm⸗ 
pfe, mit ihrer ungertrennlichen Begleiterin, der Electris 
cität hervorbringen, wirkliche Entzündungen, Detonationen 
und Erplofionen verurfachen; alles fo, mie 28 fich im 
Kleinen durch eingefchloffene ‚Feuchte Metall» und Schwes 
felgemenge, durch entzündete. Knallluft, hoch erhigte Wafe 
kr und Schwefel-Dämpfe zum Theil nahahmen läßt. 


b) Dies feßt nun einen Boden voraus, in welchem 
ein großer Vorrath von Mineralkoͤrpern vorhanden ift, 
welhe fi) durch Einwirkung des Waffers oxydiren, ent- 
mifchen und neue Verbindungen eingehen Finnen. - Einer 
unferer berühmteften Mineralogen (der im vorigen Jahr 
1817 zu Sreiberg verftorbene), Abrabam Gottlob 
Werner, nahm es für gewiß an, daß die Erdbeben 
bloß durch Steinfohlen- und Schwefelfich-Lager u 
ten werben fönnen. | 


ce) Eben defhalb ift eine Veranlaffung zum Erdbeben 
da nicht gedenkbar, wo die genannten Mineralförper im 
Erdreich entweder gar nicht, oder doch nur aͤußerſt fpar: 
ſam, in Eeinen Lagern, fondern bloß vereinzelt und ſehr 
jefireut vorfommen. 


d) Wie fih in der Nähe von fenerfpeienden Bergen 
immer ber Gegenfat bemähret, daß das Erdbeben aufhoͤ⸗ 
tet, fobald ein Ausmwurf der Bulfane erfolgt: fo ift es. 
auch durch die Erfahrung entfchieden, daß die Erdbeben 
einerfeits defto mehr an eine Gegend gebunden find, je ge 
dirgigter fie iſt, andererfeits den Gebirgszügen, alfo den 
unterirdifchen Gängen, Kluͤften, Hohlungen 2c. ꝛc. folgen, 
oder doch wenigſtens mit jenen erflern parallel gehen. 
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e) Haft alfe diefe Bedingungen fehlen in ber Provinz 
Preußen, indem fie weder Urgebirge, noch Floͤtze, noch 
vulfanifche Berge, und eben fo wenig Lager von Steine 
kohlen oder Schwefelfieg, ja nicht einmal leitende Gänge 
und Höhlungen hat. Denn wenn man auch den Einwurf 
machen wollte, daß das Innere des hiefigen Bodens noch - 
nicht genau genug erforfche fey, und daß es wohl zuleis 
tende Gänge u. f. m. geben moͤge: fo flreitet fchon bie 
gefchichtliche Shatfache dagegen, daß, ungeachtet der 
fehr ſchnellen Fortpflanzung, deren die Erdbeben fähig 
find, bier noch niemals ein wirklicher Erdftoß von unten 
herauf, ja nicht einmal eine auf dag Erdbeben fich bezie⸗ 
hende Bewegung des Wafferd wahrgenommen worden ifl, 
da doch verfchiedene andere Gegenden in Europa fo etwas 
gefchichtlih anfzumeifen haben. An demfelben Tage, da 
einft Catanea in Sieilien vom Erdbeben zerſtoͤrt wurde, 
verfpürte man e8 auch in America. Eben fo empfanden 
es Neapel und Smirna an dem nämlichen Tage, und ein« 


mal pflanzte ed fi fogar vom Vorgebirge der guten 


Hoffnung bis nach Island in eilf Minuten for. Bon 
dem allen ift hier niemals etwas wahrgenommen worden. 
Ueberdieß weiß man hier fo wenig von einem Erdbrande, 
als von irgend einem unorganifchen Erzeugniffe, welches 
die unterirdifchen chemifchen Wirkungen des Erbbebeng 
vorausfegte. Denn Ausmwürflinge, Bimsſtein, vulfanifche 
Afche, Lavafchlacken fommen bier gar nicht vor, und der 
wenige Bafalt, twelcher fich vereinzelt finder, ift ein bloßes 
Gefchiebe, von welchem fih um fo weniger auf unterir- 
diſches Feuer ꝛc. ꝛc fehließen läßt, da er den Vulkanen 
feinesmweges ausfchließlich angehoͤret. Zwar erzählen bie 
preufifchen Jahrbücher, daß einzelne Theile diefer Provinz 
vom Erdbeben gelitten haben. Aber das fcheinen eher 
Erdfälle, als Erdbeben geweſen zu ſeyn. Denn es 
ereignet fich öfter, daß die Erde vom Duchwaffer unter- 


⸗ 


wuͤhlt wird, wodurch der Boden manchmal auf einen 
Ruck einfinft, fo daß die auf ihm flehenden Gebäude nicht 
nur erfchüttert werden und Riſſe bekommen, fondern auch 
einſtuͤrzen. Dieß war unftreitig der Zal mit dem angeb⸗ 
lihen Erdbeben in Schippenbeil, welches, ungeachtet ber 
großen Nähe, doc nicht im mindeften in Königsberg ver⸗ 
ſpuͤrt wurde. Uebrigens wiberftreiten fich auch die Nach⸗ 
tihten der vaterländifchen Gefchichtfchreiber in diefer Hin— 
fiht; denn fie geben ganz verfchiedene Zeitpuncte an, wo 
Edbeben ſich ereignet haben ſollen. 

Nehmen wir alle vorhergehende Gruͤnde zuſammen, 
ſo leuchtet die. Unhaltbarkeit der Behauptung, daß bie 
Provinz Preußen den Erdbeben ausgeſetzt fey, volfommen 
eins und es braucht nichts mehr hinzugefügt zu werden, 
als die Eine, daß auf dem im Jahr 1812 zu Weimar 
erfchienenen Entwurf eines vulfanifchen Erdglobus von 
S. Sickler, das Königreich Preußen ein in diefer Nine 
ficht neutrale Land geblieben iſt; damit ein jeber feiner 
Einwohner fi) mwenigftens wegen zukünftiger Erbbeben 
beruhigen möge, wenn es wicht auch wegen zufünftiger 
Drfane gefchehen Fan, . 


Alfgemeine Nachtveifung der durch den Drfan am 17. Ja 


nuar 1818 in den SKonigsbergifchen und Gumbinifchen 
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Die vorftehende Nachweifung ift aus amtlich einge 
Hangenen Berichten gegogen, alfo zuverlaͤßig. Was den 
in den Forſten angerichteten Schaden betrifft: fo enthält 
die £önigl. preuß. Staats» Kriegs» und Friedens-Zeitung. 
Königsberg den 13. April 1818, Num. 45, einen vorläus 
figen Ueberfchlag bdeffelben, der jedoch ohne Abzug des 
Werths von dem umgeſtuͤrzten Holze gerechnet worden ift: 

1. in dem Koͤnigsbergſchen Bezirk 
jufammen — 4216892 Thlr. 45 Gr. 
2. im Gumbinnifchen Beirf, in 
Privatwaͤldern 0.2. 19013 — 60 — 


sufammen 5687046 Thlr. 15 Gr. 

Hieraus geht hervor, daß die Vermüftungen, welche 

der Drfan am 17. Januar 1818 in der Provinz Oftpreus 

fen allein angerichtet hat, fich auf mehr als gehn Millio-⸗ 

nen und einmal hundert taufend Thaler belaufen. In 

Wahrheit, ein ungeheurer Verluſt, welcher in Zeit von 
jwei Stunden angerichtet worden if. 


VnI. 


| Fragmentariſche | 
Veberlieferungen 
zur | 


aͤltern Gefchichte Litthauens. 





Vom 
Geheimen Regierungs-Rath Gervais. 





| 1. 


Einiges aus der Geſchichte der Vorzeit, in Beziehung auf 
Gumbinnen und die umliegende Gegend. | 


Die ganze Gegend, in welcher jetzt Gumbinnen liegt, 
ſcheint das Arkadien des alten Litthauens geweſen 
zu ſeyn. Viele alte Dainos *) laſſen dies vermuthen; 

fie 


*) Litthauiſche Volkslieder. — Auch die jetzigen Litthauer lieben 
noch den Geſang ihrer Dainos. Sie machen ſich ſelbſt die 
Melodie dazu, die freilich ſehr einfach iſ. — S. Notizen von 
Preuß. 1. Band. — Ferner 1. Band Belträge zur Kunde Preus 
send, 6, Heft N. 34. über die Litthauiſche Volks⸗Poeſie. 
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fie rühmen und verherrlichen bei jeder Gelegenheit Lit 
thaueng Fluren. Wenn der begeifterte Jüngling die Zau⸗ 
ber der Reize befingen wollte, fo belaufchte feine Phan⸗ 
tafie die unverdorbene Natur an den Ufern der Kos 
minte ). — » 

Noch zu Hennebergers Zeit, ohngefähr im Fahre 
1570 hieß jene ungeheure Waldſtrecke, die jeßt aus den 
Naſſawenſchen und Warnſchen Forſten befteht, und 
die ſich vor Zeiten weit uͤber die Gegend von Inſterburg 
erſtreckte, der Rominter⸗Wald, auch Romowitter— 
Waid **), 

Der Name Romowitten iſt wahrſcheinlich aus ber 
denennung Romowa entftanden, welche jeden Ort ber 
zeichnet, mo die heibnifchen Preußen und Litthauer ihre 
Götter verehrten. Bemerkenswerth bleibe es übrigeng, 
daß verfchiedene ältere Schriftfteler die Benennung Kor 
mowa fogar von dem alten Roma hergeleitet und die 
Abftammung der Litthauer von Stalienifchen Stämmen 
zu. beweifen gefucht haben ***). — Man fieht hieraus 
jene mächtige Tiberftadt, deren Einfluß bis an die aͤußer⸗ 
Ken Grenzen Afiens fühlbar ward, ahnete man auch ſo—⸗ 
gar in den entlegenften Winkeln der Sarmatifchen Wie 
fen. — | 





‘) Tafchenbuch von 1784, herausgegeben von Stagmann. — 
D. Rheſas Mylinne von Gumbinnen, eine litth. Daina, — 


* Pandtafel von Eafp- Benneberger. MDCXXXIK. 


*) Peter von Dusburg. on 

Mart. Kromerus lib. 3. de gest. Polon, p. 443. 
Part, 2. in corp. hist. Polon. per Dugloss. 

Albr. Sigism. Kojalowitz histor. lithua, lib. 2. p. 31. 
D. Peucerus in annal. Silesiae, p. 36. a 





ten Bds. ateh Heft. j J H 


u 
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Der Name Gumbinnen ift nicht ſowohl ein eis 
gentlicher, als vielmehr ein Beiname Es if be 
kannt, daß die Litthauer ihren Dorfern mehrere, nicht 
felten zwei bis drei Namen beilegen, die irgend eine ber 
fondere Eigenfchaft oder Seltenheit bezeichnen *). Go 
fcheint auch der Name Gumbinnen entftanden zu feyn. 
Durch eine alte Tradition wird dieſes beſtaͤtiget; ‚hier 
heißt es: 

„Es ftand aber in ſolcher Gegend eine Linde mit 
einem mächtigen Auswuchs — Gumbas *.— Drumb 
3 vermeinten die alten Heiden, ſolcher Baum waͤre von ih⸗ 
ren Goͤtzen gezeichnet, auf daf fie ihnen unter demfelben 
ihre Opfer bringen möchten.“ — 

Uebrigens war e8 gewoͤhnlich, daß Bäume mit it 
gend einem auffallenden Merkmale den alten heidnifchen 
Preußen und Litthauern ſtatt der Tempel dienten ***) 
So verehrten unter der Eiche in der Gegend, mo jegt 
Heiligenbeil belegen, drei große Voͤlkerſtaͤmme ihre Göts 
ter +). Sie maas im Umfange fechs Ellen, und hatte eis 
ne fo dichte Krone, daß weder Schnee noch Regen durchs 
dringen konnten. Zmifchen den Zweigen waren die Göts« 
ferbilder aufgeftellt; und wenn Petronius von dem Gdje 
sendienft der Barbaren fpricht und diefen befchreibe, follte 
man beinahe glauben, er habe die alten heidnifchen Preußen 
und Litthauer gemeint. — 





H Dieß gilt auch von Menfchen - 


**) uebrigens heißt nach Ruhigs und Mielkens Litthauiſchen Wör⸗ 
terbüchern Gumbas auch: jeder Auswuchs, Geſchwulſt und 
Kropf, — | Ä 


) Henneberger in der Erkldrung dee Preusß. Landtafel. Fol. 465. 
+) Hartknoch Th. 1. Kapit 5. 
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So fanden. auch die Drdengritter bei ihrer Ankunft 
in Preußen in der Gegend von Thoren eine Eiche von 
mächtigem Umfange *). Cie ließen biefelbe im Jahr 
1231 durch Herrmann Balfe wie ein Kaftell befeftigen, 
um fich gegen den Anlauf der Feinde zu fichern, weil die 
fe es für einen Srevel hielten, gegen ben heiligen Baum 
feindlich anzuftärmen *). — 

Eben fo gedenkt Henneberger einer Eiche diefer Art, 
die im Dorfe Oppen ohnweit Wehlau geftanden hat ***). 
Er berichtet von diefer Eiche folgendes: „Diefe Eiche 
war inmwendig hohl und fo weit, daß einer mit einen 
großen Saul Hineinreiten und fich darinnen mit dem Saul 
berummerfen und tummeln koͤnnte. Wie denn folches 
auch hochloͤblichen Gedächtniffes Markgraf der Elter in 
Preußen Herzog gethan, und der jeßige bidde Herr Marks 
graf Albrecht, Friedrich. Sie ift aber zuvorn, da fie noch 
grün gemefen und ihre: Borfen gehabt hat, Sieben und 
zwanzig Ellen die, unten an der Erde herum gemeffen 
geweſen, wie man dag Zeugnig und Maas von einem 
Ehrbaren Rath der Stadt Wehlau kann kriegen, und ich 
felbt von dem Rath dafelbft unter ihrem Siegel deffen 
ein Zeugnüß habe aufzuzeigen und zu beweiſen. Solcher 
Eihbaum ift nun umbgefallen, hätte wohl länger ftehen 
fönnen, wo er nicht fogar verdorben wäre worden. Denn 
fhier Jedermann, fo dahin gefommen, ihn zu befehen, 
hatte feines Namens. erfien Buchſtaben, Zeichen oder 


2 





*) Bon diefer Eiche fihreibt ein gemiffer Johann Kirchner in vita 
Anshelmi I. Episc. Varm. — „In eo loco, ubi Heiligenbeil 
situm est, fuit ingens Quercus, quae non minus aestate quam 
hyeme (opera procul dubio diaboli)- assidue virebat.“ — 


**) Caſp. Schulz Preuß. Chronik. Fol. 4 
**) Henneberger in ber Erklärung der Preuß. Landtafil, — 
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Mark und Jahrzahl darein gehauen ober geſchnitten, daß 

fie fo verduͤrren oder verderben muͤßte.“ — Die Vereh—⸗ 

rung ſelbſt befoͤrderte alſo auch zugleich den Untergang 
des verehrten Gegenſtandes! 


Zu Hennebergers Zeit war auch zu Zakaniſchken an 
der Ruß eine geheiligte Linde befindlich. Alte Leute 
ſchlichen ſich damals noch in der Nacht zu derſelben hin, 
um ihre Gebete zu halten *). 


Bon einem Wachholderbaum zu Humerfchen zwiſchen 
Bumbinnen und Infterburg haben noch lange Zeit 
alte Leute gefprochen. Er hatte die Dicke von 23 Ellen 
und die Höhe von mehr als ı7 Ellen *). — Der Wadı- 
holder war den alten Litthauern vorzüglich heilig; denn 
unter ihnen und den Hollunderfträuchern follen die Ber 
ſtuke ihren Aufenthalt gehabt haben. Diefe Berftufe wa⸗ 

ren bei den alten Litthauern dag, was bie Dämone bei 
den Römern waren. 


Aber nicht allen einzelne Bäume mit irgend einem 
anffallenden Abzeichen, fondern auch ganze Wälder, nebft 
ihren Seen und Strömungen, waren Gegenftände der 
heidnifchen Anbetung. Go wie die Griechen und Römer, 
fo wie die Sachfen und Normänner, glaubten auch die 
alten Preußen und Litthauer, daß die Götter dichte uns 
zugängliche Wälder zu ihrem Aufenthalts. Ort beftimme 
ten ***). Im Samlande, da, wo jebt das Kitchdorf Bo⸗ 
beten befindlich ift, war vor Zeiten ein folcher ‚Heiliger 


*) Henneberger in der Erkidrung des Preuß. Landtafel. — 


**) Lucanus im Capltel über das Haupt⸗Amt Inſterburg. — 
Desgl. Stein Memor. Pruss. 


*xxx) Hartknoch altes Preußen. — 
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Bald, beſtimmt zur Verfammlung. der heibnifchen Goͤt⸗ 
ter ") — | 


Bon allen Thieren folcher heiligen Wälder war dag 
allgemein Verehrteſte, das Elenn« oder fonft gewöhnlich 
genannt, dag Elend⸗Tier **), welches ſich bekanntlich 
vorzüglich in den Wäldern Litthauens und auch in einem 

‚ Theil von Dfipreußen aufhäl. — Auch Schlangen ver- 
ehrten die heidniſchen Litthauer. Sie wurden unter den 
Yiumen mit Milch getränft; und derjenige "Baum, unter 


X 





Henneberger bemerkt Folgendes: „Zu der Verehrung der Seeen 
und Fluͤſſe, welche die alten Heiden fuͤr heilig gehalten, gehoͤrt 
auch dieſes: daß in denſelben zu fiſchen Niemand frei geſtanden. 
Eben dieſes iſt auch von den geheiligten Waldern zu verſtehen, 
nehmlich: aus dieſen hat Niemand einen Baum umhauen koͤn⸗ 
nen. Ja allerdings die Gevögel und die wilden Thiere, welche in 
ſolchen geheiligt. Wäldern befindlich, wurden gleichergeftalt für heilig 
gehalten, fo daß diefelden Niemand bat fällen oder fangen dürs 
fen, wie Mathias & Michovia (Chron. Polon. cap. 45.) berichtet. 
Diefes haben die alten Preuß. Heiden mit vielen Völkern gemein 
gehabt.” Vergl. Hartknoch alted Preußen, J | 


#*) Auch Elch⸗Thier — Corvus alces, cornicus. acaulibus palmatis 
carugcula gutturali. Linn. hist, natur. — Im Litthauiſchen heißt 
ed: Breedis. — Diele Thiere finden fich in den nördlichen Ges 
genden von Europa, Afien und Amerika; in Afrifa wird es ganz 
vermißt. In Europa findet fh das Elenn vom 53. bid 64. 
Grab nördlicher Breite. Es fucht feinen Aufenthalt nur in ganz 
wilden, einfamen Gegenden, die aus Mooren und Brücen bes 
ſtehen; Rohr, Werftſtrauch, Birken, Ellern, auch andere Laub: 


bolzarten find feine vorzäglichhe Nahrung. Gobald wilde Ger 


genden Fultivirt werden, wird der Gtand dieſes Thieres geſtoͤrt; 
ed zieht. fich in ganz wilde Gegenden zuruͤck. . Dieß ik in fit: 


thauen Öfters beobachtet worden, — Vergl. Naturgefchichte des 


Preuß. Litth. Elenn: oder ElendsThieres vom Oberforſtmeiſter 
von Wangenheim, in den Schriften der Naturforſchenden 
greunde. — 


— 
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welchem fich eine Kroͤte fehen ließ, wurde ebenfalls als 
ein heiliger Stamm bezeichnet *). 

An der älteften Litthauifchen Landtafel oder Land⸗ 
Karte, die wir haben, von einem gewiſſen Heinrich Zell 
entworfen, iſt die ganze Gegend vom Fluſſe Goldapp bis 
zum ehemaligen Dorfe Peſſer — oder Piſſerkeim, als eine 
große fuͤrchterliche Wildniß gezeichnet. Die auf dieſer 
Karte im Kleinen abgebildeten Auerochſen, Elenne, Eber, 
Bären, Hirſche uſw. ſollen vermuthlich zum Commentar des 
Ganzen dienen. Dieſe ganze Gegend und Wildniß hieß, 
wie vorher ſchon bemerkt worden, der Romowitter— 
Wald — Romitter-Wald, db. h. der Roms oder 
heilige Wald. Der kleine, durch dieſen Wald ſich 
ſchlaͤngelnde Fluß iſt von den Litthauiſchen Dichtern nicht 
weniger verherrlichet worden, als es bei den Griechen 
und Roͤmern der Fall mit ihren claſſiſchen Baͤchen war. 
Nach einer alten Sage der Litthauer ſoll das Waſſer der 
Rominte ſogar verſchoͤnende und verjuͤngende Kraͤfte 
gehabt haben *2). 





*) Hartknoch altes Preußen. Fol. 164. 


**) Folgender Vers aus einem Litthauiſchen Volksgeſange befkdtigt 
die Sage: * 

Wen meine Fluten baden, 
Verſchoͤnt ſich lebenslang; 

So heiter wie der Morgen, 
Am Purpurwogen Thor, 

Entſteigt er, frei von Sorgen, 
Und neu verjuͤngt empor, — 
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Ueber die Entftehung und Ableitung bed Namens 
Gumbinnen, finden fih in den dltern Nachrichten 
noch verfchiedene andere Meinungen, und um diefe nicht 
zu übergehen, bier noch Folgendes: Schon in den aller Alf 
teften Zeiten muß allem Vermuthen nach irgend ein Ort, 
Namens Gumbinnen — Gumba — Gumban — 
Bumballen — vorhanden gemwefen feyn. Aug einem 
Liede, melches vorzüglich in einigen Gegenden Niederlit« 
thauens gefungen worden, muß man vermuthen: Gums 
binnen fey in der älteften Vorzeit ein Wallfahrtsort ge 
weſen, wohin Krüppel und mit der Gicht behaftete Pers 
fonen gewandert, um fich zu heilen. Das Lied hat eine 
durchaus fromme Tendenz; der Nefrain fchließt jedesmal: 
„Seh! geb! nach Gumba.“ 

Auf, der Landkarte, die Lucanus feinem biftori« 
fhen Manufeript beigefügt, findet man den Dre ungefähr 
da, wo jest Gumbinnen liegt: „Sumban’ bezeichnet ; 
und wie leicht mag es einem Critiker geworben feyn, dem 
Worte noch die Sylbe „nen“ angehängt zu haben, wo⸗ 
durch alfo dag Wort fo geftaltet worden, wie es jetzt iſt. 

Beiläufig hier die Bemerkung: daß die Armuch der 
Lirthauifchen Sprache, die für eine Menge von Begriffen 
oft nur ein einziges Wort im Vorrath hat, auch bier zu 
manchen Ableitungen berechtigen koͤnnte, wenn es nicht 
bloß darauf anfäme, einen Namen auszumitteln. Nichts 
it aber auch, wie oben ſchon angeführt worden, bei den 
Litthauern einem größern und oͤftern Wechſel unterworfen, 
als Namen, Menfchennamen nicht ausgenommen. Bor» 
züglich flark find die Litthauer darin, Menfchen einen 
Dei» und Spottnamen beizulugen ). 





*) So iſts gang gewöhnlich in Litthauen, daß fich der Mann nach 
ber Benennung feines Gewe bes nennt. Ein Dachdecker 4. B. 
wenn er anch uefprünglich ganz anders heißt, mans ſich Res 
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Lucanus bemerkt Folgendes uͤber dieſen —— 
„Sonſt Haben fie in Anſehung der Austheilung der Spott- 
und Efelnamen, vor den übrigen Bewohnern Preußen 
etwas voraus. Dieſes gefchieht fo fcharffinnig und fpiß, 
daß die, fo fich lange Zeit bei ihnen aufgehalten haben, 
diefes ſelbſt zugeben muͤſſen. Solche Scharffinnigfeit Aus 
Bert ſich vornehmlich aus einigen ihrer Epruͤchwoͤrter, wo⸗ 
von Praͤtorius einige Proben vorlegt .“ — 

Die Beobachtung des eben angeführten Geſchichts- 
forſchers wird ſich beſtaͤtigen, wenn hier zugleich noch et⸗ 
was zur Erklaͤrung des Flußnamens — Piſſa, auch Peſſa 
— und des Dorfnamens Peſſerkeim — angefuͤhrt wird. 

Nach vorhin Angefuͤhrtem fol fich der Name Gum⸗ 
binnen von Gumba herleiten. Zu der oben angeführ- 





gius. S. Mielkens Lericon von 1800. — &o wurde auch ein 

Wilddieb anfdängkich fpottweile Skaletkas — Jagdhund — ger 

nannt, und fand ed in der Folge gar nicht mehr.entehrend, dies 

fen Namen für beſtandig beizubehalten. Noch fehr viele andere 
Beiſpiele diefer Art fönnten angeführt werden. — 


*) Beobachten wir ein Volk aus dem Geſichtspunete der Men⸗ 
ſchenkunde, fo finden wir bei !jedem einen eigenthuͤmlichen 
National:Eharafter. Diefer fpricht fich meiſtens in der Hands 
Tungsmeife der großen Mehrheit deutlich und befiimmt aus. 
Diefen National⸗Charakter zu ftudiren bleibt vorzüglich wichtig. 
für den, der in der Mitte des Volkes und auf dafielbe wirken 
ſoill. Um zur Kunde deffelben zu kommen, giebt es neben der 
eigenen Beobachtung und der Gefchichte auch noch. cin anderes 
ſehr bewäbrtes und noch viel zu wenig benugtes Mittel, dieß if: 
das Studium der Sprüchmörter eines Volkes. — Go haben 
auch die Litthauer eine Menge Spräcmörter, Ein Lieblings: 
Gprüchmort ift 3. B. dieſes: Sztay! Woikaitis jau taip iss- 
mannas, kaip Lieutuwniks!“ „O! ſeht doch, der Deutfche will 
Flüger fenn, als der Fitthauer ’— Aus den meilten ihrer Spruͤch⸗ 


wörter leuchtet — — Muthwiue und Schalkheit her, 
vor. 
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ten Legende, den Urſprung dieſes Namens betreffend, ſind 
noch zwei andere, von einander und von jener Derivation 
verfchiedene Herleitungen zu erwähnen. ae 
Lucanus meint: „der Name Gumbinnen flamme vom 
titthauifchen Worte Gumba her, dies bedeute „ „Blaͤ⸗ 
hung,““ welcher Zufall einem oder dem andern Eins 
wohner mag zugeftoßen feyn.“ — Andere wollen wieder 
den Fluß Piffa zur Erklärung des Namens benugen, und 
fehen mir dabei auf dag Nationele und Eigenthiümliche 
der Litthauiſchen Namenstheilungen zurüc, fo fpticht die: 
ſes allerdings fehr für ihre Meinung. ' et 

Der Fluß machte vorzeiten bei dem Dorfe, aus welchem 
die Stadt Gumbinnen entftanden, viele Biegungen und Kruͤm⸗ 
mungen, denen aͤhnlich, welche ein an Blaͤhungen oder an 
der Kolik (Gumbas) leidender Menſch macht. Dieſe Kruͤm⸗ 
mungen nun ſollen auf die Benennung des Dorfes ge 
leitet haben. — Abgefehen von allem bisher Erwähnten 
ſcheint folgende Meinung die richtigfte zu feyn. 

Der Name ift allerdings von Gumbas herzuleiten, 
aber weder von dem Auswuchs eines geheiligten: Bau- 
med, noch) pn den Krümmungen des Sluffes, ſondern 
vielmehr — welches fich aud) der Meinung des Lucanus 
nähert — vom Bauchgrimmen oder der Kolif. Das 
Dorf beftand in den Alteften Zeiten aus zwei Kruͤgen und 
einigen Bauerhoͤfen ). In diefen Krügen aber wurde — 
wie es aus verfchiedenen alten Verhandlungen hervorgeht 
— fehr- ſchlechtes und fogar ungefundes Bier gebrauer. 
Nach) den darüber entftandenen Befchwerden verurfachte 
der Genuß deffelben den Trinkern Leibſchmerzen. Hier- 
aus ergiebt fich alfo ganz deutlich, daß der Name Gum 





Nach andern Nachrichten waren drei Krüge. Vergl. 1. Band. 
3. Heft biefer Heitrdge, — ——— 
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binnen. eigentlich aus Rache dieſen Unheil bringenden 
Krügen beigelegt und bei nachheriger Gründung beibehal- 
ten worden. — | 

Auch meint man, daß da, wo jißt die Stadt Gum⸗ 
binnen liegt, dag Dorf Peſſerkeim oder Peſſakeim geftan« 
ben. Andere behaupten wieder, beide Namen haben Eing 
und daffelbe Dorf bezeichnet. Es ift aber gar nicht un« 
wahrfcheinlich, daß beide Doͤrfer integrirende Theile Eis 
nes Dorfes gewefen, fo wie das Dorf Schwegerau und 
Hopfenau im fürftlich Deffauifchen Gebiete am Pregel, jegt 
noch Ein Dorf ausmacht... 

- So fann man auch annehmen, baß der Name Def 
ferfeim eigentlich ein Spottname ift. Peſſa heißt: Schwaͤr⸗ 
je, Rauch, Ruß im Schornftein*); Pefferfeim würde dem⸗ 
nad) bedeuten: dag verraͤucherte Dorf. — Lucanus 
fagt im Allgemeinen von. den Hütten der alten Litthauer 
im Hauptamte Infterburg, wozu Gumbinnen vordem ge 
hörte **): „Ihre niedrigen Hütten, fo ein fürchterliches 
Anfehen haben, merden Schwarzhaus, beffer aber noch 
Schweinhaus genannt, Es wohnen in einem folchen 
Haufe oftmals bis zu drei Familien, eine - zu zwanzig 
Perſonen u. f. w.“ 

‚ Desgleichen bezeichnet der Name Peffa — Piſſa die 
Natur des ſo genannten Fluſſes, der aber auch auf alten 
Zeichnungen Wiſchteit genannt wird ***). Aber alle jene 
Zeichnungen find wohl ſehr unzuverläßig; denn die mei⸗ 





*). Siehe Rubigs litth. Woͤrterb. 


+) In feinem Manufeript p. 261. Die Angabe der Menfchens 
zahl in einem ſolchen Haufe ſcheint wohl nicht ganz richtig zu 
ſeyn. Lucanus widerfpricht fich auch in diefer vinſicht an ver⸗ 
ſchledenen Orten ſeines Werks. — 


wer) Scheſlers Riß von 1642. — 


fen Geographen waren uneinig, ob ber Pilfa-Strom aus 
dem Wifchtiter- oder Prerosia-See herſtroͤmte. I 

Den Namen Piffa findet man häufig auf ben alten 
Preugifchen Landkarten, doch mit einiger Veränderung bei 
denjenigen Kleinen Slüffen, die fich aus irgend einem Mo- 
raft, ober einem fchlammigen Landfee ergießen, und ein 
ttübes, ſchmutziges Waffer mit fich führen *). 

Uebrigens hat der Piffa-Strom, mie die Erfahrung 
beftätiget, die Eigenfchaft, daß er nicht felten ein ſchwaͤrz⸗ 
liches Waſſer aus dem Wifchtiter- See mit fich forttreibt. 
Nur noch vor einigen Jahren fol man die Erſcheinung 
gehabt Haben, daß die Farbe des Waſſers fich ganz ver 


. ändert zu haben fchien; es fah ſchwarz wie Dinte aus, 


! 


und wenn mündlichen Nachrichten zu trauen ift, fol dag 
Waffer den Zifhen im Wifchtiter«See toͤdtlich geweſen 
ſeyn. —. 

Aus allen dieſen angeführten — ergiebt 
ſich die Bedeutung dieſes Flußnamens deutlicher; ſie bee 
ſtaͤtigen zugleich auch das, was Lucanus und vor ihm 
auch ſchon aͤltere Schriftſteller von der Eigenthuͤmlichkeit 
ſagen, mit welcher die alten Litthauer die Gegenſtaͤnde be⸗ 
nennen und von einander unterſcheiden. — 





Hier noch nachtraͤglich folgende Bemerkung in Be⸗ 


ziehung auf die litthauiſche Sprache, welche kuͤrzlich ein 


Recenſent „Ueber die philologiſch-critiſchen 





5) So liegt auch Johannisburg an einem kleinen Fluͤhchen bie 
Piſſez genannt. — 
Nach Hennebergers Landkarte ergießt fih aus dem Warfchaus 
Ser ein nicht unbedeutender Strom, der Piß heist uud ohn⸗ 
weit Gtodnow in den Narew fällt, — 


Bemerkungen: zur Eitthauifchen Bibel, von 
Doctor und Profeffor Rhefa. Königsberg 1816 
in den Göttingfchen Gelehrten Anzeigen im 65. Stüd vom 
Fahr 1816 geniacht hat. — 
Wenn zwar vorhin angeführt worden, daß bie lit« 
thauiſche Sprache feinen Reichthum an Worten befist, 
fo Hat fie doch andere Eigenthümlichfeiten, die in philolge 
giſcher Hinficht gewiß mehr befannt zu feyn verdienten. 
Der gedachte Necenfent. rügt e8 daher: — daß, obr 
gleich die Litteratur-driefeifchon vor mehr als einem hal 
ben Jahrhundert die Eigenthämlichkeit und Zartheit der 
‚ Litthauifchen Volkslieder gerühmt haben, ſich doch noch) 
fein Gelehrter gefunden, der ung mit. derfelben nd« 
her befannt gemacht, . oder fo umftändlich, mie es nd 
thig waͤre, ihren Geift:gefchilders. hätte. . Die Bemer- 
fungen, welche in der Prutena — Königsberg 1809. 
— darüber vorfommen, und die wenigen Beifpiele, welche 
dort in einer poetifchen Weberfeßung gegeben find, reichen. 
dazu noch nicht hin. Wir erinnern ung auch, von grös 
‚Kern poetifchen Werfen in: Litfhauifcher Sprache gelefen 
zu haben, die zur Charafterifining der Nation ſchoͤne Bes 
lege enthalten follen. Wenn wir auch ‚die theologifche 
£itteratur der Litthauer ohne Verluſt enebehren Fönnen, 
fo ſcheint doch dieß nicht der Fall zu feyn in Anfehung 
ihrer poetifchen. Da nun fo. wenige Gelehrte von Kennt- 
‚niffen und Gefchmack zugleich Kenner der Litthauifchen 
Sprache und kitteratur find, fo waͤre es gewiß ein blei⸗ 
bendes Berdienft, das Wichtigfie, was in diefer Sprache 
vorhanden ift, zu fammeln, ehe fie felbft unter die Todten 
übergeht, und diefer Zeitpunct fcheint nicht fern zu feyn. 
Man glaubt, daß ein Dann und Gelehrter, wie der Herr 
Profeffor Doctor Rheſa ſich fehon gezeigt hat, dazu beru- 
fen zu ſeyn fcheint, um, die Titthauifche Nation und Ihre 
Litteratur fich diefes DVerdienft zu erwerben. — 
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Auch feine Freunde bier verbinden hiemit den 
Bunfch: daß derfelbe bald dazu Gelegenheit und Muße 
finden moͤge )! — | u 


2. 


Noch etwas Aber den örtlichen Zuſtand Litthauens in der 
aͤltern Zeit. | 


Was die. Anfiedelung und Wahl der Wohnpläge der 
alten Litthauer betrifft, fo gilt das von ihnen, was Taci- 
tus de mor. Germ. Cap. 46. von den alten Germanen 
fagt. Auch die alten Bewohner diefer Gegend Preußens 
bauten ihre fchlechten Hütten, der Bequemlichkeit wegen, 
meiftend an den Ufern der Fluͤſſe, oder auch wohl der 
Sicherheit wegen an den Seiten hoher Hügel, ſtets aber 
fo weitläuftig, als der unumfchränfte Raum es immer er- 
laubte. — Wegen ihrer leichtentzündbaren Wohnungen 
ſchwebten fie in beftändiger Feuersgefahr, daher fie die 
Einrichtung trafen, daß zwifchen zwei Wohnungen immer 
noch ein bedeutender Raum blieb, der entweder von felbft 
mit Bäumen beftanden war, oder damit bepflanzt wurde. 
dewiß eine fehr zweckmaͤßige Sicherungsmaasregel, die 
auch jest noch bei Anlegung neuer Dorfer beachtet zu 
werden verbiens **). Auf die Art nahm ein Dorf auch 





*) Erfreulich iſts, dab unfer verehrter Freund, Here Profeſſor 
Doctor Rhefa bereits den Anfang gemacht, durch Herausgabe 
ber Donaleitichen Gedichte dieſen Wunfch in Erfühung zu brin⸗ 
gen. I 


”) Zu den Zeiten der Barbarei und des Sauftrechts zwang bie 
allgemeine Unſicherhrit den Landbewohner, ſich Immer näher an⸗ 
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nur von wenig Käufern einen ſehr großen Raum 
ein ). — 

Die haͤufigen —— Einfaͤlle der Tartern ae 
ten das Beifammenmwohnen "der Einzelnen ebenfalls noth- 
wendig, e8 wurden daher auch die Dörfer der Litthauer in 
dem Maafe größer, als die Gefahr durch feindliche Einfälle 
zunahm. — Hartknoch, wenn er von den Dörfern ber 
heidnifchen Bewohner in Preußen und von ihrer Haug 
haltung fpricht, macht darüber folgende Bemerkung ; „Da 
der deutſche Orden im 13. Saͤculo in Preußen angekom⸗ 
men, hat er das ganze Land mit Doͤrfern, Staͤdten und 
Feſtungen angefuͤllt gefunden, ſo daß auch Caſpar Schuͤtz 

gaͤnzlich der Meinung iſt, daß nicht alle Staͤdte vom deut⸗ 
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einander zu ſchließen. Auf bie Urt fammelten fie ſich in dem 
Mittelpunete einer großen Erdflaͤche. Dieles ndhere Zufammens 
{eben und Zufammenwirfen verjchaffte mehr Sicherheit für Les 
ben und Kigentbum. Auch die Einführung und Verbreitung 
der chriftlichen Religion begänftigte dies Zurammenmohnen ; unter 
dem Schuß einer Kirche, einer Kapelle wollte gern jeder leben. 
Daher finden mir in der Nadhe bdiefer immer die ditefien und 
größten Dörfer. - Diele Verfaſſung hat aber auch in der Folge 
der Vervollkommnung des Ackerbaues ſehr geichadet. Das ganz 
nahe Aneinanderwohnen, auf eine Mafle Landes zufammenges 
drängt, entfernte die Landbewohner von ihren Fluren, fie wurs 
den ihren Augen und ihrer Thdtigkeit enträdt. Die Nachtheile 
davon haben wir in unfern Zeiten gefühlt. — Der Punct des 
Wohnplatzes und der des Acerbefiges muß immer ein und ber 
ſelbe ſeyn. Das Entferntfeyn von der Aderflur hat für die 
£andeultur zwei Hauptnachtheile. Einmal: Verluſt der Aufficht, 
und zweitens: Verluſt der Zeit. Der Wohlftand der Niederun⸗ 
gen bei Danzig, Elbing, Martenwerder, Zilfe, beurfundet den 
Werth des einzelnen gerdumigen Anbaues. Dieſem verdankt 
auch Holland, England, feinen landwirthfipaftikben Flor. — 


-*) In Natangen finden mir noch begleichen Br: Dörfer, z. B. 
Laggarben, Langendorf, Langheim. ⸗ 
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(hen Orden erbauet, fondern daß fie fchon vorhin von 
den alten Preußen bewohnt geweſen ).“ 

Aus andern Nachrichten **) ergiebt- ſich auch fehr 
deutlich: daß zu jeder Zeit fchon die alten preußiſch⸗ lit⸗ 
thauifchen Dörfer fo groß und volfreich geweſen, daß aus 
einem Dorfe Fuͤnfhundert Friegsfähige Köpfe aufzubringen 
geweſen. — 

Wenn e8 Übrigens auch weiter feine Beweiſe gäbe, 
dag die Ufer der Piffa und Rominte bereits in den ältes 
fen Zeiten bewohnt geivefen, fd könnte man dieſes fchon 
aus der natürlichen günftigen Befchaffenheit beider Stroͤ⸗ 
me fchließen, welche ihren Bewohnern die größte Bequem⸗ 
lichkeit zu gewähren im Stande find. Die Bemerfung 
bleibt daher fehr richtig, daß der Gefchichtsforfcher, vor« 
zuͤglich in Beziehung auf das Dertliche, am ficherften 
geht, wenn er feine Beweiſe der Mutter» Erde abfragt. 
Wenn wir uns ihr und der Ratur überhaupt nur Find» 
lich zu nähern verftehen, fie wird ung jedesmal als eine 





*) Siehe Schuͤtz. Lib. 1. Chron. Pruss. fol. 20. 


**) Meter von Dusburg p. 3. cap. 103. fpricht fich darüber fol⸗ 
-gendermaafen aus: „Die alten Preußen haben multa castra et 


firma gehabt, d. h. viele und ftarfe Feftungen. Dieſes mäffen _ : 


wir dennoch geſtehen, daß diefe Zeftungen nur kurz vor der Anz 
Eunft des deutfchen Ordens, und als derſelbe fchon das Preußens 
land zu bekriegen angefangen, erbauet ſeyen; denn fin dem 
nachſt vorhergehenden Sdculo find noch Eeine fonderlich feften 
Derter allhier geweſen, das lehrt und Vizentius Kadlubko im 
feiner Ehronif (Lib. 4. cap. 19.), melcher diefes mit ausdruͤck⸗ 
lichen Worten meldet, daß, wie die Preußen von den Polen ber 
krieget worden, fie in ihren Höhlen geſteckt, eben ſolche Mauern 
gehabt, wie die wilden Thiere zu. haben pflegen; ja es hat auch 
Kaldubko diefe Worte: Itaque Boleslaus in globum coacta exer- 
citatissimorum numerositate, Prussicas parat irrumpere pro- 
vincias, nulla prorsus erte munitas, sed situ inaccessibilos.“ 
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— Mutter Antwort und Belehrung geben. Der 
Schoͤpfer hat, ſagt Denis, mit ſeinem Finger ein großes 
Buch geſchrieben. Der Allweiſe haͤtte es nicht geſchrie⸗ 
ben, wenn er es nicht von vernuͤnftigen Weſen geleſen 
wiſſen wollte. Dieſes Buch iſt der aͤlteſte Claſſi⸗ 
ker! 
In einigen Gegenden der Romintenfcben Forſt, | 
befonders im-Sfchulkinnfichen Revier findet man nod) 
jegt Eichen, deren Alter Ehrfurcht erweckt. Der Grund, 
in den fie ihre Wurzeln gefchlagen haben, verräth ganz 
deutlich Spuren ehemaliger Beackerung diefes Waldſtrichs. 
Diefer Umftand leitet einigermaafen auf die Vermuthung, 
daß diefe Gegenden auch fhon vor mehreren Jahrhunders 
ten von Menfchen bewohnt worden, die als Ackerbauende 
eine gewiſſe Etufe von Eultur erreicht haben mußten. — 
Auffallend bleibt 28 aber auch, daß man in den ge 
ſchichtlichen Nachrichten von dem Altern Zuftande Litthau⸗ 
end und dem verfchiedenen Gegenden Dorfg- und Flußna—⸗ 
men findet, von denen auch nicht einmal eine undentliche 
Spur übrig geblieben iſt. — So ift 5. B. die Narpe jetzt 
‚nur ein unbedeutender Graben, und foll ehemals durch 
oͤfteres Webertreten der ganzen Gegend gefährlich geweſen 
feyn, meil fie vorzüglich in naffen Jahren alle zunächft 
liegende Ländereien uͤberſchwemmte. Noch im Jahr 
1642 war die Narpe ein Fluß von nicht geringer Bedeus 
tung; auch find ihre in manchen Stellen bedeutend hohen 
Ufer Beweiſe ihrer ehemaligen rafchen und waſſertiefen 

Strömung *). 
Aus dem bier Angeführten laͤßt fich auch die Mei- 
nung noch mehr rechtfertigen: daß die Ufer des Piffa- 
Strong 





- #) Auf dem Kiffe des Matth. Schefler 1742 wird die Narpe als 
ein nicht — kleiner Strom vermerkt, 
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Stroms und bie der Rominte ſchon in den aͤlteſten 
zeiten bewohnt geweſen. Auch einzelne in den aͤltern 
Nachrichten ——— Umſtaͤnde ſetzen das beinahe außer 
Zweifel. — 

Adlerhold und Stein berichten *) auch noch von eis 
nem Fluͤßchen, die Golbe genannt, welches jetzt ebenfalls 
gar nicht mehr aufzufinden ift; dieſes foll ehemals beim 
Dorfe Narpifchken ohnweit Gumbinnen in die Piffa ger 
fen ſeyn **). 

Eagen und Erzählungen, je mehr fie den Sinn ver 
Kindheit, des Aberglaubens und der Rohheit ausfprechen, 
deſto deutlicher äußern fie fich über das Alter derjenigen 
Gegend, auf die fie fich beziehen. So erzählt auch der 
gedachte Adlerhold von dem eben bemerften Flächen Gol- 
be folgende Gefchichte, deren fabelhaftes Gewand den fin. 
difhen und abergläubifchen Einn der litthauifchen Vor⸗ 
‚welt aufs deutlichfte ausſpricht: „Durch Lift und Einge— 
bung des Satans geriethen nehmlich die-an der Golbe 
mwohnenden Heiden auf den Wahn, das Waffer dieſes 
Fluͤßchens müffe heilig feyn. Daher mufchen fie in die 
fem Bache fleißig. ihr Geſicht, und ermahnten auch bie 
Augend, daffelbe zu thun. Aber Feichtfinnig fchlug dieſe 
foihe Ermahnungen in den Wind. Diefe Alten alfo, be« 
ruͤckt durch die Liſtigkeit des Satans, verloren alle, ein 
jene Eines von feinen Augen; die Jugend aber, die auf 
Dad Zureden nicht geachtet hatte, behielt das Geſicht.“ — 

Henneberger lebte in einem folchen Jahrhundert, daß 
er, ohne Anftand zu nehmen, behauptete: „In feiner 





*) Adlerhold p. J. Cap. 3. No. 41. — Gtein in memor. Pruss. 
Divis. L. P. ‚215. 

2*) Das jehige Adelige Gut Blumberg liegt auf dem ehemaligen 
Selde von Narptichken, — 

zten Bds. ıfles Heft. J 
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Jugend noch einige von diefen thoͤrichten, einaͤugig gewor⸗ 
denen Leuten gefehen zu haben.“ Da er aber fchon 1580 
feine. Gefchichte herausgab, fo kann auch füglich feine us 
gend ind Jahr 1550 gefegt werden. — 

Dei den’ alten heidnifchen Litthauern herrſchte — 
haupt ein außerordentlicher ſtarker Aberglaube. So glaub⸗ 
ten dieſe feſt und ſteif, daß alles Waſſer in der Weih— 
nachtsnacht zwiſchen eilf und zwoͤlf ſich in Wein verwan⸗ 
dele, und daß das Vieh auch alsdann reden koͤnne. Dies 
fer dummen Aberglauben haben zwar die jegigen Litthauer 
nicht mehr, aber dennoch ift auch ihre Hang zum Aber 
glauben und manchen abergläubifchen Gebräuchen noch 
immer ftarf genug. So find ihnen 5. B. das Heulen ber 
Hunde, die Riftung des Storches auf den Dächern u. dgl. 
m. immer noch fehr heilige Sachen. Bis jetzt herrſcht 
auch noch unter ihnen die abergläubifche Sitte: daß fie 
fih am Johannistage, befonders in der Gegend von Til⸗ 
fe, in der nahe dabei gelegenen Fatholifchen Kirche Dran- 
govskin, Johannisfraut geben und einweihen laſſen, dem 
ſie eine gewiſſe heilige, göttliche Kraft zueignen. — 

Wundern wir ung übrigens nicht über folchen Aber: 
glauben. : Der Menfch hat überhaupt einen angebornen 
Hang zum Wunderbaren; und wollen wir recht aufrichtig 
ſeyn, fo ift Aberglaube — Sean Paul meint, es fey 
ein fanfteres Wort, Ue berglaube, zu wählen — im 
Grunde doch immer noch beffer als Unglaube - De 
Aberglaͤubige befige freilich nicht das Wahre und Red 
£e, aber fein. Inneres befigt doh Etwas. Man fan 
vom Abergläubigen ſagen: Es ift ein Marmorbloc in 
ihm, woraus er fich etwas Goͤttliches, Heiligeg den 
Een, hauen und aufftellen kanm; dagegen der Ungläubige 
nicht eines einfachen Steines fich zu rühmen bat, worauf 
‚er fein Haupt zus Ruhe legen Ber _ 
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3. N 
dl über Verbreitung der chriftfichen Lehre unter den 
Preußiſch⸗Litthauern. 


Litthauen wurde, wie bekannt iſt, am Ende des 13. 
Jahrhunderts durch den deutſchen Orden in Preußen und 
Liefland chriſtlich; den Neubekehrten aber auch zugleich, die 
Haupt-Duellen des Chriſtenthums in die Hände zu geben, 
daran dachte man wohl eben nicht fo fehr, und auch um 
fo weniger, teil man damals dag Lefen der Bibel für - 
entbehrlich hielt; der Geiftliche hielt fih ohnehin an feine 
Vulgata. Die Stiftung der Univerfität Königsberg brache 
te nur erft die Litthauer diefem Befi itze naͤher. Markgraf 
Abrecht nahm acht ſtudirende Litthauer in das Alumnat 
auf, und von dieſen erwartete man den dent der Die 
bel. — 

Zuerft im Jahr 1547 verdanfte man einem derſel⸗ 
ben, einem gewiffen Mosvidius, Luthers Katechismus ing 
Litthauiſche überfegt. Späterhin 1579 überfegte ein Ans 
derer DBeneficiat, Namens Wilentug, die Peripofeu ſammt 
der Leidensgefchichte und aus dem Jeſai: das 53. Capia 
tl. Bon dem Prediger der litthauiſchen Gemeinde zu 
Königsberg, Janus Berhe, ward auch fihon zwifchen 1579 
bis 1590 eine handfihriftliche Weberfegung vom ganzen 
Alten und Neuen Teftamente zu Stande gebracht, von der 
aber nur der Pfalter durch Johannes Rheſa, feinem 
foätern Nachfolger. in. demfelben Amte, auf Koften des 
Ehurfürften Georg Wilhelm 1625 zum Druck befoͤrdert 
werden konnte. Auch wurde eine Ueberfegung der ganzen 
Bibel auf Beranlaffung des Großfanzlers von Litthauen, 
im Jahre 1660 von Samuel Bogisl. Chylinski verfertie 
get. Dieſe ward aber vorzüglicd nur für den Polnifchen 
Antheil von: Litthauen beſtimmt, war - für die Eins 
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wohner des Preußifchen Antheils ohne Nugen, weil fie 
in einem andern, dem Samogiziſchen oder Oeſtlich⸗Lit⸗ 
thauiſchen Dialect verfaßt war. — 

Endlich ließ König Fridrich ber Erſte fuͤr ſeine 
Unterthanen, auf Koſten ſeines Schatzes, ein Litthauiſches 
Neues Teſtament drucken, das 1701 vollendet wurde. 
Dieſe Ueberſetzung war von ihren Verfaſſern, Samuel 
Bythner, Superintendent im Herzogthum Litthauen, und 
dem zu Rath gezogenen Geiſtlichen durch Verſchmelzung 
des Oſt⸗ und Weſtlitthauiſchen, welche einen allgemein vers 
ſtaͤndlichen Dialect hervorbringen ſollte, ſo eingerichtet, 
daß ſie fuͤr ſaͤmmtliche Litthauiſch redende Staͤmme in 
Preußen, Polen und Samogitien brauchbar werden ſollte. 
Das verfuchte Mittel war aber diefem Wunfche wenig 
entſprechend. Den Preufifchen Litthauern blieb darin 
vieles: unverftändlich.: Diefem Webelftande half beim neuen 
Seftamente Feiederich Sigismund Schufterug, aber aud) 
kaum nothduͤrftig, dadurch ab, daß er in einem neuen 
Abdruck das Sampgizifch-Fitthauifche durch gleichbedeuten- 
des, in Klammern eingefchloffenes, Acht Litthauiſches erklärte. 

Endlich vermwilligte Sriedrich Wilhelm der Erfie auf 
Duandts Fürfprache im Jahr 1727 die Koften zur Abfaf 
fung und zum Druck einer neuen Ueberfegung des Neuen 
Teſtaments und Pfalmbuches, und im Jahr 1735 zu einer 
Yanz neuen Litth. Bibel. Diefe erlebte im Jahr 1755 eine 
nenne durchgefehene und verbefferte Auflage. Auf die Art 
war das Preußifche Litthauen bis zum Ende des 18ten 
Jahrhunderts hinreichend mit Bibeln verſehen So viel 
im Allgemeinen. 





=) Vergleiche: Geſchichte der Litthauiſchen Bibel, ein 
Beitrag zur Religions-Geſchichte der Nordiſchen Völker, von 

Doctor 2. J. Rhefa, Profeſſor der Theologie und Prediger in 
» Königsberg. Bei Hartung 1816. — Hebrigens iſt der Umſtand 
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Sobald. der Orden Preußen unterjocht und alles. 


fih dem Gehorfam unterworfen hatte, entledigte fich. dies 


fer aller Sorgen für das benachbarte Litthauen, von dem. 


er am tenigften etwas zu fürchten hatte. Wir finden 
überhaupt. in den älteften Nachrichten, daß nach der Ab⸗ 
reife Ottocars aus Preußen, dag eigentliche Bekehrungs⸗ 
Befchäfte von dem Drden außerordentlich vernachlaͤßigt 
worden. Die fichere Berichtigung der Abgaben, die puͤnct— 
lihfte. Leiftung der Naturaldienfte, welche von den über 
Kundenen Preußifchen Heiden gefordert wurden, lag die« 
fen Herren mehr am Herzen, als ‚die Verbreitung. der 
eiftlichen Lehre *. Die Bemerkung, die irgendwo ge⸗ 
macht wird, fann daher wohl fehr wahr ſeyn: daß die 
alten heidnifchen Preußen als Ungetaufte , reich an Volk 
und Heerden, frei. und glücklich; als. Getaufte, arm und 
Schaven waren. Die ihnen eigenthümliche Gafifreiheit 


erloſch, Eigennus entbrannte, Wohlmollen wich dem Miß⸗ 


frauen, Srömmigkeit der Heuchelei. _ Die: alten heidnifchen 
Zugenden gingen unter, die neuen: chrifttichen fonnten in 
Blut und Sclaverei nicht wurzeln. Die Secte — die 
fo gern mit Fackel und Schwerdt über Erfchlagene fchritt, 
wenn es nur getaufte Leichen. waren — ſtuͤrzte die. heilin 





bemerkenswerth, daß ‚gerade während ber letzten bedrangteſten 
Zeit des Preußiihen Staats ein neuer Mangel an Bibeln für 


die Fitthauer eintrat. Um biefem abzubelfen, vereinigte fich im 


Jahre 1809 eine Bibelgefellfchaft zu Königsperg, die auch durch. 
Unterzeichnung freiwilliger Beitrage, noch ehe die freigebige Eng⸗ 
liſche Bibelgeſellſchaft zur Unterfiägung hinzutrat, fo vicl zufams 
men brachte, daß zu einer neuen. von dem Herrn Brofeffor Rheſa 
durihgefehenen und in vielen Stellen ganz umgearbeiteten Auss 
gahe der litthauiſchen Bibelüberfegung geſchritten werden konnte, 
.die auch 1816 erichienen iſt. — 


*) Hartknoch Kirchenhiſtorie S. 206 — 207 
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gen: Eichen, deren: Fall die Saaten umher zermalmte; fie 
pflanzte das rauchende Kreuz auf Gräber, und ließ ben 
wenigen Entronnenen nur Thraͤnen, um. ihrer biedern Vor⸗ 
eltern Blut von dem verhaßten Kreuz zu mwafchen. — 
In den Blaͤttern der aͤltern Geſchichte uͤber Preu⸗ 
Ben finden wir die Beſtaͤtigung, daß der Orden, den ber. 
kehrten und getauften Litthauern folche Prediger gab, 
die faft nie oder doch felten ihrer: Sprache kundig waren. 
Ein . Hauptgrund. wars der deutfchen Sprache deſto eher 
Eingang zu verfchaffen. und ‚die Landesfprache zu vertile 
gen. Der Erfolg.war:. das Volk blich unmiffend, in 
Blindheit und Finſterniß; ohne . Erfenntniß der, wahren 
Ehriftus-Religion blieben fie daher noch. immer anhaͤngig 
ihrer Abgoͤtterei *). 

In dem ganzen. großen Kreife des SHauptamtes In⸗ 
ſterburg war nur -in Juſterburg ſelbſt und in dem nahe 
belegenen Georgenburg eine Kirche. Wegen der Euñtle⸗ 
genheit konnten mir. wenige diefe Kirchen befuchen, und 
bie.auch felbft den weiten Weg nicht Scheuenden hatten 
feinen Nugen davon; fie fanden weder Belehrung noch 
Erbauung, weil in diefen beiden Kirchen nur in deutfcher 
oder. lateinifcher Sprache gepredigt wurde *). 

Aber. heller wurde e8 endlich auch für diefen Winkel 
der großen Gottesſchoͤpfung. Wo Gottes Geiſt hinkommt, 
da wird es immer lichter für den Menfchengeift. 
Die Finſterniß flieht vor ihm. Der fromme Marf« 
graf Albrecht war das Drgan, das Licht der Ehri« 
fins- Religion unter die neu getauften Litthauer heller 
zu verbreiten, .. wandte er Ar ſ ie aus ihrer Unwiſ⸗ 





“) Hartknoch Kirchenhiſtorie, und Henneberger. 


**) Kurzgeſaßte hiſtoriſche Nachrichten von den Kirchen und Pre⸗ 
digern in Litthauen, »on Zriederich Paſtenaci. 


* 


— 
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ſenheit heraus zu reiſſen, und ihre zum Theil noch immer 
beibehaltenen heidniſchen Mißbraͤuche auszurotten. — 


Auf feinen Befehl wurde unter dem Inſterburgſchen 


Erbhauptamtmann von Pein der Plan entworfen und 
Befchluß gefaßt: mehrere Kirchen in Litthauen zu ers 
bauen *). Diefes gefchah auch in den Jahren 1544 die 
1589. In diefem Zeitraum twurden die Kirchen in Gum» 
binnen, Gemwaiten, Kattenau, Kraupifchfen, Kuſſen, Nem⸗ 
mersdorf, Pillupoͤhen, Stallupsnen, Szitfemen, Sollmingke⸗ 
wen, Zabienen erbauet. Im Jahr 1599 ift noch die Kirche 
in dallethen, 1608 in Walterfemen, und 1603 in Muldſchen 
dazu gekommen **). — An einige diefer genannten Drte 
wurden die Prediger noch vor Erbauung diefer Kirchen 
angefeßt, und waren verpflichtet, in der Zmifchenzeit in 
einem Haufe, oder: unter einem Schoppen den Gottesdienſt 
zu halten. 

Alle diefe neu erbauten Kirchen hatten anfangs. kei⸗ 
ne genau eingetheilten Kirchfpiele; jedem Dorfe ſtand es 
frei, ſich zur naͤchſten, oder zu derjenigen Kirche zu hal—⸗ 
ten, zu der es wollte. Mancherlei Uebelſtaͤnde entſtanden 
daraus, vorzuͤglich wohl dieſer, daß die Prediger gar nicht 
Gelegenheit erhielten, ihre Zuhoͤrer kennen zu lernen; ihr 
Einfluß, Religions⸗Kenntniß zu foͤrdern und zn verbre⸗ 
ten, blieb daher immer noch ſehr ſchwach. — 

Der groͤßte Uebelſtand beſtand aber auch darin: daß 
die erſten Prediger bei dieſen Kirchen groͤßtentheils noch 





*) Das Inſterburgſche Erzyrieſterthum mar dg3_ erfe, auch dad . 
weitlduftigfte; es wurde im Jahr 1575 geſtiftet. — ae 
Kirchenhiftofie, auch Henneberger. — 


+) Kurzgefaßte hiſtoriſche Nachrichten von den — und Pre⸗ 
digern in Litthauen' von Friederich Paſtenaci. — San che 
Kirchen⸗Rechnungen. 


— 
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der litthauiſchen Sprache unkundig waren. Sie mußten 
ſich beſonderer Dollmetfcher *) bedienen, welche von ei 
Bein etwas erhöheren Drte die Worte des Predigers den 
Litthauern in ihrer Sprache wiederholten. So begriffen öfters 
bie Zuhörer entweder die Meinung des Predigerd gar nicht, 
oder fie machten fich ganz unrichtige und feltfame Erflä- 
rungen. — Die Prediger waren zugleich verpflichtet, bie 


Jugend zu unterrichten; indeffen mangelte es an Schul 
haͤuſern; ſelbſt an Predigern fehlte e8 noch, denn im 


Jahr 1595 waren bei allen vorhin genannten Kirchen nur 


‚neun Prediger: ur 


Allen diefen mannichfaltigen Unordnung ergeugenden 
Uebelftänden abzuhelfen, wandten Marfgraf Albrecht und 
feine Nachfolger alle mögliche Mittel an. Es wurde eine 
Unterfuchungs» Commiffion im Jahre 1590 niedergefeßt, 
die ihren Sig im Hauptamte Inſterburg hatte und vom 
fürftlichen Rath Ludewig von Nauter geleitet wurde ***). 
Bei'diefer Gelegenheit erfolgte zuerft die Beſtimmung: daß 
einem jeden Prediger fein befonderes Kirchfpiel zugewie—⸗ 
fen und die nächften Dörfer, welche bei einer jeden Kir— 
che lagen, zu derfelben gefchlagen wurden. — Die Ein 
fünfte von den oben genannten Kirchen wurden im Gan⸗ 
gen — damals von 9685 Huben 22 Morgen — ang 
Hauptamt Inſterburg gezahlte. Die übrigen Nebenabga- 
ben und. Accidengien, als Tauf- Trau⸗ und Leichengebüh- 





®) Reppner’s Vreuß. Litthauen. 
**) Paſtenaci hiſtor. Kirch. Nachrichten. 


nn hiſt. Kirchen-Nachr., auch Hartknochs gr. Kitchen: 
orit 
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ren u. "tal. m. fonnten bie Landkirchen fuͤr ſich ur ver» 
rechnen *). 

Bei dieſer Einrichtung verblieb ed, bis sum Jahr 
1609. Die Landkirchen wurden hiernaͤchſt ermaͤchtiget, 
alle Einkuͤnfte ſelbſt zu berechnen. Im Hauptamte In— 
ſterburg durften blos die Rechnungen durch die Vorſteher 
der Kirchen abgelegt werden. Dagegen wurden fämmtlis 
he Landfirchen verpflichter, zur- Unterhaltung des Erzprie⸗ 
ſters in Infterburg jährlich zwei hundert Marf zu ent 
richten. Im Sahre 1650 wurde diefe Summe. auf 237 
Mark erhoͤhet; jede einzelne Kirche leiftete zuerft einen 
Beitrag von funfzehn Mark ‚ fpäterhin von zwanzig 
Marf. 

Im Jahr 1638 veranlaßte man eine neue allgemei- 
ne Unterfuchung in Kirchen» und Schulen-Angelegenheiten. 
Verſchiedene Gebrechen und Mängel machten fie nothwen⸗ 
dig. So waren 5. B. zu der Zeit in dem ganzen Haupte 
amte Infterburg nur vier Schulmeifter oder Präcentoren, 
die fiudirt hatten, und felbft anf der Koͤnigsbergſchen 
Univerfität war nur ein einziger Candidat der Theologie, 
der die Litthauifche Sprache verftand **). — Ferner fehl 
te es noch gänzlich an Keligionsunterrichtsbüchern, vorzuͤg⸗ 
lih an Bibeln in Litthauifcher Sprache. Bloß die Pfal- 
men waren in der Landesfprache gedruckt ***), 





*) Der Gehalt eines Predigers mar anfdnglih durchgangig 60 
Marf. Im Zahr 1588 mar die Totaleinnahme von allen Kirs 
chen 2070 Marf 42 $l. und die völlige Ausgabe 1344 Mark 42 
fl. — Kirchen⸗Viſit.Receß. vom Jahre 1590. 


**) General⸗Kirchen⸗Viſit.Receß. von 1590. 


***) Den Mangel an Religions Büchern in Pitthauifcher. Sprache 
bezeugt ein Bericht der Preußiichen Regierung an den Mark 
graf Georg Friedrih vom 4. Det, 1589 — Nach diefem was 
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Alle bisher in Litthauiſcher Sprache gedruckte 
Schriften wurden durch Maͤnner, welche der Sprache ganz 
kundig waren, wiederholentlich durchgeſehen. Nach einem 
beſondern Regierungsbefehl vom 12. Mai 1590 mußten 
ſich verſchiedene Litthauiſche Prediger auf dem Schloſſe in 
Ragnit verſammeln und ſich dieſem Geſchaͤfte unterziehen. 
Dahin wirkte beſonders der Pfarrer Brethe, der auch zu 
der nehmlichen Zeit die UWeberfeßung der ganzen Bibel 
übernahm. Vorher batte fihon der NRagnitfche Pfarrer, 
Johann Zamundug, das Neue Teftament zu überfegen an- 
gefangen; fein Tod verhinderte aber die Vollfuͤhrung dies 
fer Arbeit. — | 

Brethe übergab im Jahr 1592 ‚feine Bibelüberfez« 
zung der Landes-⸗Regierung. Sie wurde revidirt und im 
Fahr 1595 der fürftlichen Bibliothek Fäuflich überlaffen, 
woofeldft fie aber liegen blieb. — Mittlerweile gab auch 
Barthol.. Vilenthus, ebenfalls Pfarrer bei der Litthaui⸗ 
fchen Kirche zu Königsberg Luthers Catechismus, einige 
Sirchengefänge und evangelifche Terte in Litehauifcher 
Sprache heraus. Eine neue verbefferge Ausgabe von die 
fon Schriften beforgte im Jahr 1642 Luz. Sengftocd in 
Königsberg. Joh. Rhefa war fein Nachfolger im Amte 
und nerbefferte die von Brethe im Jahre 1625 überfegte 
Pſalmen. Im Anfange des 17. Jahrhunderts wurde end» 
lich auf. Befehl und Koften Königs Friedrich des Erften 


ren nur der Catechismus, die Palmen und einige Geſaͤnge in 
Litth. Sprache vorhanden. Zu der Zeit beichäftigte fih der ſchon ans 
geführte Janus Brethe, Pitth. Pfarrer zu Königsberg, mit einigen 
theofogifchen Schriften und übergab cine ausgearbeitete Poſtille 
der Regierung. Der Druck digfer Schriften wurde veranfkaltet 
und dich war um fo nöthiger, da die Päpftler einen Catechismus 
unter das Volk vertheilen lichen, wodurh manche Mißverftänds 
niffe und Irrthuͤmer entftanden. — | 
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das ganze neue Teſtament in die Litthauiſche Sprache 
uͤberſetzt, und erſchien mit einer Vorrede des damaligen 
Oberhof⸗Predigers und nachherigen Biſchofs, Bernhard 
v. Sanden, im Druck. Weiterhin förderte, wie ſchon an⸗ 
fangs bemerkt worden, die größere Verbreitung der bibli⸗ 
ſchen und. anderer Religions-⸗Schriften in Litthauiſcher 
Sprache, vorzüglich der General⸗Superintendent und Ober⸗ 
hof-Prediger Doctor Joh. Jacob Quandt, deffen Berdien- 
fe um die Kirche, in Preußen dekannt genug find und uns 
m — werden. — 





In biefen Zeiträumen war faft gang Europa in relie 
gisfe Streitigkeiten verwickelt. Mit einer -undegreiflichen 
Wuth Inderte überall das Zeuer religisfer und theologi- 
fiher Streitigkeiten; ‚allen Geiftern theilte e8 fih mit, al 
kenthalben griff e8 um fih. Das Regieren und Anorde 
nen der himmlifchen und feeligmachenden Angelegenheiten 
verdrängte fogar die Aufrechterhaltung der Drdnung in 
den irdifchen Angelegenheiten. Ale Aufmerkfamfeit der 
damaligen gelehrten Welt Ienkte fich, wie befannt ift, 
mehr als ein Jahrhundert lang auf elende Zänfereien 
über Glaubensichren und Formeln hin; Zeit und Fleiß 
wurde dadurch auf eine ganz unnüge Weife vergeuder. 
Der Hang zu Träumereien wurde einerfeitS und anders 
fit8 wieder zum Myſticism in den glühenden Köpfen ners 
ftärft, dagegen aber alles Fortfihreiten wahrer Wiffens 
fhaft Berhindere. Die Fürften der Erde baueten damals 
faft überall für. den Himmel, vergaßen aber dabei die 
Erde ſelbſt, die almählig aller ordnenden Aufficht beraubt, _ 
in ihre Wildheit zurück zu finfen drohte, — 

Freilich ruht das ganze Gebäude. gefelfchaftlicher 
Drdnung und Gluͤcks auf Sande, wenn unter dem Volke 
fein lebendiger religigfer Sinn keimt und zur Ausbildung 
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gebracht wird; er bleibt die Grundlage der oͤffentlichen 
Wohlfahrt. Aber um dieſen Sinn zu bilden, dies geſchieht 
wahrlich nicht durch Streit uͤber dieſen und jenen Lehr⸗ 
ſatz, nicht durch Geſetze und Eultus-Einrichtungen im Na« 
men Gottes angekuͤndiget, vielmehr dadurch, daß in den 
Geſetzen ſelbſt ein reiner religidfer Sinn wahrgenommen 
werde. Dieſer Geiſt zeigt ſich am ſichtbarſten in der Ten⸗ 
denz der Geſetze und Einrichtungen nach dem allgemei⸗ 
nen Beſten; ein Geiſt der Weisheit, der Gerechtigkeit, eis 
ner umfaffenden Liebe, der Achtung fürs Heilige muß 
fih bier zeigen, ein Geift dem ähnlich, der fich in ber 
ganzen Natur offenbart. Am fchlimmften if’8, wenn man 
in Angelegenheiten der Meligion des Volks — und dag 
war damals ganz der Fall — zu vergeffen feheint, daß 
ohne Licht des Verftandes felbft dag Gemüth feine herr 
liche Kraft zu verlieren in Gefahr if. — 

Gehen wir den einzelnen Erfcheinungen in jenem 


Zeitraum nach, fo ergiebt ſich's, daß während der Regie⸗ 


rungszeit Albrecht Friedrichs Litthauen fich eigentlich ganz. 
überlaffen gemefen ift, und die Zeit feiner Regierung kann 
man mit Necht ein Interregnum der geiftigen und irrdi⸗ 
ſchen Cultur nennen. c 

Vielfaͤltige Rränfungen mußte der junge Herzog von 
feinen NRegimentsräthen,, befonders von den Geiftlichen, 
fühlen. Dieß verfegte ihn in einen unglücklichen Zuftand 
von Tieffinn und Schtwermuth, — Diefe Seelenfranfheit 
laͤhmt alle Thätigkeitäfraft, verwirrt auch die Urtheilg- 
kraft. Bon allen Uebeln in der Welt wirft feines fo 
mächtig auf den Menfchen, als Schwermuth; in allem 
fett fie ihm Hinderniffe entgegen, zu handeln. Alle übrige 
Leidenfchaften können ung betrügen, oder ziehen ung vom 
rechten Wege ab; aber diefer Geifteszuftand hält ung auf 
einmal auf. Bedauerungswuͤrdig bleibe jeder in diefem 
Zuftande; weit mehr aber noch ein Fuͤrſt! — 
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Die Geiſtlichkeit, welche damals uͤberall Zauberei wit⸗ 
terte, wollte den ungluͤcklichen Albrecht Friedrich nur durch 
Gebete heilen; und ſelbſt einheimiſche Aerzte ſuchten Aus— 
waͤrtigen durch Arzneimittel entgegen zu wirken, und hin- 
derten auf die Art feine Genefung *). 

Die Geiftlichfeit benugte biefe traurige Lage des Fürs 
ften, und mit ihr fliegen auch ihre Anmaafungen. Keine - 
Berirrung der Menfchen ift größer und fchädlicher als 
die, Glauben und Meinung befehlen zu wollen. Hierauf 
bituheten ale Religions» Berfolgungen. Der Religion 
Gebiet ift der Geiſt; und da Glauben und Glaubensneis 
nung Fein Act der Willkuͤhr ift, fo läuft man bei der ins 
toleranz beftändig in die Gefahr, reine Religioͤſitaͤt in der 
Wurzel zu verderben, und uͤberdem noch den Menfchen 
zum Heuchter zu machen. Man kann zwar thun, aber 
nicht glauben,. was Andere wollen und gefeglich befch- 
len; dieß Gebiegen erzeugt immer Heuchelei. Die geiftlis 
hen Herren damaliger Zeit ſcheinen auch einem Geifte 
gedient zu haben, der von dem wahren Geifte der Chris 
fiug- Religion gang verfchieden if. In ihren Synoden 
brachten fie wohl Saßungen zu Stande, aber Feine Eins 
heit. Todte Satzungen find aber fiumpfe Waffen, und 
der heilige Geift wohne nicht in erhandelten Worten. 
Die wahre Einheit liege ewig im Evangelium, in der 
tiebe und Wahrheit, nicht im Ritual, nicht im 
Schnitte des Mantelg und eben fo wenig in der Ges 
falt des Biffens, den wir zum Andenfen des Herrn 
genießen. — 





*) Batzko's Geſchichte pag. 42. 

Hartknochs Kirchengeſch. p. 451452. 

Act Boruss. Tom. I. p. 75-79. — Tom, II. p. 86 seg, 
Lengnich Tom 3. p. 55 und. noch andere Schriftficher. 
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Es ging damals fo weit, daß tolerante Prediger aus 
dem Lande getrieben wurden. Der ben Grundfägen der 
Reformirten zugethane Friedrich von Aulack wurde vom 
Biſchof Heshuſius in den Bann gethan, weil er ſich nicht 
vor ihm ſtellen wollte. Weiterhin aber machte fih Hes— 
huſtus ſelbſt verhaßt, und wurde, meil er mit einigen 
Worten nicht behutfanı genug umgegangen, fogar verfep 
zert. Der Pomefanifche Bischof Wigandus verfolgte ihn 
vorzüglich, weil er in einer Synode im Fahre 1577 nad 


dem Wilten feiner Gegner etwas nicht widerrufen weit; 


‚gr mußte das Land verlaffen *). 

Jedermann fühlte nun die Nothwendigkeit eines kraft⸗ 
vollen Negenten, der all diefen Univefen, den mannich— 
faltigen Verwirrungen und Zerrüttungen zu fleuern vers 
mochte. Der Markgraf Georg Friedrich von Anſpach ſuch⸗ 
te daher auch die Curatel in Verbindung mit den Ober 
Köthen über Albrecht Friedrich zu erhalten, deffen Schwer 
muth in voͤlligen Blodfinn ausgeartet war. Friedrih v. 
Anſpach erhielt endlich auch diefe Euratel; viele deutfche 
Fuͤrſten flimmten für ihn, hauptfächlich wurde dieß Vor⸗ 
haben dadurch ausgeführt, daß er an den damaligen Pol- 
nifchen König Barthori 200,000 Gulden bezahlte. Mit 
dem Jahr 1577 trat er das: Euratel-Gefchäft an; jedoch 
unter der ausdrüclichen. Bedingung: felbiges fogleich wie. 
der niederzulegen, fobald der Herzog genefen würde. — 

Aeußerft felten haben Männer, die als Reformatoren 
auftreten, wenn fie auch Flug und kraftvoll genug find, 
den Beifall ihrer Zeitgenoffen. Ganz natürlich ift dieß, 
da fie gemeinhin alten .eingewurzelten Gewohnheiten, Miß- - 
bräuchen, Neigungen und Leidenfchaften der großen Menge 





®) Act. Boruss. Tom. If. p. 819-821. 
Hartknoch Kirchengefh. p. 460-476. 
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entgegen wirken muͤſſen. Auch Friedrich von Anſpach, 
obgleich auswaͤrts beruͤhmt durch ſeine Kriegsthaten, in 
Preußen ſelbſt durch fein rechtliches, biederes Benehmen 
beliebt, machte dieſe traurige Erfahrung. Bald fand ſich 
ine Menge mächtiger Gegner. Die Gemalin des bloͤd— 
Innigen Herzogs, Eleonore von Eleve, trat in Verbindung 
mit den Landegräthen gegen ihn auf; felbft ein Theil deg 
Polnifchen Adels proteftirte. gegen feine Pläne und feine 
Infelung. 

Sein vorzuͤglichſtes Beſtreben wars den Rirchenfries 
den durch die befannte Formula Goncordiae zu bewirfen. 
Auch bemühte fich derfelbe durch Abfaffung eines gemeins 
fhaftlichen Landrechts, Gleichheit des Rechts ein« 
zufuͤhren. Durch vermehrte Schiffarth auf dem Pregel, 
durch Anlegung mehrerer Wirthshaͤuſer an den Landfiras 
Ben, durch den Anbau wuͤſter Gegenden, Bertheilung der 
Ländereien mit eigenthümlichen Nechten unter Niederlän- 
diſche Koloniften, fuchte er den Flor des Landes zu he⸗ 
ben. Aber das ‚irregeleitete Wolf war felbft der Aus— 
führung aller diefer wohlthaͤtigen Pläne entgegen. _ Unter 
den Niederländischen Eoloniften waren viele, welche nach 
dem Sinn der Geiftlichfeit. nicht für Kechtgläubige aner⸗ 
fannt wurden, mithin den Eifer derfelben rege machten. 
Dazu fam noch, daß die Herzogin, durch Verlegung ein. 
ilner Privilegien und DBefsrderung der Ausländer im 
Sandesdienft, die Stände aufreistee Alle diefe Umftände 
wirkten mit, daß des edeln Friedrichs von Anfpach wohls 
meinende Pläne ſcheiterten, und feine Bemühungen, die 
firchliche und weltliche Lage des Landes zu verbeffern, 
fruchtlog blieben. — 

Wieder ein Beweis aus ber Geſchichte der Vorzeit: 
daß das Beffere feinen Sieg nicht fo ſchnell vollendet, als 
der ideale Flug des menfchlichen Geiſtes es verlangt. 
Pflicht, Recht und Wahrheit muͤſſen immer ihren Kampf 
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durchkaͤmpfen gegen Finſterniß, Willführ, Anmaafang und 
Bosheit. Aber aus diefem Kampfe gehf-doch endlich 
ſelbſt mit ardßerer Stärke das Beffere hervor. . Die Eir 
che, um ſich zu erheben, fordert viel Zeit; Menfchenalter 
gehören dazu., Aber denn iſt's auch ein Eichbaum. Das 
war ebenfalls das Schickſal der Neligion in Preußen und 
Litthauen, ehe fie den Nebel des Aberglaubens durchdrin« 
gen und. dag reine unverfälfchte Licht der Wahrheit auf 
die- irregeleitete Menfchheit fenfen konnte. — — 

Villers in feiner gekroͤnten Preisfchrift über Luthers 
Reformation hat fehr recht, wenn er fagt*)» „Verlan⸗ 
gen, daß dag Gute nur durch. dag Gute bewirkt werden 
fol, heißt: den Roman der Menfchheit, die Gefchichte, zum 
Idyll und aus der Welt ein Arfadien machen. Unglück 
licher Weife geht's darin nicht alfo her. — Die Verbeffe- 
rung alfo, nach der der Menfch raftlos für feine religidfen 
und politifchen Emrichtungen ftrebt, beſteht darin: daß er 
ſie dem befondern Geifte, welcher ihr Wefen ausmacht, ſo 
nahe als nur irgend ihm möglich ift, bringe und fefthals 
te. Die -dußern Formen, womit fie bekleidet find, find nie 
ihrem Geifte vollfommen genug — ihm die ganze 
Bollendung zu IR — 





*) Verſuch über ben Geiſt und Einfluß der Reformation Luthers. 
Gekroͤnte Preisſchrift von Carl Villers. Hamburg 1805. 
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Manches Über einige andere. merkwürdige Ereigniffe in Lite 

thauen in den jahren 1600-1700 und weiterhin, befon: _ 
ders in Beziehung auf den innern Staats: Haushalt. 


Jeder Ctaatsverband, als Inbegriff von Sicher 
heits und Mohlfahrts > Anftalten für die Zwecke der Ins 
disiduen diefes Verbandes muß erhalten werden; und 
dieß ift doch nicht anders möglich, als durch Beiträge, 
Abgaben und Dienftleiftungen der Individuen ſelbſt. Die 
Hauptbedingungen dabei find: da zu fordern, wo es moͤg⸗ 
lich if, wo die Mittel vorhanden find, zu geben; ferner: 
daß Fein Einzelner dabei. überfehen werde, um nicht gegen 
die große Menge graufam werden zu müffen. Es fol 
auch nur von dem genommen werden, ber etwas zu geben 
übrig hat; auch fol nicht mehr genommen werden, als 
noͤthig iſt. Mit einem Wort; es foll weder nach Will« 
führe gefordert, noch ‚genommen werden. Uebrigens hat 
uns die Welt und Zeitgefchichte fchon oft genug bewie— 
fen, wie e8 faum’glaublich ift, wie viel die Individuen 
im Staatsverbande ertragen fönnen, wenn es erſt eins 
mal darauf angelegte wird, die Menfchen methodiſch zw 
ſchinden. — 


Ob die Abgabe» Verfaffung in. den Altern Perioden 
Litthauens, nach jenen Bedingungen geregelt worden, iſt 
ſchwer zu beſtimmen. So viele Theile der frühern büre 
gerlihen Verfaffung von Preußifch- Litthauen, Liegen in 
der größten Dunkelheit, daß es Außerft ſchwierig, und 
wohl faft ganz unmdglich. wird, die gefihichtlichen Bruch» 
küde davon in ein zufammenhängendes Ganzes zu verei⸗ 
tigen. Alle Vergleichungen der alten Landeg-Ordnungen, 
Urkunden, Ehronifen, führen immer nur. auf Bruchſtuͤcke. 

aten Bds. ated Heft, K 
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Indeſſen auch die find des Aufbehaltens werth. Darum 
hier nur dies Wenige. — 

Unter dem Churfuͤrſten Georg Wilhelm gewannen 
die Angelegenheiten der innern Staats: Haushaltung und 
Verwaltung Preußens überhaupt und fo auch Litthauens, 
ein anderes Anſehen. Beſonders wandte dieſer Regent 
feine hauptſaͤchliche Sorge auf Einführung mehrerer Ord⸗ 
nung im Lande, auch auf manche,andere nügliche Ein 
richtung. Alles dieſes vermehrte aber auch die oͤffentli⸗ 
chen Ausgaben und machte neue Abgaben nothwendig. 

Im Jahr 1615 ernannte der Churfuͤrſt zu dieſem 
Zweck eine beſondere Commiſſion, die ſich vorzüglich de 
mit befchäftigte, die Abgaben der Grund- und Güterbe- 
ſitzer auf eine beffimmte Summe feftzufegen. Diefe Come 
miſſion bereifete zuerft Samland und Natangen, 
and fam im Jahr 1616 auch nach Litthauen. Das 
‚ Perfonal derfelben nannte man Haushaltungs-Vi— 
fitatdrem 

Nach welchen Heincipien damals bei Beſtimmung 
der Grundabgaben verfahren, daruͤber liefern die aͤltern 
Nachrichten faſt gar fein Licht, aber ſo viel geht aus ein⸗ 
zelnen. alten Urkunden hervor, daß die Autorität diefer 
Haushaltungs - Vifitatoren ziemlich groß und unbegrenzt 
gewefen. Das Princip der ftrengften Gleichheit bei der 
damaligen Grund-Steuer-Anlage — überhaupt eine Grille 
08 je zu erreichen — bürfte alfo auch wohl um fo mweni- 
ger beobachtet worden feyn. Zu der Zeit gewiß eben für 
als jegt, wird die Klage laut genug geworden feyn, daB 
fih am Ende. das Vermögen Aller in der Steuerrechnung 
verliert, und man nur zu fpat von ber Nechentafel das 
Ange weg und zu wenig auf den innern Zuftand der Con- 
tribulrenden hinwendet. — | 
Uebrigens wiffen wir, daß zur Zeit des Ordens bie 

Landesabgabe in Preußen, mit Einſchluß Litthauens, nur 
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in einer bloßen Bewilligung der Lan besftände, ‚bee 
fanden ). Die Bewilligten Abgaben floffen in das Ars 
rarinm, welches der Landfaften genannt wurde. Die Aufe 
ſicht deffelben war einem Vorſteher und Dreien Beifisern 
anvertrauef: Zur Zeit des Ordens waren. die Abgaben 
siemlich mäßig. Das Land zahlte Pfluggeld, Hufenfchoß; 
Sranffteuer, Honiggelder, Kopffchoß. - Ein- großer Theil 
wurde überdem in Natura abgetragen und das Getreide 
auf beſtimmte Land »- Kornhäufer abgeliefert. Späterhin 
wurden erft bisweilen außerordentliche Abgaben, z. B. 
Sräulein-Steuern, Paten-Donativ-Gelder ausgefchrieben. 

Die Landesftände, welche die-Bewilligung der Abga⸗ 
ben befchloffen, wurden durch Deputirte vertreten. Der 
Hochmeiſter konnte zwar mit ſeinen Großgebietern ver⸗ 
ſchiedene Majeſtaͤts⸗Rechte fuͤr ſich allein ausuͤben; wenn 
aber die Rede von Landes-Abgaben war, mußte durchaus 
alles mit den Ständen des Landes und. der Städte bera- 
then werden **). In den erſten Jahren herrſchten in der 

2 





*) Vergl. Notizen von Preußen. 1. Band. 


*) Daß die KeprdfentationssVerfaffung keine neue politiihe Ges 
burt it, iſt auch hieraus zu erfchen. Sie iſt überhaupt rein 
deutfchen Urfprungs. Wir dürfen nur auf die Gauen⸗Ver⸗ 
fafiung dee Germanen zurüdbliden. Die Trennung ber 
geſetzgebenden und ausuͤbenden Gewalt liegt klar und buchſtab⸗ 
lich in der damaligen Gauen⸗Verfaſſung. — Auch finden wie 
hier in der altern Verfaffungs-Gefchichte Preußens den Beweis: 
das Beſtimmung und Bewilligung der Abgaben immer der vor⸗ 
zuͤglichſte Gegenſtand einer repraſentativen Verſaſſung geweſen 
iſt, auch ſeyn muß, wenn Abgabe: Beſtimmung uͤberhaupt nicht 
in die Categorie der Gemaltthätigkeiten gerathen ſoll. Der Bes 
weis laͤßt ſich aber auch aus anderweiten, fehr einfachen und 
Elaren Gründen führen. Regent und Volk genießen wechfelss 
weiſe Heiliger Rechte. Was fich auf einen rein geiftigsthätigen 
Art des Staates, d. h. a fein { inneres Leben und ſeine Sunes 
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Hinſicht der Beſteuerung, daß nehmlich der Stand des 
Beſitzers keine Exemtion zuließ, eine ziemliche Gleichfoͤr⸗ 
migkeit Statt. Nur erſt auf ſpaͤtern Landtagen im Jahr 
1586 fing man an, einzelne Ausnahmen zu: machen. Dies 

war vorjüglich'der Fall bei den Kirchen⸗Vorwerks⸗, Ho⸗ 
fpital- und Univerfitäts-Ländereien *). Spaͤterhin, ohn⸗ 
gefaͤhr in den 168oger Fahren,‘ traten fchon mehrere 
Eremtiong» Fälle ein, wogegen zwar auf den Landtagen, 
aber-doch nur vergeblich proteflivt worden. — Unter der 
Kegierung des Ehurfürften Friedrich Wilhelm wurde - das 
Steuerweſen wieder auf eine etwas andere Art geftaltet; 
dieſer fuchte überhaupt dag Finanz Wefen- auf einen regel⸗ 
maͤßigern Fuß zu bringen, wobei die Landſtaͤnde zwar im 
mer noch dem Anfcheine nach. die ‚Hände mit im Spiel be 
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tionen bezleht, ihr unffreitig als Se dem —— Was 
ſich auf einen reinen materiellen Aet des Staats bezieht, webbrt 
dagegen unſtreitig als Recht dem Volke. — Die Subſiſtenzmit⸗ 

tel des Staates gehen (wenigſtens groͤßtentheils) aus dem Er: 
werb und dem Eigenthbum des Volkes hervor. Es knüpft ſich 
folcbergeftalt auch das volle Recht des Eigenthums an alle Ab⸗ 
gaben und Steuern. Ohne jenes würde der Staat ein wahres 
Nichts ſeyn; nicht einen Monat würde er exiſtiren können. Gis 
qcherheit des Eigenthums ift die höchfte Pflicht des Staats. Miürs 
de daher ein millführliches Abgaben» Spftem gelten, fo würde ja 
- "der Staat geräde das Eigenthum, das er ſchuͤtzen ſoll, ſelbſt vers 
fhlingen. Dieſes Mißverhältnis hat von jeher die Auftdfung 
der Staaten hervorgebracht. Auch der Keim’der Fran zoͤſiſchen 


Revolution ging aus dieſem Mißverſtandniſſe hervor. — In der 


“Sphäre jenes Eigenthumsrechts liegt alſo auch unverkennbar das 
Recht des Volks, Kenntniß zu erlangen von dem: Was der 
Staat zu feinen Functionen für den Staatshaushalt bedarf ? 
Wie diefer aufgebracht, nach den Kräften des Landes und der 
Individuen vertheilt, und mie er angewendet wird? — An alles 
diefes knuͤpft ſich wieder das Bewillgungs⸗ Recht, — j 


*) Anſchlagszettel vom Jahr 1586. — 
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hielten, aber boch dabei manchen wefentlichen Veraͤnde⸗ 
rungen und fogar beträchtlichen Abgabenierhähungen nicht 
entgegnen konnten. Die Abgaben fliegen. von Jahr zu 
Jahr. höher. Zwar blieb der in früherer Zeit beſtimmte 
allgemeine Sat und - Betrag des Schoſſes unverändert. 
Aber die Einforderungen wurden verdielfaͤltiget; man for⸗ 
derte das, was vordem nur einmal im Jahre fällig ge 
weſen, Drei bis Viermal ein, je nachdem «8 die öffent. 
hen Bedürfniffe nothwendig machten. — 

Wir fehen hieraus, daß diefe Quelle ber Staatsein⸗ 
fünfte von jeher in der. Welt Veraͤnderungen unterwor⸗ 
fen geweſen; und fo wird es auch immer bleiben. Wir 
haben aber auch die Erfahrung, daß jede, fogar mit Er: 
böhung gemachte Abgabe- Veränderung getragen wird, 
wenn fie fih nur nicht ganz von dem Princip. der gleich 
mäßigen Vertheifung entfernt. Nah Filanghierrs treff- 
lichem Vergleich verhält es fich mit der Abgabelciftung fo, 
wie mit dem Gewicht, Ein Menfch Fann eine Eentnerlaft 
auf dem Rüden fragen, und. unterliegt der Laſt eines 


Pfundes auf der Naſe. Auf der Entwickelung diefes ein ⸗ 


zigen Grundſatzes beruht die ganze Kenntniß unferer ver⸗ 
wickelten Finanz ⸗Theorie! 

Bis zum Jahr 1704 blieb es noch bei der Mitbe— 
willigung der Stände. Nach demfelben fchrieb die Nies 
gierung den Bedarf ſchon ſelbſt, ohne Zuziehung der 
Stände, aus, und zwar mußte der Mehrbedarf dur, 
außerordentliche Abgaben: beftrieten werden. Nach erlang- 
ter Suverainität des Ehurfürften Friedrich Wilhelms er 
folgte jene Reform des Grund-Abgaben Syſtems, welche 
in Preußen unter dem Namen General-Yufen= 
Schoß bekannt ift, und worauf fih auch, wie befannt 
ift, die jegige Landes - Contribution und Grund» Steuer 
gründet. Graf Truchfes Waldburg fchlug dem Könige 
diefe Reform vor, bei welcher das Princip zum Grunde 


— 150 — 


lag: fammeliche urfpr< firirte. und unfixirte Abgaben auf die 
- Hufenzahl zu ‚fchlagen, und als eine. unabänderliche Abgabe 
zu erheben. Der Vorſchlag gefchah i. J. 1715 und wurde 
4.9. 1716 burch ein beſonderes f. Patent beftätiget*). — 
Wie ſich diefes Syſtem des General⸗Hubenſchoßes unter Leis 
‚tung des Grafen Truchfes Waldburg meister ausgebildet, 
und nach welchen Grundfägen dabei verfahren worden, iſt 
aus andern,.obfchon auch nur fragmentarifchen Nachrich⸗ 
ten umftändlicher zu entnehmen **), 


Zwei wichtige und zugleich furchtbare Ereigniffe de 
trafen in der Vorzeit, wie bekannt ift, die Provinz Lit 
thauen, fo wie ganz Preußen: — der räuberifche Eins 
fall der Tartarn, und die hierauf folgende wuͤthende Pe. 
Beide in ihren Folgen hoͤchſt traurige Ereigniffe beurkun« 
det Preußens Gefchichte. Indeſſen Stürme des Meeres, 
oft zerträmmernd. und verwüftend, find auch Geburten ei⸗ 
ner harmonifchen Weltordnung, und dienen berfelben eben 
fo, wie der erfrifchende Zephyr. 


Perioden dffentlicher, großer, allgemeiner Noch er 
wecken und entwickeln manches Große und Herrliche, was 
‚nicht aufblühen und zur Neife kommen wollte. Das lehrt 
ung auch unfer Jahrhundert. Der finftere Tag ift immer 
‚der Vorgänger des lichten und helleren; und ſchoͤn, auch 
‚eröftend ift der Gedanke: daß aus allen niedergebrannten 

Saaten defto fchänere Halme auffleigen; daB es in ber 





*) Generals Zubens Schoß» Batent d. d. Berlin den 26. Decem⸗ 
ber 1716. 


**) Giche Notizen von Preußen u. f. w. 1. Bd. ©. 208. 
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ganzen Verkettung menfchlicher Dinge, in dem Schickſale 
der Voͤlker und Staaten liegt, alles Gute mit Opfern zu 
erkaufen, und daß alles Neue nur durch Zerſtoͤrung des 
Alten werden kann! — 


Als Gonſievski im Jahr 1636 mit feinen Tartarn 
in Preußen eingefallen, ſtreiften einige dieſer furchtbaren 
Horden tief nach Litthauen hinein. Staͤdte und Doͤrfer, 
auf die ſie trafen, bezeichneten ſie durch Verwuͤſtung mit 
Schwerdt und Feuer. Tauſende von Menſchen wurden 
Dpfer ihrer Grauſamkeit, auch zum Theil von ihnen mit 
Viehheerden fortgeführt. 


- Den Einfall diefer Barbaren, den fie eigentlich der 
Markt Brandenburg zugedacht hatten, wußten einige, mes 
gen ihrer der Gränze nahe liegenden Güter, beforgten 
Großen zu hinstertreiben. Daher wandte fich ihr Zug 
nah Preußen und Litthauen, wo fic zwar Fürft Bogig- 
laus Radziwill, der Graf von Waldeck und der Schwedi⸗ 
fche General Niederhilm am. Fluffe Lyck mit- 10,000 Mann 
verfchangten; wovon aber, nach der am-8. October 1656 
bei Profifen erkittenen Niederlage nur- 2,000 zu entfliehen 
vermochten. — Bald darauf blieb zwar Gonſievski bei 
einem Gefecht ohnweit Philippowo im Verluft; dies konn⸗ 
te aber die Fortfchritte der Verheerungen der überall Preus 
ben durchſchwaͤrmenden Tartarn niche mehr hindern. Dreis 
sehn Städte, 249 andere Drtfchaften, 37 Kirchen wurden 
abgebrannt, 23,000 Menfchen erfchlagen, 34,000 fortge: 
führt. Die meiften tddtete Mangel an Nahrung und die 
große Kälte; die übrigen wurden, als Gclaven verkauft, 
Nur wenige erlebten dag Glück, ihr Vaterland mwicderzus 
iehen, wo durch Wegtreibung der Vichheerden und Bers 
heerung der Felder Hungersnoth und Geuchen entfian- 
den, wodurch überdem noch an 80,000 Menfchen hinge⸗ 


—— 
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rafft wurden. — Dieſes allgemeine Unglück betraf unmit⸗ 
telbar die fruchtbarſten Gegenden Litthauens, beſonders 
die des Inſterburgſchen Kreiſes ). 

Kaum hatte ſich Preußen und Litthauen von den 
ſchrecklichen Folgen jener verheerenden Macht der Tartarn 
wieder einigermaafen erholt, fo trat ein neues in feinen 
Solgen eben fo fchredliches Unglück, die Peft, ein, welche 
befannelich in Litthauen in den Jahren 1708 - 1711 man« 
che Gegenden gänzlich verheerte. Das allgemeine Unglüd 
wurde durch den außerordentlichen falten Winter 1709 um 
Vieles vermehrt. Ale Saaten, alle Obftbäume erftarben 
durch die firenge und anhaltende Kälte; Futtermangel und 
Vichfterben waren die natürlichen Solgen: davon, und ver 
groͤßerte die unglückliche Lage Litthauens. Ä 

Dreußens Beherrfeher wurde von dem Umfange bes 
traurigen Zuftandes des Landes nicht genau genug uns 
ferrichtet. Selten hört und erfähre ein Fuͤrſt die reine 
Wahrheit, und fo fam es auch, daß man bier die jam⸗ 
mervolle Lage-des Landes und das überhand genommene 
Elend zu verkleinern fuchte. Ein Graf Wittgenftein, als 
damaliger Minifter, vernachläßigte den erhaltenen Auftrag, - 
der Peſt durch alle moͤgliche Mittel entgegenzumirfen. 
Durch gewiffenlofe Peft-Officianten, welche diefe ungluͤck⸗ 
lichen Zeitverhältniffe, um den niedrigften Eigennug zu 
befriedigen, zu benußen fuchten, wurden meiſtens alle an 
geordneten Maagregeln vereitelt, und bag Elend flieg das 
durch auf den höchften Grad. Litthauen wurde beinahe 
ganz entodlfere. Angſt und Schreden waren anfangs 
allgemein, wurden aber auch durch die Länge der Zeit ge 
mildert. Der Anblick des gräßlichiten Elends machte auf 





) &. die umftdndlichern Nachrichten Aber dicke Verheerungen in 
Puffendorfs, Piſanski's und von Batzko's Sefchichte Preußens. 
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Menſchen, die ſelbſt mit Lebensgefahr jedem ſinnlichen 
Genuſſe nachjagten und ihr Gluͤck unter den Leichnamen 
ihrer Mitmenſchen zu machen ſuchten, bald gar keinen 
Eindruck mehr ). 

| Am heftigften wuͤthete die Peſt in Litthauen, im 
Hauptamte Inſterburg, auch in der Gegend von Tilſe und 
Bagnit. Mehr als 30,000 Menſchen wurden ein Opfer 
derfelben; ganze. Striche der blühendften Gegenden waren 
menfchenleer, oͤde und herrenlos blicben die meiften Guͤ— 
ter und Beſitzungen. Daher entſtand auch in ſpaͤterer Zeit 


die beträchtliche Anzahl. der Domainen in Litthauen**). — 


Im Inſterburgſchen Kirchenfprengel ſtarben faſt alle 
Prediger und auch deren Nachfolger. Um die Kirchenge⸗ 
meinden nicht ganz ohne Prediger zu laffen, fah man firh 
gensthigt, zwei ſich dort aufhaltende theologifche Studen- 
ten, mit Bewilligung des Konigsbersfchen Confiftoriumg, 
als Peft-Prediger anzuſehen **). Mit dem Jahr, 1710 


_, 





5 Gefchichte Preußens von Batzko. 6. Buch ©. 327 und folg. _ 
Acta Boruss, Tom. H. p. 250—265. 


“ Erlduterteö Preußen. Th. 5. ©. 390 f. 
Memoirs de Brand, Tom. II. p. 47. 48. 


Bekanntlich hat auch ſchon die Peſt in Breußen, und befonberd in 


Königsberg, in frübern Zeiten gemäthet. Im Kahr 1620 raffte 


fie von Pfingſten bis zum Januar 11,425, im Jahr 1625 in 
Zeit von 6 Mon. 2964, im J. 1629 in eben dem Zeitraume 
"4133, und im Jahr 1639 in -dreiMonaten 1262 Menfchen das 
hin. Siehe Act. Boruss. Tom.Il. p. 355, und das. Jubelirende 
Königsberg 1755 Seite 403 409. — 
45) Lucanus nach feinem Manufeript: „Uhraltes und ni 
Preußen.“ 
***) Der eine hleß Johann Sqrhnadher, würde im Juli 1710 
ordinirt und mußte den Gottesdienft in der. Kirche zu Gumbins 
nen und in den benachbarten Kirchen halten. Der andere war 
Andreas Milevski, ebenfalls im Jahr 1710 ordinirt und im 
Kirchdorſe Dubeninfen angeſetzt, wo er auch 1722 geſtorben. 


* 


— 154 —— 


war man bemuͤht, alle vacante Prediger⸗Stellen mit tuͤch⸗ 
tigen Lehrern wieder zu beſetzen; in gedachtem Jahre wur⸗ 
den auch 9 Prediger ordinirt und 17 introducirt . — 

Die traurige Lage des Landes, die große Entvoͤlke 
zung und Zerrüttung aller Geſellſchafts Verhaͤltniſſe ent 
ging ‚nicht dem fiharfen Blicke des Kronprinzen Friedrich 
Wilhelms, der während der fränklichen Lage feines Ba, 
ters fchon die meiften Regierungs-Angelegenheiten Teitete. 
In diefer Zeit Elagte auch Wartenberg den damaligen Mis 
niſter Wittgenflein an, wegen verſchiedener anderer das 
Land druͤckender Einrichtungen *). Er wurde entfernt, 
verlor den ſchwarzen Adlerorden, wurde auf ſechs Mos 
nate in Spandau verhaftet, und mußte 80,000 Rthlr. zu⸗ 
ruͤckzahlen, und die Preußifchen Staaten räumen. — 

Wittgenſtein bewies zwar nachher nach Wartenbergs 

Vorſchriften gehandelt zu haben. Diefer verlor ebenfalls 
feinen Poſten, behielt -indeffen einen -Jahrgehalt von 
20,000 Rthlr. Er farb bald nachher, und zwei edle, für 
Preußen vielwirfende Männer, Dohna und Donhoff, tra⸗ 
ten ing Minifterium. Von nun an hatte der Kronpring 
immer größern Einfluß auf alle Zweige der Staatsver- 
waltung *). Im Jahr 1713 am 25. Februar erfolgte 
der Tod des Königs, : und Friedrih Wilhelm der Evfte 
tolgte io auf Preußens Throne 1). 





9) — bidorſche Nachrichten - von aben im Königreich 
Preußen befindlichen Kirchen und PBredigern von Paſtenaci. ©. 
9; 10. 
. ##) Die Haupt⸗Anklage⸗ Punkte waren: daß er den Preis von jes 
dem Scheffel Salz um zwei Gulden willführlich erhöhet, auch 
SGeldbeſtande der Caflen angegriffen habe. — 
er) Günther ©. 190 seg: — Pöllnis G. 537—3592. 
- 7) Belannttich erhielten des Königs ausfchließliches Zutrauen zu 
der Zeit Fürft Leopold von Deffau, Feldmarſchall von aeg 
und die Miniſter Kg: und Kraut. Ä 
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Diefer große Mann, der, wie ſchon anderwaͤrts be« 
merkt worden, ſich nicht durch falfche Weisheit in feiner 
Verwaltungs-Theorie täufchen Fieß, verdient in jedem Bes 
tracht der Schöpfer der Cultur Preußens genannt zu wer—⸗ 
den; die Gefchichtsblätter müffen daran, die jegigen und 
folgenden Generationen, fo oft e8 feyn kann, erinnern. 
Friedrich Wilhelm der Erfte fand aber auch gleichfam eine 
ihm nur überkaffene Schöpfung vor ſich. Wuͤſt und oͤde 
gewordene unabfehbare Landftriche fand er, ausgeftorbene 
Güter, menfchenleere Doͤrfer, verfallene Gebäude und ur- 
fprünglich da liegende große Streden von Würfteneien. 

Wir mwiffen e8 zwar, daß diefer. Zürft auch gleich 
dahin ferebte, die Zahl feiner Krieger zu vermehren, doch 
nicht um zu erobern, fondern Land und Volk zu befchüzs 
jen. Nur gezwungen nahm er Theil am nordifchen Fries 
ge damaliger Zeit. Fuͤrſten-Ruhm durch Schlachten-Ruhm 
gleiche in feiner Dauer dem Blike; das Volkswohl bes 
glüdende Wirken führe allein zur ruhmvollſten Unfterb- 
lichfeit. So dachte auch . Friedrich) Wilhelm der Erfte, 
überzeugt, daß in ihm, alg Regent, der DBeförderer des 
Mohls feines Volkes immer Höher ſtehen müffe, als der 
erobernde Held. Daher wandte er gleich anfangs alle 
Aufmerkfamfeit auf die innere Staats »Verwaltung, und 
vorzugsweiſe auf die Lage Preußens und Litthauens. Auch 
viffen wir, daß er eben nicht fehr Hold war den ſchoͤnen 
Künften und Wiffenfchaften ; firenge, wohl fogar raub und 
ernfi, beherrfchte ihn blog die dee des Nüslichen; diefeg - 
begünftigte er aber auch unter allen Berhältniffen. — 

Gleich beim Antritt der Regierung dachte diefer Fuͤrſt 
an Wermehrung und Erweiterung der Erwerbsquellen feis 
ner Untertbanen nach Maasgabe ihrer zu leiftenden Ab« 
gaben. Sein aufgefteltes ſtaatswirthſchaftliches Syſtem 
war dag richtiges die Duelle. aller Geld-Abgaben 
nur im Geld-Ausfommen des Volks zu fuchen, dw 
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vor den Grad des Volkswohlſtandes zu fteigern, und dann 
erft ein größeres Staatseinfommen zu ſchoͤpfen. Nur 
wenn die Arbeit, der Erwerb zunimmt, vergrößert fi 
das Capital der Nation. Abgaben können aledann vom 
Ueberfluß, dürfen nicht vom Bedürfniß genommen ters 
den. Alles blos von diefem genommen, drückt das Ge⸗ 
. müth nieder, degegen Abgaben, vom Ueberfluß genommen, 
den Erwerbfleiß vermehren, des Menfchen Kräfte immer 
mehr entwickeln, und den Wohlftand des Volks erhöhen. — 
Friedrich Wilhelm der Erſte achtete zwar auch den 
Kunſtfleiß *), aber er hieng nicht an dem Syftem, welches 
fo oft dag Problem für die neuere Staatsverwaltung 
wurde: der groͤßtmoͤglichſten Anzahl Manufackturiften, bei 
ber Eleinmöglichften Anzahl Landbauer, Unterhalt, Nahrung 
zu verfchaffen. Sehr wohl wußte er, daß bei jenem Sy 
ſtem, der beträchtlichfte Theil des Volkes, ſtets in einer 
läftigen Ungemwißheit ſchweben, und nur zu: oft der Gefahr 
ausgefegt feyn würde, dem Hungertode mit Gewißheit 
entgegen zur. gehen. Immer find jene, welche ihre. Kräfte 
Er füchte alle Manufacturen des eigenen rohen Landes⸗ Pros 
duets au verbeffern, vorzüglich die WollensFabrifen und Zärbes 
reien; auch forgte er für größern Abfas der Landes: Zabrifgte 
im Auslande. Es entflanden unter ihm Peinens und Peders gas 
brifen, Kupferhammer. Der erfie wurde zu Pregelswalde bei 
Königsberg angelegt. — Strenge war er in feinen Verboten 
‚ wider. den Luxus mit fremden, ausländiihen Kunſterzeugniſſen. 
Seinen lintertbanen wurde nur innldndifche mollene Zeuge zu 
tragen geſtattet; aber das Tragen ſeidener Zeuge febr befchräntt; 
halbfsidene und Kattune wurden ganz verboten. Go betrachtete 
alfo Friedrich Wilhelm der Erfte den Luxus, melcher die Ereigs 
niſſe des National⸗Kunſtfleißes zu feinen Bedürfniffen wählt, 
nicht als cin Webel, vielmehr als eine Wohlthat; er wollte, daß 
fib fein Volk nur mit Erzeuaniſſen des ag Erierbfleiges 
ur ſollte! — 
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bloß Kunſterzeugniſſen widmen, ohne ſichere Neheung, 
und erfreuen ſich eines bloß precairen Wohlſeyns. Am 
wenigſten konnte Friedrich Wilhelm in Beziehung auf 
Preußen und Litthauen, von der Natur zum Ackerbau und 
zur Viehzucht beſtimmt, jenem Syſteme huldigen, um ſo 
weniger zn einer Zeit, wo noch ſelbſt an rohen Producten 
und Menſchen der groͤßte Mangel war. | 
Es fcheint, diefem SFürften ‚habe ftets Heinriche des 

‚Vierten und feines Freundes Suͤlly's ſtaatswirthſchaftli⸗ 
chet Glaube vorgeſchwebt: — Nur der Landbauer wohnt 
on der Duelle der fihern Nahrung, und jene Kas 
fie, welche ihre Kräfte allein -Kunfterseugniffen mid 
met, bleibe ohne fihere Nahrung. Ackerbau und Vieh 
zucht fchägte er als die beiden Hauptgrundkraͤfte des 
Staats, und dieß mit Recht, ba beide nur einen Wohl- 
fand gewähren, der von allen Veränderungen. unabhängig _ 
ft. Beide in Verbindung oͤffnen Reichthums⸗Quellen von 
abfolufer Güte; hoͤchſtens kann es beim Ackerbau: in. der 
Kegel die Ausbeute eines Jahres ſeyn, die ein widriges 
Schickſal ung entreißt, aber dag Capital, der Fond felbft 
bleibt zurück. Meichlichere Erträge in ber Folge Ednnen 
die Schläge des Schickſals und die Graufamfeit. der Mens 
fhen doppelt erfegen. So lange Menfchen Menfchen bleis 
ben werden, fo lange unfer Planet nach dem Willen’ deg 
Enigen feine große Sternbahn durchrollen fol, ift Acer» 
bau dasjenige Gewerbe, welches mit der Erhaltung une 
ferer Gattung unzertrennlich verbunden if. Das eine 
laͤßt ſich nicht denfen ohne das andere. Ganz anders 
verhält e8 fih mit jenen Erzeugniffen des Kunſtfleißes, 
wobei Taufende von Händen, durch ein einziges widriges 
Zeiterzeugniß, auf lange Zeit gelähmt werden können *). 





*) Mohr und richtig iſt's wohl: ohne bluͤhenden - Kunfifleif if 
auch nicht fo leicht an eine Erhebung über. Armfeligkeit zu den⸗ 
fen. Die Verwaltung muß fich ‚aber doch nie durch diefe Ruͤck⸗ 


Pi 
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-- Durch dieſe Grundſaͤtze geleitet, richtete Friedrich Wil⸗ 
helm der Erfte bei feinem Negierungsantritt feine Blicke 
zuerſt auf alle die wuͤſten Gegenden Preußens und Lit 
thauens, weiche durch ‚die Peſt in eine menfchenleere Eind- 
de verwandelt worden. Er fand an fechzig Taufend ganz 
wuͤſte Hufen Landes; und um diefe Eindden nur einiger 
maafen wieder in Cultur zu. feßen, wurden an 6 Millionen 
Rthlr. verwendet *). — Er. wurde. der Schöpfer von ſechs 
neuen Städten, von drei hundert und zweiunddreißig Dir 
fern, vierundzwanzig Waffermüblen, eilf Kirchfpielen und 
nennundvierzig Domainen»Aemtern *). ‚Bei Gründung 
dieſer war Sriedrich Wilhelms Abſicht auch vorzüglich mit 
dieſe: fie als Mufterfchulen einer beſſern Ackerwirchfchaft, 
und auf die Art fürs: ganze Land als ein Ichrreiches, zur 
Nachahmung dienliches Inſtitut für die Boden⸗Cultur aufı 
zuſtellen ***). mern | | 
u: Ber u Yin ‚ — 

ſicht verleiten laſſen, die Ausbildung des Kunftfleihes auf Koſten 

der alleinigen ſelbſtſtändigen Nahrungs» Quelle des Ackerbaues 
erzwingen zu wollen. Uebrigens bat uns unfere Zeit fchon oft 
genug ‚bewiefen, daß die Unbeſtandigkeit alles Fabrikenweſens 
ſchnelle Bettelarmuth zur Folge haben kann. So ſah man fie 
als den Nachlaß vorüber gegängener Betriebfamkeit im Bra— 

bantfehen, in Holland, Sachſen, in der Schweiz, in den Hanſee⸗ 


« 


ſtadten, Telbft in England. — ¶⸗ 


..*) Lucanus in feinem Manufeript über Preußen und unter bem 
Zitele Gumbinnen, bemerkt: „Der. Feldmarſchall Grumkow 
. fol einſtens gedußert haben, kein Wunder wire es ja, mend 
VPVreußen und Litthauen zu lauter Silber würden, da man ja ab 
les, was nur aufiutreiben waͤre, dorthin fehicke.“ 
**) Vergl. Bahzko's Gefihichte von Breußen. — 
**) Gewiß mar dich eine der ſchoͤnſten Sdeen von Frledrich Wil 
- helm dem Erflen. Denn große DomainialsDeconomien, voraus: 
gefest von geprüften, tüchtigen, erfahrenen Sandwirthen verwal: 
tet, und nicht bem erfien beſten Meiftbietenden unerfahrenen is 
eitanten überlaffen, können ganz eigentlich Muſter⸗Wirthſchaften 
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Anfangs wurden die Domainen abminifrit, weiterhin 
aber, :da fich der Anbau ‚bäuerlicher Huben vermehrte, 
gab man der Zeitverpachtung den Vorzug. Die Pachtun- 
gen wurden nur befannten, erfahrenen Landwirthen im 
lande überlafjens die fehlenden wurden aus fremden und 
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werden, und wirken, mehr als man glaubt, von Zeit zu Zeit auf. 
verbefierte Wirtbichaft des Bauernſtandes. — Don der Zeit an, 
da han in unjern Zagen den Grundiag aufftelte: daß der fans 
desherr gar kein Grundeigenthum beflgen muͤſſe, bat man die 
Eriitenz der Domainen zu einer gar zu großen Antiquitdts⸗ 
SGSache herabgewuͤrdiget. Bleibt's ohne Ausnahme dabei, ſo 
war's wahrlich ein großer Uebelſtand in zwiefacher Hinſicht. 
Einmal: wuͤrde eine der beſten Gelegenheiten. unbenutzt blei⸗ 
ben, durch Augenſchein und Erfahrung nachzuweiſen, auf wel⸗ 
heim Standpunete die Landwirthſchaft fich befindet und bis zu 
welchen fie deranfgebracht werden kann. - Zweitens: dürfte 
aber auch durch Vernichtung alles (anbeöherelichen Domtaintals 
Beſitzes ein Zuſtand herbeigeführt werden, deſſen Solgen ben. 
Staatsbuͤrger entmuthen würden, wenn er ſahe, daß, ruͤckſichts 
des Regenten Beduͤrfniſſe, alles einzig und allein auf das Ders 
mögen der Nation angewieſen, und auf die Art ale und jede 
Dedürfniffe des Staats im meiteflen Sinn, 'nur- eihzig durch- 
Eentralifirung des Nationale, alſo Privat s Vermögens, 
durch Auflagen ohne Zahl befriedigt. werden follten. Die Falle 
der Derdußerung der Domainen dürften alfo wohl nur durch 
den dußerften Drang der Staatsnoth — einer Noth, in der wir 
leider! waren — entichuldigt werden. Schwindet diefe,' dann 
fchwindet auch jede Mechtfertigung. Wenn übrigens die neuere 
Zeit weniger Vorliebe der Reglerungen für Domainen zeigt, als 
die ditere, fo laßt fich dich wohl vorzüglich daher erkldren: weil 
ſich die Regterungen und ihre Finanz» Behörden in ihren Er⸗ 
wartungen, fowohl im Wege der Zeit, ald auch der Erbpacht, 
getduſcht ſahen. Mber follte ed denn gar Eeinen Weg geben, 
diefer Tduſchung fich weniger ausgefegt zu fehen? und auch bei 
Domainen die höchfimöglichfte nachhaltige Benusung zu ermoͤg⸗ 
— Doch die Ausführung dieſes Gegenſtandes gehört * 
ierher. 
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ſolchen Gegenden verſchrieben, wo damals ſchon die Bo⸗ 
den⸗Cultur und alle andere Zweige der Landwirthſchaft 
auf einer hoͤhern Stufe ftanden. Der Anbau der böuer- 
lichen Huben ward mit einer beftimmten Dienfl-Pflicht je 
des Innhabers verbunden. Jedem Domainen-Amte, jedem 
einzelnen Vorwerke wurden fo viele dienfipflichtige Huben 
zugewiefen, als es die oͤrtlichen Verhältniffe nothwendig 
machten; auch wurden uͤberdem noch auf jedem Vorwerke 
ſo viel beſondere Gaͤrtner und Inſtfamilien angeſetzt, als 
es die innern kleinen wirthſchaftlichen Arbeiten erfor— 
derten. u — | 

Um die Bevoͤlkerung zu heben und zu fördern, wurde 
die weiſe Maasregel getroffen, alle diejenigen zurück zu 
rufen, die zur Zeit der Peſt ihre Wohnorte verlaffen hats 
ten. Durch ein Patent vom 11. November 1710 wurden 
jedem Ausgewanderten drei Freijahre, auch noch andere 
Unterfiügungen zugefichere. ‘Die Söhne der zuruͤckkehren⸗ 
den Familien blieben vom Militärdienfte befreier; dieß 
beftimmte ein neuered Patent vom Jahr 1711. Aber 
demungeachtet befriedigten alle diefe Mittel der Wiederbes 
voͤlkerung nicht fo ganz die. Erwartungen des Koͤnigs; 
denn nur menige Eehrten in ihr Vaterland und auch nur 
nach und nach zuruͤck. — 

Zu gleicher Zeit ergiengen auch vielfältige Auffordes 
rungen nach dem Auslande an Ackerleute, Handwerker 
jeder Gattung, fich in Litthauen anfäßig zu machen, und 
im Jahre 1712 wanderte eine große Anzahl von Müllern, 
Zimmerleuten, tells» und Rademachern, auch Schäfern, 
aus verfchiedenen Gegenden Deutfchlande in Litthauen 
ein. Am bäufigfien fanden fi) Coloniften aus der 
Schweiz und aus Neufchatell ein. _ Aber viele diefer 
Srembdlinge verarmten, entfernten fi) und wanderten nach 
Polen, oder fanden, unbefannt mie dem Clima und an 
eine ganz andere Lebensart gewöhnt, ihre Grab, Durch 

j die 
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die Anſiedelung dieſer Coloniften wurde alfo menig ger _ 
monnen, aber viel Geld zwecklos verloren. Unter. frem- 
den Anfiedlern finden fich manche Abenteurer, dieß ift ger 
woͤhnlich; aber auch felbft die, welche es ehrlich meinten, 
fonnten dem Zwecke anfangs-nicht genügen. Die verddes 
ten, aus aller Eultur gefommenen Ländereien verlangten 
Koften, die fie nicht übertragen Fonnten. Die ihnen zuge 
ſicherten Freijahre, auch andere Hülfen reichten nicht aus. 
Der Färgliche Ertrag fand mit der Anftrengung von Ar 
beit and den Eultur-Koften fortwährend im Mißverhält- 
ni; auch wurde felbft von den eingebornen Litthauern 
ber Sremdling verfpottet und beneidet, und ſo mußte na« 
fürlich in die Stelle einer frohen Exiſtenz Muthloſigkeit 
und Armuth treten. Nur ber fich felbft ernährende und 
Iohnende Fleiß erhebt und ftärft des Menfchen Muth. — 
Wohlthuend für Land und: Volk bleibes, wenn ber 
Regent beides felbft Fennen lerne. Das Volk gewinnt 
einen mächtigen GStüßpunct, wenn es fein Herz dem Lan⸗ 
desvater ausfchütten fann. Auf dem Papier wird die 
Volksſprache kalt; fie wirft nicht fo flarf. Beſſer und 
nöglicher if’8 doch immer, wenn Kinder ihre Sorgen dem 
Vater mündlich Flagen Finnen. Durchdrungen von dieſer 
Wahrheit, befchloß Friedrich Wilhelm im November 1713 
Preußen und.Litthauen zu bereifen, um den Zuftand des 
Landes und des Volfes felbft und mit eigenen Augen zu 
anterfuchen und Fennen zu lernen ). — Vorzüglich bes 





*) Selten erfahren die Fuͤrſten die Wahrheit und hören fies bas 
if eine alte Behauptung. Um aber diefem Uebel zu begegnen, 
ift eigenes Sehen und Hören das ficherfte Mittels auch der beſte 

Probierſtein, ob fie das Gute wirklich wollen. — Doctor Bars 
tels fprach auf feiner Reiſe mit einem Calabreſen über ihren 
König: „Wir Tieben unfern König, wie unfeern Bater, fagte 
diefer, weil wir auch fonft alles Gute von ihm hören; er reizt 


2ten Bds. ated Heft. 


— 
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reifete er gang Litthauen; er nahm faſt ale Gegenden . 
in Augenfchein. Er refidirte auf dem Schloffe zu Infters 
burg. Zu der Zeit war es auch, to er die günftige Lage 
des vormaligen Dorfes Pifferfemen und jegigen Gumbin- 
nen in Augenfchein nahm, und den Plan zur Gründung 
dieſer Stadt entwarf. Raſtlos wirkte er in der Zeit feis 
es Aufenthalts in Litthauen zur Aufhülfe der vermüfte 
ten, sven Gegenden und fparte wahrlic Feine Koften. Die 
herrenlofen Ländereien wurden an einzelne Ackerbauer ver- 
theilt, denen manche Vortheile eingeräumt wurden *). — 
Im Jahr 1714 murde zu diefem Behuf eine befondere 
Commiffion ernannt. eder, der fich meldete und nur it 
gend Luft und Fähigkeit zur Ackerwirthſchaft hatte, erhielt 
einen Ackerſtrich von zwei und mehreren Huben zur Be 
bauung; auch felbft diejenigen, welche fich nicht meldeten, - 
und als fonft arbeitfame Menfchen befannt waren, wur. 
den gezwungen, die. ihnen dargebotenen Ländereien anzuneh⸗ 
men, und man fann wohl fagen, daß damals diefe Art 
der Sreigebigkeit vielen eine Strafe zu feyn duͤnkte. Sie 
wurde auc) mwirflich von fehr vielen verfannt, und man 
che deßhalb erlaffene gefchärfte Edicte und Verordnungen 
foffen auf eine fehr unglücliche Stimmung des bamalis 
gen gemeinen Mannes fchließen. Viele, obgleich unter 





J 


aber unſer Mißvergnuͤgen dadurch, daß er gar nicht zu uns 
kommt, und wir möchten ihn doch gerne kennen lernen.“ 

*) Der König hatte bei feinem Aufenthalt in Inſterburg einen 
‚gewiffen von. Demwig, den er mohl-leiden Eonnte, um fih. Der 
Monarch, immermährend mit dem Wohl feines Landes befchäfr 
tigt, dußerte feinen Unwillen auch ganz vorzüglich darüber, daß 
die vielen Wölfe gar nicht aus Litthauen zu fcbaffen wären. 
„Dafür weiß ich Kath, rief Dewig, geben Ew. Majeftdt einem 


jeden Wolfe zwei Huben Cullmiſch, und ich wette, fie laufen als 
le davon, | 
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fügt, und mefentliche Begünftigungen genießend, han. 
beiten doch: treulos genug, verließen ihre Ländereien un. 
angebanet und gingen’ mit ihrer ganzen Familie nach Por 
In über. Auch fogar andere alte, angefeffene Familien 
berleiteten fie zur Auswanderung. Wundern darf man fich 
alfo gar nicht über die Strenge und oft defpotifche Härte, 
die man in neuern zeiten Friedrich Wilhelm dem Erften zum 
Vorwurf gemacht hat; zu diefen Härten wurde er durch 
vie Vereitelung aller feiner guten, wirklich landespäterlis 
chen Abſichten, ganz eigentlich gezwungen. — 


Merkwuͤrdig iſt in der Hinſicht vorzuͤglich das Edict 
vom Jahr 1721, wo beſtimmt wurde: daß jeder Landes⸗ 
einfaße, er ſey Bauer, Knecht oder Gärtner, im Entwei⸗ 
chungsfalle und fobald er ergriffen würde, ohne alle na» 
de und meitläuftigen Proceß, gehangen werden follte. 
Tür jeden entwichenen und aufgefangenen Bauer wurde 
eine Prämie von 200 Rthlr., für jeden Knecht von 33 
Rhtlr. beftimmt. Die, welche Auswanderungen verheime 
lichet, wurden zur Feſtungs⸗Karre verurtheilt, und jeder, 
der zur Entweichung verleitet, folte ebenfalls ohne alle 
Weitläuftigkeit gehangen werden. — Späterhin wurde der 
Punct der Galgen⸗Strafe noch beflimmter eroͤrtert: der er⸗ 
griffene Slüchtling ſollte da, wo er ergriffen wurbe, an der’ 
Xandfiraße am nächften Baume angefnüpft und mit dem 
Geficht nach derjenigen Gegend gewendet werden, wohin 
er hätte fliehen wollen, zum Erempel für alle, die dag 
heimliche Austreten im Sinne . *), 





„ Die merkwůrdigſten Ediete und Patente, welche uͤber biefen 

Gegenſtand damals erlaffen worden, find bie vom Jahr 1713 

und 1717. — Das Patent vom 5. Februar 1721. — Das Ediet 

vom. 15. Auguſt 1726. — Ein renovittes Ediet vom. 12. Mai 
3733 und das Ediet vom 26, December 139. — 

2 
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Im Jahre 1721 berief der König die gefchickteften 
Staatsmänner feines Reichs nach Berlin zufammen, um 
- mit ihnen zu berathfchlagen, wie den verddeten preußifchen 
und litthauifchen Gegenden am ficherften und fchnellften 
aufzuhelfen feyn würde. Er felbft präfidirte in den Vers 
fammlungen, und gleich nach Beendigung. derfelben un 
ternahm er fogleich wieder eine Reife nach Preußen und: 
Litthauen. Sein forgender Eifer wollte alles nochmals 
ſelbſt fehn, felbft prüfen; auch hatten ihn manche vorge 
fallene einzelne Unordnungen und Verunfreuungen arge, 
woͤhniſch gemacht, und, dadurch fehr aufgereizt, bezeichnt- 
te er diefe mit außerordentlicher Strafhärte:*): 

Kaum war Friedrich Wilhelm. der Erfte von dieſet 
Reiſe wieder in. Berlin angelangt, fo erließ er unterm 
15. Januar 1722 ein Patent, nach welchem die noch 
herrnlofen Ländereien und Grundſtuͤcke aufs neue unter 
noch günftigern Bedingungen feil,geboten wurden. Dit, 
welche fie annahmen, erhielten fie mit Freijahren und 
unter Verzichtleiſtung aller darauf haftenden ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Abgaben und-Dienftleiftungen. 

Nun wanderten auch Taufende von Coloniſten nad 
Eitthauen, vorzüglich Naffauer, Schweizer, Pfälzer und 
Reufchateller. » Dieſe wurden unter fo: günftigen Bedin⸗ 
gungen angefebt, daß fie bei gehoͤriger Thatigkeit, einet 


* 


* Dahin gehoͤrt horraolich das harte Schickſal des bekannten 
Kriegs⸗ und Domainen⸗Raths von Schlubhut. Beſchuldigt, daß 
er mit den koͤnigl. unterthanen, befohderd mit den Coloniſten 
hart umgegangen, auch 300 Rthlr. Eönigliche Gelder.zu feinem 

Nutzen ausgegeben, zu deren Wiederbegahlung er fich verpflich⸗ 

"tet hatte, ließ ihn Friedrich: Wilhelm der Erſte durch einen 

Machtſpruch vor der Kammer in Königsberg. aufhängen, da er 
den Drohungen ded Königs mit undehuthſamer Freimuͤthigkeit 

widerſprach. — Bergl, Batto⸗s Geſch. * ar 
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ordentlichen, Lebensart, beim Befiß der ihnen angewieſe⸗ 
nen Ländereien, fehr gut beftehen fonnten. Der Erfolg 
geigte Dieß auch. Angeſetzt in den fruchtbarften Gegen. 
den Litthauens, befanden fie fich bald alle im Wohlftande, 
ber fich auch auf ihre Nachkommen verbreitet hat *). *"-, 

Auch auf Belebung. und Erleichterung des innern 
Verkehrs im Ganzen Tichtete der König fein Augenmerk, 
Litthauen hatte noch faft gar feine Städte, und doch Blei 
den diefe das wefentlichfte Beduͤrfniß des Handels und 
Verkehrs. Sie find die Pflegerin bürgerlicher Freiheit, 
die Erhalterin der Gewerbe und Künfte; fie erzeugen eine 
mue, vom Örundeigenthum verfchiedene Art des Reich⸗ 
thums **). — Friedrich Wilhelm ſuchte alfo auch bald 
diefem Mangel abzuhelfen, und den Zrüchten ber inlän- 
diſchen Production angemeffenen Abfa durch Sffentlichen 
Markt -Verfehr zu fchaffen. Zu dem Ende unternahm cr 
abermals im Jahr 1722 eine Reife nach Liethauen, und . 





) Das iſt der Zall vorzüglich bei den Naffauern, Pfalzern, Schwel: 
aern, und fpdterhin bei den eingewanderten Salzburger Colonis 
fen. — Die Indolenz des damaligen NationalsLitthauers, er⸗ 
hielt durch das Beiſpiel fremder Induſtrie, und durch Ders 
ſchmelzung der Kenntniffe und des &emerbfleißes einen Stoß, 
ber außerſt wohlthatig für die ſchnellere Cultur Litthauens wur⸗ 
de. Sn fo fern laͤßt ſich auch das Colonliſations⸗Syſtem im 
Innern des Landes fehr gut rechtfertigen. Tauſchen auch biswei⸗ 
len die erſten Generationen, ſo ſchafft doch wohl die nachſte Ge⸗ 
ſchlechtsfolge wirklich nuͤtzliche Staatsbuͤrger und gluͤckliche 
Hausvater. Solche Coloniſten gewinnen allmählig Anhaͤnglich— 
keit an den Boden, ber fie reichlich erndhrt, an den Staat, der 
fie ſchuͤtzt; ſie amafgamiren fich, fo zu fagen, durch verwandt: 
fchaftliche und freundfchäftlihe Bande, die fie an das neue gaſt⸗ 
wirthliche DBaterland feſſeln. — 
*x) Menn ein Volk keine Marktflecken] u. Städte hat, fo hat es 
auch feinen Verkehr; einen Beweis, daß der eigentliche, ges 
fehichtliche Urfprung der Städte, in der von der Natur gebildes 
ten Berfehrs Ordnung liegt. — Ä 
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ſuchte felbft-die Gegenden aus, welche ihm zur Anles 
gung der nöthigen Städte, befonders geeignet fihienen. 
Das damalige Dorf Gumbinnen, bequem am Piffaftrom 
- belegen, und überhaupt einer Fräftigen Unterlügung vor 
andern Dorfern beduͤrftig, weil fich dafelbft die traurigen 
Spuren der Peſt am deutlichften zeigten, zog die Aufmerk⸗ 
famfeit und das Mitleid des Monarchen vorzüglich auf 
fih. Noch in dem nehmlichen Jahr 1722 erfchien unterm 
6. April ein Patent, nach welchen diefem Drte die nehm⸗ 
lichen Immunitäten und Gerechtigfeiten beigelegt wurden, 
welche ſchon andere Drtfchaften, die als Städte und 
Marktflecken erklärt waren, erhalten hatten ). — Auch 
ſchenkte der König zu diefer Zeit zur Verbefferung dee’ 
Schulmefens in Preußen und Litthauen 50,000 Rthlr.**), 
und verwendete ale Aufmerkfamkeit und Unterftüßungen 
auf eine geregeltere, zwecfmäßigere Einrichtung des Un⸗ 
terrichts; er. fühlte nur zu fehr die Nothwendigkeit, dem 
bei ben Litthauern vorzüglich vernachläßigten Unterrichts⸗ 
weſen eine andere Geftalt geben zu müffen, da er hinläng- 
lich davon überzeugt war: daß an Menfchenbildung den 
Fürften alles gelegen feyn mäffe, um Voͤlker regieren zu 
Finnen, und daß nur allein eine religisfe Bildung die 
Herzen der Menfchen am ficherften leitet und die Bande: 
des bürgerlichen Lebens feſt zufammenhält. — 





Dahin gehörten bie Städte Stallupöhnen, Nagnit, Zapiau, 
Bialla, Rhein, Pillau, Willenberg, Brandenburg, Aris, Pilkaln, 
—Darkemen, und die Marftfleden Kaukehnen in der Zilfefchen 
‚ Niederung, und Werden auf ber Straße nach Memel.— rem; 
de Neuanbauende erhielten einen Baus und Gartenplag, freies 
. Bürgerrecht, 30.9. C. Bauunterffügungsgelder, und überdem 
ſechs Sretjahre von Servis, Einquartirung und allen bürgerlis 
ben Laſten. In der Kolge wurden auch noch Wraugerechtigfeis 

ten zugeftanden. — 


9) Vergl. Batzko's Geſch. v. Preuß, 
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Wenn die Gefchichte Preußens diefen Fuͤrſten von 
manchen. Seiten bdarftellt, die ung nicht gefallen Finnen, 
wenn fie ung fogar folche zeigt, für die man in Beziehung 
auf die Heftigkeit feines Temperaments und feiner Härs 
ten zurückfchaudert, fo wird die Nachwelt doch auch ims 
mer wieder in Friedrich Wilhelm dem Erften den großen . 
Mann anftaunen, in ihm den Weifen bewundern mülfen, 
ber die Rieſenkraft feines Geifted zur Gründung von 
Menfchen- und Volks⸗Gluͤck verwandte, und ber durch) 
raſtloſe Thaͤtigkeit in feinen Zeitverhältniffen eine große 
Chöpfung hervorbrachte. Sreilich war es auch wieder diefe 
große in ihm liegende Kraft, die ihn glauben ließ, es könne 
ber feſte Wille gepaart mit Strenge, und die Macht eines 
Königes Alles moͤglich machen. — 
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- Meteorologifhe Beobahtungen 
in Königsberg. 


Bom Herren Pfarrer Sommer. 


März ıgıE. | Barometer. 
—— — — ne 
Morgens. | Nachmittags. 

























| Mittel | des sanzen Monats. 


27 10,72 127 10,65 27 10,69 + 0,9 L 5,0 + 1,9 
















Thermometer. 























e 27' 6,74 7,3 
2 27 947 + 12 
3 27 11,31 +1 
4 28 2,21 * 1 
5127 10,67 |27 1041 27 10,03 8 5 
6127 9,54 |27 10,00 27 11,43 1* 58 |+ 10 * 48 
7127 11,13 |27 10,83 27 1033 I+ 36 |+ 57 +2 
8127 5,54 |27 3,40 27 2,90 o 1765 |+ 25 
9127 3,47 127 4,37 27 564 1* 06 | +5 +1 
10127 6,67 127. 6,20. 27 6,34 I +_1 +5 —— 
11427 6,27 127 641 27 WI I 3 |+5 —ı 
12/27 731 |27 6,84 27 5,74 $— 12 | +2 je) 
13127 3,77 127 4,14 27 594 1* 05 | + 2 * 1 
14127 884 |27 10,44 27 11,57 17 06 | +3 * 05 
15|28 011 28 1,01 28 191 + 05 I+4 — 05 
16|28 131 ]27 11,71 27 11,51 J— 12 |+55 I+3 
17127 11,17 |27 10,30 27 764 1* 25 |+65 |+3 
18|27 817 |27 8,60 27 954 1* 1,7 |r4 +2 
28 0,64 27 11,44 0 +3 3: 
27 10,50 27 933 + 2 I+7 +63 _ 
27 11,47 |28 0,47 28 1,34 {+ 25 |+5 + 1,7 
22128 137 |28 0,67 27 1147 + 06 |+74 1* 4 
23127 10,90 |27 9,23 27 6,50 I-+ 18 |I+ * +8 
24127 10,37 |27 1120  |27108 1* 3 + 03 +3 
25127 10,87 128_077 128 100 |+ 14 |+ 46 o 
26128 0,37 |27 11,07 ' 271014 1—ı |+7 +3 
27127 10,40 |27 11,33 28 077 #+ 26 |+ 5,7 +1 
28128 2,80 |28 3,57 _ 23 457 504 |+5 +15 
29128 501 |28 5,17 28 531 f+ı |+3 a 
30123 53,44 128 5,54 28 5,54 1*1 +2 — 05 
31128 5,48 |28 5,31 28 5,44 o |+2 +1 
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März; LISTE 





Hygrometer. Winde. 
Ma. un Morgens, Abends. 















































I or En. Ze . >, 3. 
2 W. 2, W. 2. mM. 2. 
3 SW. 2. W. 3. W. 3. 
4 W. 1. S. 2. S.2. 
5 S. 2. ©. 2. G. 2. 
6 3. GW. 3 W. 2 
T 2 BB. 2. "u MWiz 
8 4 ©. 3. S. 2. 
9 3 SW: 2. SW. 2. 
10 — SU. 2. SW. T. 
11 u NW. 2. NW. 1. 
12 Ne SO. 2 SD. 2. 
13 I. NW. 2. NW. 2. 
14 2. NM. 2. RW. 3. 
15 5; + S IB. 2. 
16 9 ge Sn: 3. 
17 — DZ ©. % 
18 ei MW, 3. MW. 2. 
19 W. TI. W. 2. MW. 3. 
20 SW. 1. SW. 2. SW. 3, 
28 NU. 3. NW. 3. NW. 2. 
22 SW. 2. SW. 3. SW. 4. 
23 SW. 4 SW. 4. SW. 4. 
24 SW. 4. SW. 3. SW. 2. 
25 W. 3. DB. 3. SO. 1. 
26 Sn. z SO. 3. SD». 2. 
27 W. 2. W. 2 2 I. 
28 ©. 2. N. 3, ir 
29 . 3. N. 3. N. 3. 
30 2, N. 2 N. 3. 
31 3 R.i3. hi NR 





* 
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Bitterung. 


j en 
| Morgens. | Nachmittags. | Abends. 
ı |£rü | — von 123 bis Truͤbe. 
r. 
2 Schnee, Zrübe. Trübe 
A— Regen mit|Schnee m. Reg. Trb. Rermiiht, 


ner. 
4 |Bermifcht. Schön. eiter. Heiter. Zermiſcht. 
Schoͤn. “m 6 Fe Vermiſcht 
6 |Zrübe. Trb . A Regen. Tribe 
: Kegen. Neblict. Trb. Strihr. Regenb. Vermiſcht. 
s Verm. Strichregen.Verm. — Re⸗Strichregen. Verm. 


9 Vermiſcht. Schnee. Shin. Vermiſcht. 
10 Vermiſcht. Strichſchnee. Schoͤn. Vermiſcht. 


11 Reif. Vermifht, berm. Strichichnee.|Seiter. 










Keif. — em — Truͤbe. Truͤbe. 
13 Schnee Eisen Truͤbe. Vermiſcht. 
14 San. teihichnee Strichfepnee. Verm. Strichſchnee. Verm. 


Vermiſcht. 


ee 

16 Reif. Vermiſcht. Verm it, Son nne imiDerm. Mond t. Tebel. 
17 |Trübe. ermi rube. ruͤbe. 

Strichſchnee. germi, rübe, 


9lSchön. Vermiſcht. |Erübe, Nebelte en. Mebelregen. \ 
20 |£rübe. Pebl. Regen.|Regen wenig. Truͤbe. Truͤbe. 


—— er Schön. Beiter, Heiter. 


22 19° iter. Schön. IBermifcht, Trübe, |@rübe, Sturm. 
u Seuens u. Traͤbe nah Sturm. Truͤbe. turm. 
24 Regen — Tage. Truͤbe. Truͤbe. 
Sturm. Vermiſcht. 
25 Vermiſcht. Schön. Nebl. 6 Uhr. Heiter. 
* Reif. Vermiſcht. Vermifcht. Zrübe. Truͤbe. Regen 105 Uhr 
7 Vermiſcht. ermiſcht. Vermiſcht. 
J Reif. — Re⸗FTruͤbe. Trübe, 
9 Trübe. —— Vermiſcht. Bewoͤlkt. 


Verm Vermiſcht. Schön. Vermiſcht. 
II — Ro 
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Summarifche Ueberficht der Witterung. 


Heltere Tage 1, fiböne 2, vermifchte 18, träbe 10. Heitere 
Nächte 5, ſchoͤne — , vermifchte 12, trübe 14. Windige Tage 15, 
Rürmifche 3. Windige Nächte 13, ſtuͤrmiſche 2. Tage mit Regen 
8, mit Schnee 9. Nächte mit Regen 4, mit Schnee 1. Morgen m. 
Hebel 2. Nichte und Morgen mit Reif 3. Tage mit Gewitter ı. 

Der tinterfchtedb des hoͤchſten und niedrigſten Barometerftandes 
am 8. und 30. betrdgt 14,64 Lin., ded Thermometerſtandes am 6. 
und 11. 13 Grade. 

Die Höhe des Niederſchlages von Regen und en aufı 
Quadratfuß Rheinl. —— 





Die erſten drei Tage des Märzes waren bei Schnee und Regen 
unangenehm. - Um 4., als in Sranfreih und England ein Orkan 
mwüthere, genoflen mir eine angenehme Fruͤhlings⸗Luft. Der Pregel 
verlor Nachmittags feine Eisdecke, mit welcher er 90 Tage bedeckt 
geweſen it. Die milde Liebliche Witterung am 5. und 6. gab einen 
Vorſchmack vom Fruͤhlina; Schwäne ſah man zichen, Kibige, 
Schnepfen und einige Sangpoͤgel Tieken fich hören. Mit dem 8. 
wurde die Luft wieder kalt, mit Nachtfröften und Schnee am Tage. 
Am 15. fürchtete man, ed werde ganz Winter werben, die Luft wurs 
de aber bald milder, Den 17. brach das Eis im- Hafe, und fchon 
am 18. fahen wir das erfie Schiff, ein Holdndifches, aus Pilau hier 
einlaufen. Beim Eintritt der Tag und Nachtgleiche, am 21., wehe⸗ 
te der Wind aus WNW., bei freundlihem Gonnenfchein, am 
Abend erfreueten uns die vorüber ziehenden wilden Gaͤnſe. — Das 
Metter wurde darauf fehr verduderlich, ed erfolgten Nachtfroͤſte, und 
wenn der Himmel gleich fich in den legten Tagen ausgeklaͤrt hatte, 
fo blieb die Luft doch rauh und unangenehm. Am Johannis⸗ und 
und StachelbeerensStrauch allein hatten fih Blätter zu entwickeln 
angefangen. 
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Barometer. 
| Morgens. |_ Nachmittags. 































































1 | 28% 5,58 | 28" 5,344 

2128 4,81 |28 3,87 O, 
3128 1,97 128 2,67 O, 
4128 3,54 |28 1,64 Ir 
_5127 10,44 127 10,54 _ —— 
6[27 11,41 127 11,47 27 877 I 04|r 5 | + 04 
2\27 411 127 857 128 1327 Br re ee 
8128 1,77 |28 0,34 28 0,37 gs |+ 5 It 
9127 10,47 |27 10,44 27 987 I+r u I 9 ]I+7 
o|27 10,00 127 10,23 27 1047 I+ 65 1+ 0, 1I+6 
11|27 997 127 766 + 6,3 2 11,5 9, 
12127 93 |27 8,23 +4 5 1,5 
13127 ıL,01 128 0,37 J 

14128 124 28 1,41 

15128 2,51 128 201 

16|28 131 [28 071 

17128 0,61 128 0,24 

18 |27 11,51 127 10,57 

19127 761 |27 7,94 

20|27 981 127 10,27 

21]27 981° 127 109,14 27 10,41 I + 

22127 10,47 ]27 11,10 27 11,60 I + 

23127 ı1,14 |27 10,53 27.1107 1* 

24127 11,80- |27 10,53\ 27 1003 #+ 

25|27 10,90 127 10,43 27 10,49 * 

26|27 9,56 |27 9,59 27. 1095 1* 

27128 1,56 :|28 2,59 23 330 I+ 

23128 403 128 3,06 28 360 1* 

29128 2,66 1283 2,16 . 203 ®+°45 |+ u I+ 
sol28 143 |28 1,59 1,66 I+ 9, _|+ 146 1+ 8 











| Mittel | des ganzen — 
27 11,90 127 11,83 27 11,99 + 
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3159 ]51 
450 |49 
5157 154 
6154 
7157 
3/55 
9159 
0/61 

1] 58 

2 58 
—3457 4533 
—454 146 
54 146 
49 147 
53 147 
52 

5 

55 

155 

55 

54 

54 

54 

57 153 
55 153 
54 152 
55 ]50 
sı 153 
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Hygrometer. 
ALEEE | Nacwmittags. | 
1 | 54° |48° 3- | — MO 








gr 2 ” * I. 
de u 4. 
W. 3. W. 4 W. 4. 
NW. 4 NW. 4 NW.; 
S. J. ED. 2. D. 5 
Em, 4.) MW. 4. MW. 2 
GN. 2. Sn. 2 SD. 2. 
N». 2. W. J. W. I. 
SW. 4. SW. SW. 2 
©, ar Een. I, ©. Is 
NW. 2. MD. 2. MD. 3. 
N. 3. N. 3 R.:2 
N. 2. N. 3. N. 3. 
N. 2. N. 2. N. — 
O. 2 N. 2. N. 2. 
D.2. O. 2. N.'2 
D. 2. N. 3» O. 3 
R. 3 NW. 3. NW. 4. 
IB. 3. MW. 4. W. —— 
IB; 4. W. 4. IB, 3+ 
I, 4. W. 3» W. 2. 
W. 2. W. 2. MW. 2. 
Sn. 2» SO. 2. NO. 3» 
©. 3. S. 3. ©. 3» 
©. 2. ©. 2. W. 2. 
W. N 2. R. 2. 
O. D. 2. O. 2. 
O. ©. 1. N. 3 
N. N. 3: N. 3. 
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Witterung. 


| Morgens. | Nacdmittags. | Abends. 


11Shon. Heiter, 
2 Keil. Schön. Schön Trübe. e 

3 Neb. Verm. Sturm, Bermifcht. Sturm. Vermiſcht. Eturm. 
4 |Schneeflocien. Verm. Trübe. Regen menig.|Trübe, Regen. men. 





5 ITrübe. Sturm. Erb. Ber Bırm. Sturm. Staubſchnee · Trübe 
Schnee. Trübe. Zrüb. Schnee v. 3U.|Schnee. ZTrübe, 


7 Reg. 6 U. Trb. Sturm.|Trübe. Strichſchnee. Vermiſcht. 
8 Truͤb. Schnee m. Reg. Schnee mit Regen. |Trübe. 
9 Regen re Son:[Trübe, Schwuͤle Luſt.Gewitter⸗Regen. 


nenblick 
10 — vor Tage. Ver⸗Trube. Regen mitlZrübe. Stile Luft. 
miſcht. Sturm. | Baufen. Sturm. | 


11 Reg. b. 7 U. Zrübe, — mehrm. Schw. Truͤde. Schwule. 


u 

12 |Regen wenig. Truͤbe. Truͤbe. 
13 Schnee. Trübe, Trb. Staubft, 6 Uhr. — Verwiſcht. 
- 14 Vermiſcht. Schön. Schoͤm Heiter. Heiter. 
15 R Reif. Heiter. Verm. Strichſchnee. Heiter. |Heiter. 
. 16 Reif. Heiter. Derm.]Strichfhnee. Verm. 5 — 
17 Reif. Schön. Schön. 

18 Schneeflocken. Verm. Schön, Shin na um den 


19 — bis Mittag. Schnee ſparſam. uerkug 
Strichſchnee u. Graͤu⸗ zunoe. ——— ER; "Tribe, 
201 penhagel. | 


21 |Berm. Etrib. 11 1. Er Es Trübe, 

















22 a. ln Bermifcht. Vermiſcht. 

23 |Schön. Vermifht. Tribe, Vermiſcht. Heiter. 
24 Reif. Vermiſcht. — Regen v. 4 U. Regen. 
25 |Neb. Verm. Schön. WVermiſcht. Vermiſcht. 

26 1Schoͤn. Schön. arte Blitz. 

27 ae Nebelr. wen.|Trübe. Regentropfen. 2 * 

28 Nebel. Truͤbe. Schön. Heiter. 

29 Vermiſcht. Truͤbe. Vermiſcht. —2 Blitz u. Platz⸗ 


regen 9 Uhr. 


30 Schoͤn. Schoͤn. Heiter 
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Summarifche ueberſicht der Witterung. 


Heitere Tage 2, ſchoͤne 8, vermiſchte 9, träbe 12. Heitere Nach⸗ 
te 6, ſchoͤne 4, vermiſchte 8, truͤbe 13. Windige Tage 9, ſtuͤrmiſche 
8. Windige Nächte 12, ſtuͤrmiſche 3. Tage mit Regen 10, m: Schnee 
9. Mächte mit Regen 5, mit Schnee 2. Morgen mit Nebel 3. 
Nächte und Morgen mit Reif 3. Nächte mit Gewitter 3. 

Unterfchied des hoͤchſten und niedrigſten Barometerſtandes am 
1. und 7. betraͤgt 13,47 Lin., bed Thermometesßandes am 16. und 
26. betrdgt 22 Grade, 

Die Höhe des Nicherfchlages von Regen und Schnee aufr 
Duadratfußfldche zo Finien, 





Ganz wider den fonft gewoͤhnlichen Gang im Dunfikreife, war 
in den erfien Tagen des Aprild, bei einem hohen Barometerfiande, 
ein anhaltender heftiger Sturm aus Norden, der zugleich wegen 
großer Trockenheit der Luft und Kälte ſehr widrig auf den Körper 
wirkte. Der Sturm am 7. erreichte gegen Mittag eine folche Staͤr⸗ 
fe, als jener merkwürdige am 17. Januar d. J.; das zuruͤckſtroͤmen⸗ 
de Waſſer im Pregel hatte beinahe dieſelbe Höhe erreicht, ald damals ; 
in den Wäldern wurde von dem überbliebenen Baumen noch mancher 
umgeworfen u. f. w.; ein Gluͤck war cd, dab er nicht ange anpielt. 
Auf Schnee und Regen der folgenden Tage, war am 9. ſchwuͤle 
Luft, des Abends und Nachts entferntes Blisen und Regen. In 
diefer Zeit war in der Gegend von Oſte rode und Johannisburg 
ein ſtarkes Gewitter, welches zwei Stunden gebauert, an einem Ort 
in den Stall, am andern in den Kirchthurm und am dritten in den 
Schornftein eingefhlagen, und hier am Heerde eine abergldubifche 
grau, bie mit Gewitter vertreibenden Weihkraut educherte, erſchla⸗ 
gen bat. Den 12. in jener Gegend, nach vorbergegangener Hunds⸗ 
tagshitze, wieder ſtarkes Gewitter. Den 19. Abends 8 Yhr 10 Dir 
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nuten bemerkte man hier einen hellen Schein, der fldefer und an- 
haltender als ein Big war, Zages darauf erfuhr man aus Pilau, 
das daſelbſt um diefe Zeit eine Geuerfugel if gefeben worden. 
Mit dem 23. börte die kalte treu auf. - Den 25. find bie 
— angekommen. | 


IX. 
Begebenheiten 
des 
Hauptmannd von Falfenhayn 
auf Perfcheln, 
in den Tagen der Schlacht bei Preufch: Eylau. 





Bom 
Herren Profeffor von Baczko. 





Die Erzählung von ben Begebenheiten und Schickſalen 
einzelner Männer, die, wenn fie gleich in einem merkwuͤr⸗ 
bigen Zeitpunfte nicht ausgezeichnet twirften, doch höhere 
£eiden als viele ihrer Mitbürger erbuldesen, und manches 
in ber Nähe zu beobachten Gelegenheit hatten, behält 
für die Zeifgenoffen durch die damit verfnüpften Ruͤcker⸗ 
innerungen und auch für bie Nachfommen als ein 
Beitrag zur Schilderung des Geiftes der damaligen Zeir 
sen, einen gewiſſen eigenthünlichen Reiz. Dies veranlaßt 
2ten Bds. ztes Heft, | M 
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mich, die Begebenheiten eines meiner Alteften Freunde, fo 
wie ich folche von ihm mitgetheilt erhielt, Funftlog nieder 
zufchreiben, und es fey mir zu einem befiern Verſtaͤndniß 
des Ganzen nachficehende Einleitung vorzufchicken er- 
laubt. 

Der Hauptmann Bernhard von Falfenhayn fland 
vormals im erften Dfipreußifchen Infanterie -NRegiment, 
und würde bei feiner Anhänglichkeit für den Kriegsſtand, 
und befeelt von dem fehnlichften Wunfche, thätig und nüß- 
lich zu feyn, fo lange, als es nur irgend feine Kräfte ge 
“ flatteten, im Kriegsdienfte geblieben feyn, wenn nicht eine 
äußerft gefchrächte Gefundheit, befonders aber ein fehr 
bloͤdes Geficht ibn dahin beftimme hätte, feine Entlaffung 
zu fuchen. Er lebte, als im Jahr 1806 der Krieg aus 
brach, auf feinem Gute Perfcheln, nahe bei Pr. Eylau, 
und da er während des Baierfchen Succeffiong » Krieges 
ſich die Erfahrung erworben hatte, daß derjenige Gutsbe- 
figer, welcher fih von feinem Grundſtuͤcke nicht entfernt, bil- 
ligen Forderungen. fchnel und millig genügt, bei unbilli— 
gen aber die Gegengründe befcheiden auseinanderfeßt, uns 
gleich mehr für fein Srundftück forgt, als derjenige, wel- 
cher durch übereilte Flucht alles preis giebt; ſo befchloß 
er auch an der Seite feiner fehr achtungsmwerthen Ger 
mahlin, die mit ihm Freude und Leid zu theilen feſt ent 
fchloffen war, den Gang des Schickſals ruhig zu erwar- 
ten. Zum Theil beftimmte ihn auch wohl hierzu eine 
durch den Marfhal Ney vom Ermlande aus, freilich 
nicht gedruckte, aber durch zahlreiche Handfchriften ver 
breitete Proclamation, welche allen Gutsbefigern, die fich 
bei Annährung der Franzoͤſiſchen Truppen entfernen würs 
den, mit Verheerung und Plünderung drohte, im entge 
gengefegten Fall aber die hoͤchſtmoͤglichſte Schonung und 
die Beobachtung der ſtrengſten Mannszucht zuficherte. 
Gaaz beſonders aber wirkten auf feinen Entſchluß noch 
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die Ueberzeugung von bem vortrefflichen Beifte und . 
dem Heldenmuthe, welche das Eleine Preufifche Corps 
unter Leftocq befeelten, und der unerfchütterlihen Tapfer⸗ 
Feit der Ruffen. Beningfen und Leſtocq hatten fich jetzt 
vereinigt, und befämpften mit dem günftigften Erfolge 
den linfen Sranzdfifchen Slügel, der big in dag Kulmiſche 
zurücgedrängt wurde. Jeder Preuße ſchoͤpfte hierdurch 
neue ſchoͤne Hoffnungen, und hielt die Gefahr entfernt. 
So auch mein Freund, der Hauptmann von Falkenhayn, deſſen 
Erzaͤhlung ich hier mit ſeinen eigenen Worten niederſchreibe. 

Als der General Colbert, der ben Vortrab des Mar⸗ 
ſchalls Ney befehligte, bis Bartenftein vorgeräcdt war, 
theilte er Sauve-Öarden-Briefe aus, wofuͤr der buͤrger⸗ 
liche Gutsbefiger einen, der adelige drei Thaler bezahlen 
mußte. ch hatte mir auch einen folchen Sauve-Garden- 
Brief gekauft, feßte darin Fein außerorbentliches Ver⸗ 
trauen; glaubte aber doch, daß Fein rechtlicher Soldat 
bergleihen Schriften austheilen würde, wenn er nicht 
von ihrer Nüglichfeit überzeugt wäre. Von der Kriegs 
zucht der Ruſſen hatte ich aus Erfahrung vortheilhafte 
Begriffe erhalten. Ich glaubte daher ruhig auf meinem 
Gute Perfcheln bleiben zu Ednnen, um fo mehr, da wenig 
Tage vor der Schlacht bei Pr. Eylau ber General von 
Ruͤchel aus Königsberg, und General Colbert aus Bar« 
tenftein nach Eylan gefommen waren, um, wie es hieß, 
eine Convention abzufchließen, die freilich nicht zu Stande 
fam, doch immer zu guten Erwartungen berechtigte; um 
fo mehr, da auch die Nachrichten von den Sortfchritten 
bes Preußiſchen und Nuffifchen Heeres gegen den Iinfen 
Sranzöfifchen Slügel eintrafen. Bald nach dem Anfange 
des Februars famen Nufifche Verwundete, die ich gerne 
weiter fchaffte, Kleine Ruffifche Haufen und einige Bagaye, 
durch mein Gut. Es ließ fi wohl mit Gewißheit fol 
gern, daB im Ermlande gefämpft würde, Seit dem 5. Fe⸗ 

M 2 
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bruar beftätigte dieß eine heftige Kanonade, die immer 
näher zu kommen fehiens doch fehlten beftimmte Beweiſe 
eines Ruͤckzuges. Den 6. mwährte die Kanonade fort, und 
am 7. wurde der Ruͤckzug der Ruſſen fichtbar, die nun 
ungefähr vom Mittage ab bis zum Einbruche der Racht 
in.der Gegend von Pr. Eylau und in der Stadt ſelbſt 
fämpften. Die brennenden Vorftädte von Eylau erleud) 
teten am Abende die ganze Gegend; in der Nacht thaten 
es die Wachtfeuer der beiden Heere, und Perfcheln Ing. 
gerade zwifchen beiden. Ruſſiſche Patrouillen magten fid) 
nicht in das Dorf, zeigten fich aber häufig in der Nähe. 
Gegen Mitternacht fam eine Franzoͤſiſche Huſaren · Par 
trouile und zwar von der Divifion des Generald Mo 
rand, der de3 Abends in das Dorf Zohlen gerückt war, 
und, wie man aus den Neden der Patrouille folgern fonn 
fe, von dem Heere des Kaifers feine beſtimmten Nach—⸗ 
richten hatte. Die Huſaren betrugen fich äußerft beſchei⸗ 
den und erhielten die Erfrifchungen, welche fie forderten. 
Sie geriethen in Schreden, als flarf an die Thüre ger 
Hoft wurde; allein ein Franzoͤſiſcher Oberſt vom Gene 
ralftabe des Marſchalls Berthier trat hinein. Nach den 
Erfundigungen, die er von den Hufaren einzog, zeigte es 
fich deutlich, daß DBerthier Feine Nachricht von dem Corps 
des Davouft-hatte, und der Oberſt, diefe einzuholen, and 
gefandt war. ‚Der Dberft war ein Lothringer, mar ber 
Deutſchen Sprache gewachfen, und der Guide, welcher 
ihn begleitete, fchien ein geborner Deutfcher. Der Oberſt 
forderte zu eſſen, und daß ich ihm babei Geſellſchaft lei⸗ 
ſten ſollte; er fragte: wie lange ich hier wohne, ob ich 
ein Freund der Jagd, Soldat geweſen wäre, und Feld—⸗ 
züge mitgemacht hätte. Als er nun Horte, daß ich unter 


Friedrich dem Großen während des Baierifchen Succefs 


ſions⸗Krieges gedient haͤtte, brach er in Lobſpruͤche des 
großen Koͤnigs aus; aͤußerte: der Staatsvortheil Preu⸗ 
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ßens fordere bie Verbindung mit Frankreich, und Napo« 
leon wuͤrde gewiß dem Preußifchen- Staate, wenn er nach 
dem bald zu hoffenden Frieden dem Bündniffe mit Franks 
reich freu bleiben wollte, als ein Gegengewicht gegen 
Rußland in aller feiner Groͤße und Stärke erhalten. Er 
äußerte fich darauf fehr theilnehmend für mich, fagte, 
baß die Lage meines Gutes bedenklich wäre und äußerte 
fi} bereit, mir von dem Franzoͤſiſchen Marfchal Davouft 
eine Sauve-Barde zu verfchaffen; doch wär’ es nothiwen- 
dig, daß ich fogleich einen Schlitten anfpannen laſſen 
möchte, um mit ihm zu dem General Morand nach Zoh⸗ 
kn, und alsdann zu dem Marſchall nach Beisleiden zu 
fahren. Gegen dieſen Vorſchlag Fonnte ich nichts ein- 
wenden, weil ich in feinen Händen war, und es einfah, 
daß die verhießene Sauve⸗Garde mir fehr nüglich werben 
konnte ; gegen meine Bauern aber hatte er ſich gleich anfangs 
fehr aufgebracht geäußert, weil diefe ihn in der Dunkel» 
heit, da er fie Deutfch anredete, für einen Ruffen gehals 
sen, und ihm die Anweſenheit der Franzöfifchen Patrouille 
angezeigt hatten. Nachdem er wenig Minuten mit Öenes 
rat Morand gefprochen hatte, eilte er mit mir nach Beis— 
kiden, wo ich in das Zimmer der Adjutanten gebracht 
wurde, welche mir die Schrötterfche Karte vorlegten und 
von mir über die Stellung der Ruffen Nachrichten forders 
ten, die ich ihnen nicht geben zw können erklärte. Der 
Oberſt Fam nun mit der Nachricht, daß er mir die Sau⸗ 
ve-Garde verfchaffen könnte, ich aber fogleich zu dem 
Marfchall kommen möchte. Diefen fand ich liegend mit 
feinem Mantel bedeckt, und er erklärte mir ohne alle 
weitere Einleitung, daß, da. ich Soldat geweſen wäre und 
Sampagne gemacht hätte, ich auch. am folgenden Morgen 
eine Franzoͤſiſche Colonne zur Umgehung der Ruffen fübs 
ren müßte. Da ich. erklärte, daß ich die Gegend nicht 
fännte, lachte er laut auf, und fügte hinzu, daß, wenn 


‚ich nicht gehorchen wollte, mein Schloß abgebrannt, mein - 
Gut geplündert werden follte. ch antwortete, daß mic 
meine Pflicht als Preußifcher Unterthan, feinem Befehle - 
zu gehorchen, hindere, und ich mir übrigens alles: gefal⸗ 
Ien laffen müßte. , Der Oberft brachte mich nun zu ben 
Adjutanten zuriick, redete mir bier freundlich zu, dem Be⸗ 
fehle des Marfchalls zu gehorchen, der ein vortrefflicher 
- Mann wäre, aber auch Widerfeglichfeie ftreng ahnde. 
Da ich aber bei meinem Widerfpruche blieb, fo wurde ich 
unter die Auffiche von zwei Gensd’armen geftelt. Der 
Dberft nahm mit mir hierauf den nämlichen Rückweg, 
wobei mich die Gensd'armen begleiteten. Der Oberſt 
forderte nun, daß ich zwei tüchtige Leute fellen und für 
diefe buͤrgen ſollte. Auf meine Erflärung, feine folce 
Bürgfchaft leiften und feinen meiner Leute dazu beftimmen 
zu können, befahl er mir, folche ing Zimmer zu rufen, 
wählte zwei davon, um ihm Nachrichten von der Stelluug 
der Ruſſen einzuziehen; befahl mir, ihnen Pferde zu ge 
ben, und legte fich indeß auf ein vorräthig ſtehendes 
Bett. Allein er ruhte nicht lange, fo kam ber eine Bo 
the-zurückgefprengt, mit der Nachricht, die Nuffen hätten 
ihn gleich vor dem Dorfe angerufen, auf ihn gefeuert, er 
wäre entfiohen, fein Kamerad aber vom Pferde gefallen. 
Es mittelte fich von diefem in der Folge aus, daß ihn 
das nicht fehußfreie Pferd herabgeworfen hatte, und er 
in der Dunfelheit, um den Kofafen zu entgehen, auf ei 
nen Baum geklettert wäre. - Der DOberft wurde nun we—⸗ 
gen feiner Sicherheit verlegen, zog die Karfe hervor, und 
forderte noch einen Bothen, der ihn auf Umwegen über 
die Dorfer, die er benannte, und worin wahrfcheinlic 
bereit8 die Sranzofen fanden, nach Pr. Eylau bringen 
ſollte. Ich aber wurde nun von ben Gensd’armen in das 
Hauptquartier des Marſchalls Davouft abgeführt. Hier 
fam ein Mann zu mir, ber fich Profeffor Gley nannte, 
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und, wie er ſagte, zum Gefolge des Marſchalls gehoͤrte. 
Wahrſcheinlich Hatte der Oberſt, da er mir die Sauve⸗ 
Garde nicht verfchaffen fonnte, und ich mich nicht nach 
dem Willen des Marfchalls gefügt hatte, mir nicht mehr 
gekraut, und zu diefem Ende die Gensd'armen mitgenom» 
men. Es war ein gebilderer Mann, der auch, als er 
mich in das Hauptquartier mitnahm, um die Beforgniffe 
meiner Frau zu mindern, den Guide zuruͤckließ, um fie, 
wo es noͤthig wäre, zu befchirmen. - Auch fehe ich wohl 
tin, daB man mich, da der Oberft mich verlaffen hatte, 
darum in das Hauptquartier zuräckführte, damit ich nicht 
den Ruffen oder Preußen Nachrichten mittheilen könnte. 
Alein woher Profeffor Gley fih an mich machte, und mit 
mie nach Perfcheln fuhr, kann ich nicht enträthfen. Er 
legte mir zwar einige Fragen vor, 3. DB. über die Zeftig« 
feit der Eitadelle zu Königsberg. Doch fehien mir die 
nur Nebenfache zu feyn. Er äußerte fich gegen mich, daß 
er am gten mit ber Armee in Königsberg zu ſeyn hoffe, 
und fehr deutlich verriethen mir alle Aeußerungen der 
Srangofen, daß fie am 8. Febr. gar nicht mehr auf den 
Widerſtand des Ruffifchen Heeres, fondern nur auf deffen 
Rückzug gerechnet hätten. 


Indeß brach der Tag an, bie Srangdfifche Armee 
war in vollem Marfche, die Vortruppen waren bereits 
im Gefechte. In meinem Haufe fand ich ein wildes Ge 
wühl. Es waren einige Bleffirte dahin gefommen, und 
mehrere folgten noch nach; auch langte ein Dber » Arzt 
mit einem Chirurgen an. Außerdem aber waren auch 
einzelne von jeder Zruppengattung in meinem Kaufe, und 
die Plünderung nahm bereits den Anfang. Profeſſor 
Gley aber forderte von mir ein Reitpferd, erhielt folches, 
brachte mein Pferd nicht wieder, — Nic aber * 
am folgenden Tage wieder ein. 
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Einige Tage lang waͤhrte nun bie Pluͤnderung fort, 
und verfchiedene Deutfchgekleidete Juden, die fich bei der 
Franzoͤſiſchen Armee aufhielten, waren in meinem Kauft. 
Sie betrugen fich ganz gefittet gegen mich, gingen aber 
mit den Plünderern umher, und fchienen fie auf mande 
Gegenftände aufmerffam zu machen. Jeder Gegenftand 
wurde num geraubt, und zwar mit einer Unbefangenheit, 
als ob die Sache rechtmäßig wäre. So riffen diefe Plün- 
derer vor den Augen meiner Frau ihre herbeigeholten 
fchwarzfeidenen Kleider in Stücden, und theilten fie als 
Halstücher unter fih. Am Abende des 8. war mein Haus 
mit Verwundeten angefült, wovon einigen die Gliedmaa⸗ 
fen. amputirt, andere verbunden wurden. Diefe Menfchen 
hatten nicht allein jebes Zimmer, fondern jeden Raum, 
jedes Kämmerchen eingenommen ; felbft Ställe und Scheu 
nen waren damit angefüllt, fo daß ich und meine Frau 
feinen andern Platz hatten, als daß wir auf der Hausflur 
ftanden, und auf die nämliche Weife waren noch alle 
Bewohner meines Dorfes geplündert und aug ihren Woh⸗ 
Bungen vertrieben. 

Die Verwundeten, welche vom Schlachtfelde Famen, 
erzählten ihren Kameraden, daß die Nuffen fich tapfer 
vertheidigten und entfchloffen ftänden, und überhaupt bie 
Schlacht fehr blutig wäre. Die Kanonade und dag Feuer 
bes Eleinen Gewehrs, die ganz aus der Nähe hörbar ma 
ren, . entfernten fich auch gar nicht, und wurden nad) 
Mittag, ungefähr gegen zwei Uhr, ganz befonderg heftig, 
wozu, wie ich fpäterhin erfuhr, dag Heranrückender Prew 
ßen die Veranlaffung war. Doch bemerkte ich jegt feht 
. deutlih, daß die Lage der Franzoſen bedenflich werden 
mußte; denn es näherte fich nicht allein das Feuer ded 
rechten Franzoͤſiſchen Flügels, fondern jeder leicht verwun⸗ 
dete machte fih auf den Weg. Was von Fuhrmwerken 
aufzutreiben möglich war, wurde mir und den Einwoh 
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nern meines Dorfes genommen, und fo lange noch Men» 
fhen im Dorfe aufzutreiben waren, mußten dieſe zu 
Suhrleuten dienen. Die mehreften derfelben Famen zwar 
in der Folge, einer darunter erft nach acht Tagen zuruͤck; 
allein die Fuhrwerke gingen fämmtlich verloren, fo wie 
aud) jedes Stuͤck Bett, welches man zum Einpaden der 
Verwundeten überall forgfältig hervorgefucht hatte. 


Das Ängftliche Beftreben, fich durch die Flucht zu 
retten, wurde mir beſonders feit dem Augenblicke fichtbar, 
da die Nachricht von der tödtlichen VBerwundung des Ge- 
neral8 Hautpoule eintraf; denn nun zogen nicht allein 
Vermundete, fondern auch Gefunde davon, welche die Ver: 
wundeten gebracht hatten, und einige meiner Leute ver- 
fiherten einftimmig, gefehen zu haben, daß einige Sranzo- 
fen fich vorfäglich verwundet hätten, woahrfcheinlih um 
einen Vorwand zur Flucht zu erhalten. Alle Chirurgen 
verließen mein Haus, fo, daß ich wohl länger als drei 
Tage hindurch feinen bemerkte. Am Abende des 8. Se 
bruars hörte ich noch das Zeuern, und bis neun Uhr er- 
folgten noch einige Schüffe. Jetzt fchien die Franzoͤſiſche 
Armee fich abzuziehen, und mehrere Regim. gingen durch. 
General Friant quartierte ſich auf meinen Speicher ein. 
Die Testen Lebensmittel mußten hergegeben werden, und 
wurden, weil die Küche vol DVerwundeter war, im Brau⸗ 
hauſe zubereitet. Sriant und feine Dfficiere hielten ihre 
Mahlzeit; die gemeinen Eavalleriften machten ihre Wacht- 
feuer im Dorfe. Was noch von Heu und Getreide vor: 
väthig war, wurde zur Züfterung der Pferde verwandt. 


Hein Beftreben, mir felbft und auch ben Franken 
etwas zu effen zu verfchaffen, war fruchtlog; mein Vich 
wurde gefchlachtef, das noch warme Fleiſch in die Keffel 
geworfen, auch. fanden fich noch einige Kartoffeln; aber 
nichts Konnte gekocht werben; denn bie heißhungrigen Ges 
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funden, welche in Menge -berbeiftrömten, holten alles fort, 
ehe es noch genießbar war. 

Ueberhaupt lernte ich den Mangel an aller Drdnung 
fennen. Bei den Preußen und Deftreichern hätte man eie 
nen Dre, der fo nahe hinter dem Schlachtfelde lag, for 
gleich mit Wachen befegt, wenn man ihn, wie eg mir bie 
Franzoͤſiſchen Aerzte erflärten, vorläufig zum Hauptlaza⸗ 
rethe beftimme gehabt hätte. Diefe Herrn hatten mich for 
gleich beauftragt, aus allen Zimmern die Möbeln auf ben 
Boden zu fchaffen, in allen waren darauf Strohlager be 
reitet, und Leinen waren zu Bandagen requirirt; aber 
wovon die Vermwundeten leben follten, daran dachten fie 
nicht. Ich hatte einen folchen Vorrath von Lebensmit⸗ 
teln, daß ich die Verwundeten einige Tage, ſelbſt Wochen 
lang haͤtte ernaͤhren koͤnnen, wenn nur einige Ordnung 
erhalten waͤre; allein jeder nahm, was ihm gut duͤnkte, 
und die, welche ſich in meinem Keller, um ſtarkes Getraͤnk 
zu erhalten, zankten und pruͤgelten, ſchlugen am Ende die 
Faͤſſer in Stuͤcken, ſo daß der Brandwein im Keller um⸗ 
herfloß. Ueberhaupt lernte ich die Unordnung, Sorgloſig⸗ 
keit und Herzenskaͤlte, womit bei dem Franzoͤſiſchen Heere 
die Verwundeten behandelt wurden, in meinem Hauſe 
recht anſchaulich kennen. Viele ſtarben, ſie blieben dann 
oft viele Stunden, manche darunter Tage lang unter den 
Verwundeten liegen, bis die, welche ſich noch bewegen 
konnten, ſolches bemerkten, die Todten entkleideten, und 
ſie alsdann vor die Thuͤre warfen, welches, wie ich mich 
in der Folge uͤberzeugte, manchen, ſelbſt Officieren wider⸗ 
fuhr, die noch mit dem Tode rangen. 

General Friant hatte fuͤr die Verwundeten weiter 
keine Theilnahme bezeigt, als daß er einige Aepfel, die er 
noch in meinem Hauſe fand, unter ſie warf, wovon aber 
die wenigſten den Kranken zu Theil wurden, indem die 
Gefunden auch dieſe an ſich nahmen. Am Morgen des gten 
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zog General Friant ab, und jetzt fand ſich wieder Profeſ⸗ 
ſor Gley ein, erzaͤhlte mir, daß ſich die Ruſſen und Preu- 
ßen nach Königsberg gezogen ‚hätten, forderte Erfriſchun— 
gen, die ich ‚ihm nicht mehr geben Eonnte und entfernte 
fi. Ein paar zufällig verſteckte Biffen, und ein paar 
Acpfel, die meine Frau mir insgeheim in die Tafche ge 
fchoben hatte, waren drei Tage hindurch unfere einzigen 
£ebensmittel, und wir hungerten im eigentlichen Sinne. 
Getümmel und Unordnungen mwährten Tag und Nacht 
hindurch und jeder fuchte noch etwas zu erhafchen. Sin 
der vierten Nacht hoͤrte ich plößlich das Gefchrei: Feuer! 
Meine Fran faß auf der Treppe, ich war im Hausflur, 
und entdeckte oben belle Flammen. Lichte hatten wir 
nicht mehr; denn Tages vorher hatten Soldaten von der 
Sranzsfifchen Garde, was fie fonnten, hierunter. auch den 
Vorrath von Fichten geraubt, und das auf einigen. Kami⸗ 
nen angezündete Feuer diente zur Erleuchtung. - Einem 
verwundeten Franzoͤſiſchen Dfficier hatte ich meine Scha 
tulle gewiefen, und daß fie nichts als Papiere enthalte, 
und er hatte mich im Beſitze berfelben geſchuͤtzt. Diefe 
und meine Stau brachte ich nun in das Haus des Dor- 
fes, weldhes von meiner Wohnung am — — lag, 
und eilte jetzt dahin zuruͤck. 

Schrecklich toͤnte mir, als der Ruf Fener, erflang, 
das Gewinſel und Geheul der Verwundeten entgegen. Je⸗ 
der wänfchte der Slamme zu entgehen, viele Erochen auf 
Händen und Füßen aus dem Haufe, und am folgenden 
Morgen fah ich acht diefer Elenden fodt vor meinem Hau⸗ 
fe liegen. Das Feuer war auf meiner Vorrathskammer, 
welche die Plünderer erbrochen hatten; dort lagen Flachs, 
Garn und ähnliche Dinge. Die Plünderer hatten entwe⸗ 
der dort zufällig Funfen verſtreut, oder aus Nachlaͤßig⸗ 
feit ein brennendes Licht, vielleicht einen brennenden Span 
zurücgelaffen, und die Flamme. hatte bier ſchnell um fich 
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gegriffen. Es waren damals gewiß mehr Geſunde als 
Verwundete in meinem Hauſe; denn Officiere von allen 
Truppengattungen gingen und kamen, ohne daß ſich einer 
um den andern, oder einer der Vorgeſetzten ſich um ſie 
bekuͤmmert haͤtte, und mir iſt dies nur dadurch erklaͤrbar, 
daß, weil ſich jeder bei der Franzoͤſiſchen Armee ſelbſt er⸗ 
naͤhren, man auch jeder Unordnung nachſehen mußte. 
Soldaten von der Grenadier⸗Garde zu Pferde draſchen bei 
mir das Getreide aus, legten es in Saͤcken auf ihre 
Pferde und zogen damit fort. Ein Soldat von der Gar—⸗ 
de durchfuchte mein ganzes Haus nach Lebensmitteln, fand 
nichts und forderte nun, daß ich ihm einen Drt, wo er 
Lebensmittel finden würde, zeigen ſollte. Ich ging aufs 
Sreie, und zeigte, um ihn los zu werden, auf dag erfte 
Dorf, weiches ich fah. Ich hatte bei diefer Gelegenheit 
‚einen Handfchuh abgezogen; er nahm ihn, ich glaubte, 
daß er aus Höflichkeit ihn halten wollte, und erbat ihn 
mie wieder zuruͤck; allein er forderte nun auch meinen 
zweiten Handfchuh, zog feinen Säbel und zwang mid), 
‚da er mich zu verwunden drohte, ihm folchen zu geben. 

| Gerade als das Feuer ausbrach, waren einige folcher 
gefunden Leute zu meinem Glücke gegenwärtig. Zwei Huſaren 
zeichneten fih darunter vortheilhaft aus, leiteten die 
Handfprigen, viele trugen Waffer und Schnee und hier- 
durch wurde das’ Feuer gedämpft. Jetzt war auch dag 
Pete verloren. Ich verfammelte mich jet mit den Leu⸗ 
ten meines Dorfes auf einem Boden, der über einem Stall 
lag. Alle waren geplündert, jeder Taglöhner konnte fei- 
nen Verluſt auf wenigſtens hundert Thaler rechnen. Die 
Pünderer hatten nichts verfchont, nicht Kleidungsftücke 
von Weibern und Kindern, Garn und dergleichen Dinge. 
Niemand hatte Lebensmittel, und Niemand wußte guten: 
Math. Daher befchloß ich in Begleitung einer Magd, 
damit dieſe wenigſtens auf den aͤußerſten Fall fagen koͤnn⸗ 
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fe, wo ich geblieben wäre, ungeachtet meiner Euifräftung, | 


nach Eylau zu gehen. 
Es begegnete mir ein Haufe Grenadier. zu Pferde; 
biefem folgten zahlreiche Dfficiere, unter diefen ein Mann 


in einem grauen Weberrode mit einer Polniſchen Muͤtze 


auf dem Kopfe, welches, wie ich nachher erfuhr, Napo⸗ 
leon ſelbſt war, und Grenadiere zu Pferde beſchloſſen die» 
fen Zug. In Eylau ftieß ich zuerſt auf den Cantor, wel- 
cher mir fante, daß Generale bei ihm im Duartier wären, 
und diefen fchilderte ich nun dag Elend der Verwundeten; 


fie verwiefen mich an Percy, ben erften Arzt bei der Franzoͤ— 


fifhen Armee, der mir Hülfe verfprach. Fest kam ein Un« 
terofficier mit zwͤlf Mann als Wache, ein Oberarzt und 
drei Unterärzte, eine Menge von Bandagen und Inſtru⸗ 
menten, einiges Mehl, Brod und etwas Brandwein. Mein 
noch übriges Vieh wurde allmählig gefchlachtet; dach. ging 
es regelmäßig zu, ich hatte wenigftens dag Miteffen, und 
erhielt nebft meiner Frau auch wieder ein Unterfonmen 
auf dem Zimmer, wo die Wundärzte wohnten, 

Unter den Verwundeten zeichnete fich ein Lütticher 
durch vorzägliche Menfchlichfeit aus. Er harte fich aus 
Flachs, welches ung allen zum Lager diente, auch ein Las 
ger, und zwar gerade vor einer Thür bereitet, die in eine 
Dachkammer führte. Er fah, wie ängftlich ich für meine 
Schatulle wegen der darin enthaltenen Papiere beforget 


war, und forderte mich auf, folche in die Dachfammer,- 


welche vol Flachs lag, und was ich font noch gerettet 
hatte, gleichfalg dort zu verftecken. Sein Benehmen war 
fo gerade und offen, daf ich ihm vertraute; er war ſchwer 
im Fuße verwundet, wünfchte zuräckzubleiben, war auch 
einer der letzten Kranken, die mein Haus verließen, 
und hüthete bis dahin treulich die Dachfammer, for 
daß er Niemanden den Eintritt geftattete.. Ich verbarg 
dort nicht bloß etwas Geld, dag ich geretter hatte, fon« 
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dern — welches damals beinahe noch wichtiger war — 
einige Lebensmittel, ohne welche ich nach dem Abzuge der 
Franzoſen dem äußerften Elende ausgefegt geweſen märe, 
und die ich auf folgende Weiſe erlangte. 


Der Ober⸗Chirurgus Schwarz vom 55. Linien⸗ 
Regimente, ein geborner Straßburger, war ein rechtlicher 
Mann. Er ließ mein Getreide ausdreſchen, trieb Schlit⸗ 
ten auf, ſchickte das Getreide unter Bedeckung nach der 
Mühle, und von dem zurücgefommenen Mehl gab er 
mir auch etwas ab; dieß gefchah auch von dem Steifche 
meines legten gefchlachteten Viehes, welches ich mit Hüls 
fe des Lüttichers in die Dachfammer brachte. Sieben 
Sage Iebte ich auf diefe Weife mit Schwarz und ben 
Berwundeten. Da Fam dag Gerücht von "einem ben 
Sranzofen nachtheiligen Gefechte bei Mahngfeld, und ab 
les zeigte nun deutlich ihren Ruͤckzug. Aus der Gegend 
von Domnan holten einige vierzig Schlitten Verwundete. 
Tages darauf Fam eine Ähnliche Anzahl Schlitten von 
Guttſtadt Her, und in ber letzten Nacht vor dem 
Abzuge der Verwundeten fand ſich eine Menge von 
Schlitten ein, die mit vier Pferden befpannt waren. Es 
waren Polen aus der Gegend von Plod; fie harten der 
Sranzsfifchen Armee Lebensmittel, befonderd Zwieback 
nachgebracht, fuchten noch zu plündern, fanden aber we—⸗ 

nig ober nichts, und holten noch die legten Verwundeten 
ab. Indeß fchien der Schlittweg abzugehen; daher fam 
ein Dfficier im Namen des Herzogs von Berg Mürat, 
und holte einen ganzen und einen halben Wagen ab, den 
man mir bis dahin noch gelaffen hatte Er verficherte 
mich zwar, Se. Durchlaucht würden mir diefe Wagen zur 
ruͤckſchicken; allein feine Zufage blieb unerfuͤllt. Ich hoffte 
jetzt, daß meine Leiden geendet wären, und rechnete auf 
die Ankunft der Ruſſen und Preußen. | 
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So vergingen vierundzwanzig Stunden. Ich hatte 
mie die Stiefel ausgezogen und meine Uhr im Zimmer 
aufgehängt. Da wurde in der Nacht mit fchrecklichem 
Getöfe an die Thüre geflopft, da diefe nicht fchnell genug 
geöffnet wurde, ein Fenſter eingefchlagen, und ſechs Hu- 
faren von ber Arriere-Garde und der Marfchal Ney flürz 
ten die Treppe hinauf. Zu meiner Begrüßung erhielt ich, 
als ich ihnen entgegen fam, einen Schlag mit dem Säbel 
auf den Kopf; doch war dabei wohl mehr die Abficht, 
fih furchtbar zu machen, als mich zu verlegen, fichtbar; 
denn die Herren machten nun bald gewaltige Forderungen; 
überzeugten fich aber, daß hier ein Lazareth gemefen und 
jeßt nicht8 zu erhalten war. Was wir noch zu effen hat 
ten, reichten wir ihnen willig; bereiteten ein Lager aus 
Flachs, fo gut wir fonnten. Zur Dankbarkeit nahmen 
fie mir meine Uhr und das einzige Paar Stiefeln, welches 
mir die Plünderer noch übrig gelaffen hatten. Meinen 
Bedienten jammerte mein Zuftand; er bat die Hufaren, 
mir die Stiefel wiederzugeben. Der, welcher fich derſel⸗ 
ben bemächtigt hatte, verfprach, e8 gegen den Empfang 
von einigen Thalern zu thun. Die Stiefel waren mir 


fo hoͤchſtnothwendig; ich Holte einen Beutel mit einigen 


Thalern, den ich noch unter dem Flachfe verborgen hatte, 
hervor , Fonnte aber, da die Huſaren mit mir auf dem 
nämlichen Zimmer waren, folches nicht heimlich thun. 
Sie vergalten aber das Vertrauen, welches ich in ihre 
Nechtlichfeit feßte, dadurch, daß der eine mir den Beutel 
fofort entriß, und ihn nebft meinen Stiefeln behielt. — 
Am folgenden Tag aber erlebte ich ſchon den Troft, daß 
eine Patrouille Preußifcher Dragoner zu mir fam, und 
der Rückzug der Franzoſen wurde nun voͤllig gewiß. 

Die Einfafen meines Gutes erholten ſich in etwas, 
indem fie auf dem Schlachtfelde nachfuchten. Sie fanden 
fo manches Gut der Erfehlagenen, manchen Zornifter und 
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Mantelſack. Selbſt in der Folge wurde noch manches 
entdeckt; ſo fand zufaͤllig im Sommer 1808 eine arme 
Frau einen Beutel mit ſieben Ducaten. Auf dem Schlacht⸗ 
felde wurden auch noch einige dort herumirrende Pferde 

aufgegriffen; ſie waren insgeſammt ſo beſchaffen, daß die 
meiſten in Kurzem umkamen, doch dienten ſie noch vorlaͤu⸗ 
fig dazu, das letzte Getreide, welches ich ausdreſchen ließ, 
nach der Muͤhle zu ſchaffen. An die Wiederanſchaffung 
des Viehes und der Pferde war bei den damaligen Um: 
ftänden nicht zu denfen.. Daher war auch mein längerer 
Aufenthalt auf dem verddeten Gute, wo mir viel der um 
entbehrlichfien Dinge fehlten, vollig zwecklos. Die Ueber⸗ 
bleibſel des vormaligen Lazarethes waren aus den Zim⸗ 
mern geſchafft; die, welche in meinem Hauſe und in der 
Naͤhe deſſelben geſtorben waren, hatten in einer Grube 
im Garten ein gemeinſchaftliches Grab erhalten; allein 
der Anblick eines jeden Gegenftandes weckte traurige Er- 
innerungen. ch mwünfchte daher, mein Gut gu. verlaffen, 
und mich nach Königsberg zu begeben. Zwei benachbarte 
Gutsbefißer, die zwar auch viel gelitten, aber doch noch 
etwas übrig hatten, gaben mir das erforderliche Fuhr⸗ 
werk, und:fo Fam ich dann nebft meiner Zrau zu Könige 
berg an. Meine ohnehin ſchwache Gefundheit Hatte durch 
alfe die Leiden, welche über mich ergingen, noch mehr ge 
litten, und bei aller meiner Vorliebe für dag Landleben, 
bei all meinem Sehnen nach einer zweckmaͤßigen Thätig- 
keit, gebrachen mir Muth und Kraft zu ber Wiederherſtel⸗ 
lung meines Gutes, welches ich daher fuͤr einen maͤßigen 
Preis losſchlug, und meine Tage in Koͤnigsberg zu en⸗ 
den beſchloß. — 

So weit geht die Erzählung meines Freundes, betr 
bei feinem fanften ruhigen Charafter und hoher Religio⸗ 
fität, alles, was ıSer ihn erging, mit großem Gleichmuth 
ertrug, und daher bei allem dem, was er erlitt, gluͤckli⸗ 
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her al viele andere ift, deren Gefundheit und Daſeyn 
wegen ähnlicher Leiden wuͤthender Schmerz zernagt, und 
wovon mariche, die den Troft des Grabes. noch nicht er. 
halten haben, ein trauriges kummervolles Dafeyn dahin, 
ſchleppen. Mir it fo mancher herrliche Mann befannt, 
der in dieſem unglücklichen Zeitpunfte alles nur nicht die 
troͤſtliche Hoffnung einer Ewigfeit. einbüßte, die alle Leiden 
der Gegenwart reichlich zu-vergelten vermag. Möchte doch 
die Erinnerung alles deffen, was Preußen feit dem Jahre 
1806 betraf, Bald vollig vergeffen feyn , und wenigſtens 
die Nachkonimenſchaft nicht noch einen Theil jenes Unglüds 
fühlen, das ihre Väter betraf. 

L. v. Baczko. 
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XI. 
Einiges 
| zur 
Sefhihte und Befhreibung 
der Stadt 


Preußiſch— Holland.) 





Die Stadt Preußifch » Holland liegt gegen Marienburg 
Danzig und Elbing und in Ruͤckſicht des alten jetzt trock- 
nen Wafferbettes, welches dicht an der Etadt den Anfang 
nimmt, anfehnlic Hoch, und erfreuct ſich daher befonderg 
gegen Abend und Mittirnacht hin einer ſehr meiten, fchd« 
‚nen und feltenen Augficht. Gegen Morungen und ber 
Gegend dahin ift die Lage aber bedeutend tief. 

Die Stadt felbft enthält 224 und die Vorftadt 130 
Häufer. Die Anzahl der Einwohner beträgt jeßt 2671, 
davon 2523 evangelifh, 72 roͤmiſch⸗katholiſch, 8 Mem⸗ 
noniten und 68 Juden find. | 





) Wenn gleich eine Befchreibung des Schloffes und der Etadt Preuß⸗ 
ifch Holland fchon ip erläuterten Preußen IV. ©. 469 ſtatt fin⸗ 
det; fo haben wir Hoch diefem Auffage die Aufnahme un fo wents 

- ger verfügen Eönnen, . als in demfelben theils manche Umftdns 
de genauer dargeftellt, theils die Geſchichte der Stadt big auf 
Diefe Zeit darin ausgefuͤhrt iſt. Die Herausgeber. 


Die Kirche ift geräumig, hell und mit einer fchönen 
Drgel verfehen, und es fichen dabei zwei Prediger, von. 
welchen der erftere Superintendent if, und die Auffiche 
über zweiunddreißig Kirchen hat. Außerdem finder auf 
dem Schloß ein zu gottesdienftlichen Verfammlungen ein 
gerichteter Saal, und außerhalb der Stadt eine Kapelle 
flatt, in welcher, da fie auf dem Begräbnißplag ftcht, 
die etwannigen Leichenpredigten gehalten werden. 

Der oͤffentlichen Schulen find drei, nehmlich eine 
Bürgerfchule, bei der zwei Lehrer fichen, und zwei Ele 
mentarfchulen, wovon eine für Knaben, die andere für 
Toͤchter beſtimmt ift. 

Es hat hier außer dem Magiſtrat auch das Stadt—⸗ 
gericht und Juſtizamt feinen Sig. 

Zur Verpflegung der Armen und Kranken find für 
die Größe des Orts fehr gute Einrichtungen getroffen. 
Das Hospital enthält zweiunddreißig Perfonen, von des 
nen jede monatlich zwei Gulden oder fechszchn gute Gros 
ſchen erhält, außer den Gaben, die monatlich auß ber 
Stadt und vor den Fefttagen auf dem Lande ‚gefammelt 
‚werden, und den Seftgaben, bie fie aus der Kaffe erhal, . 
ten. Im Hospitalgebäude felbft haben gewoͤhnlich zwei, 
undzwanzig freie Wohnung, und erhalten zugleich dag 
noͤthige Holz zum fochen und im- Winter zum heizen. 
Augßer dieſen erhalten noch ſechs fogenannte Ey 
ſpectanten monatlich einen halben Thaler aus der Hospi⸗ 
talcaſſe, und gewöhnlich noch dreißig Arme woͤchentlich 
einige Groſchen aus der ſtaͤdtſchen Armencaffe, zu ber die 
Einwohner wöchentlich beitragen. Findet fich ein Kran- 
fer, der arm ift und feine Verwandte hat, die fich feiner 
annehmen Finnen, fo forgt die Aliendeputation, daß es 
ihm weder an Pflege noch Arzeney fehle 
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An Waffer leidet, ungeachtet der hohen Lage, Preußifc, 
Holland feinen Mangel. Durch die Vorftadt. fließt die 
Weeske, aus welcher Copernicus einen Graben abgeleitet hat, 
welcher der anfehnlichen Mahlmühle, fo wie den Loh⸗ und 
Walkmuͤhlen hinlängliches/Waffer zufuͤhrt. Mit diefem 
Kanal vereinigt fich der kleine Fluß Syrwis. 

Die Weeske ift nach mehreren Ueberlieferungen und 
ſelbſt nach dem Stadt-Privilegium vom Jahre 1297 ſchiff⸗ 
bar gemwefen. Sie muß nach den alten Ufern zu urthei 
len eine anfehnliche Breite und Tiefe gehabt haben. Ein 
Beweis für die Nichtigkeit der Annahme, daß fie Schiffe 
getragen, gab vor mehreren jahren ein Anfer, das aus 
dem trockenen Wafferbette, welches jebt ein fruchtbares 
Ackerfeld iſt, gegraben wurde. 

Ein vorzuͤglich gutes Waſſer wird ebenfalls nach 
der Einrichtung des Copernicus durch Rohren weiter als 
eine Viertelmeile her nach der Stadt geleitet, und hier in 
verfchloffenen Brunnen gefammelt. In der Stade felbft das 
Quellwaſſer aufzufinden, würde fehr ſchwierig ſeyn, wenn 
man die außerordentliche Tiefe des Brunnens auf dem Schloß 
plaße in Betrachtung zieht. 

Diefe rührt noch von den Zeiten der Ritter, die einſt 
bier und in Preußen regierten, her, die dergleichen Arbei« 
ten, bie außerordentliche Kraftanwendungen erforderten, 
nicht fcheueten, und auch in diefen Fällen nothwendig 
waren, damit bei feindlicher Einfperrung in ihre Burgen 
* unentbehrliche Waſſer ihnen nicht entzogen werden 
onnte. 





Der zur Stadt gehoͤrige Boden iſt warm und frucht⸗ 
bar, und belohnet reichlich die Muͤhe, die auf ihn ver⸗ 
wandt wird. 

Bei der Gruͤndung wurden derſelben 139 Hufen 





zu Kulmifchen Rechten verlichen. Bon diefen nußet die 
Etadt 743 Hufen, nnd 4 hat der Pfarrer zum Nießbrauch. 
Die uͤbrigen 605 bewirthſchaftet das Kaͤmmerei-Dorf 
Neuendorf, welches aus 16 Wirthen beſteht, und dag auf 
Erbpacht ausgerhanene Vorwerk dafelbft. 

Außerdem gehsren noch zur Stadt dag Vorwerk 
Barnıfam , welches vererbpachtee ift, und das Dorf 
Bürgershefen. Ä ir j 

Warnikam bat vier Hufen und fechs Morgen fulls 
miſch Saͤland und zwei Hufen Wald, welcher als Kaͤm⸗ 
mereimald genugt wird. Bier Hufen fechs Morgen wur: 
den im Jahre 1566 vom Markgraf Albrecht, und zwei 
hufen pon den Churfürften Johann Sigismund und 
George Wilhelm in den Jahren 1617 und 1623 vers 
lieben. Ä Re 

Das Dorf Bürgershöfen beftcht aus fünf Bauern, 
welche neun Hufen bewirthſchaften. Es gehören noch 
dazu vierundzwanzig Hufen Eullmifh Wald, woraus die 
Stadt den größten Theil ihres Brennholzes hernimmt, 
Diefen unentbehrlichen Wald ſowohl, als auch obige neun 
Hufen erhielt fie im Jahre 1319 von dem Elbingfchen 
Komthur Heinrich von Iſenburg. | | 

Es find auch der Stadt von dem Churfürften Fo, 
hann Sigismund im Jahre 1617 an Wiefen, die an Wege 
fendorf grenzen, und unter dem Namen Birgermwiefen ihr 
von großem Rutzen find, 2 Hufen 27 Morgen vers 
lishen, Ä | 

Bei dem Vorwerk Wiefenhof haben die beiden Pre 
diger eine Wiefe von ſechs Morgen zur unentgeldlichen 
Nutzung. | 

Außer diefen Gütern, Wiefen und dem beträchtlichen 
Dürgerwalde hat Holland noch im Jahre 1805 den ſoge⸗ 
nannten Komthurmald pon 933 Morgen 159 Ruthen 
magdeburgifch, welcher mis dem erftern grenzt, auf Erb» 
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pacht gegen eine jährliche Abgabe von 30 Grofchen fi 
den Morgen erhalten. 

Mangel an Holz ift daher hier nicht leicht zu fürdy 
ten, wenn man fo tie jegt fortfährt, mit Ordnung bie 
Wälder zu bemirthfchaften. Da diefg 13 auch wohl 2 
Meilen von der Stadt entfernt find, fo führe die Anfuhe 
des Holzes manche Beſchwerde mit ſich. 





Shen die erhabene Lage dieſer Stadt fündigt eine 
reinere Luft an, die um fo mehr der Geſundheit entfpricht, 
als fie von der Seeluft häufig und ſtark durchſtrichen 
wird. Es kann dabei wohl nicht fehlen, daß die Stuͤrme 
hier oft heftiger als an anderen Orten ſtatt finden, von 
denen vorzuͤglich die, welche am Ende der Stadt nach 
Abend und Mitternacht wohnen, vorzuͤglich leiden. Der 
Orkan dennoch, der den 16. und 17. Januar d. J. wuͤ⸗ 
thete, wird Holland als außerordentlich in feinen Annas 
len verzeichnen, | 


Uebrigens iſt diefer Ort auch fehr nahrhaft durch den 
guten Boden, durc Weide und Wiefen. E8 bewirkt zwar 
das nur drei Meilen entfernte Elbing in manchen Nah 
rungsmitteln eine größere Theurungs fie wird aber das 
durch erfegt, daß das erübrigte Getreide und der Webers 
flug mancher dfonomifchen Gegenftände mit wenigen Kor 
ſten theurer verkauft werden kann. 





Laut dem Privllegium, welches der Stadt von dem 
Landmeiſter Mainhard von Querfurt im Jahre 1297 ge⸗ 
geben, wurde ſie an dem Gebiete Patzlock und zwar wie 
man erzaͤhlt, von einigen nach Preußen gekommenen Nie⸗ 
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derlaͤndern erbauet von denen auch der Name Holland 
abſtammen ſoll *). 

Das Schloß, deſſen Hauptgebaͤude mit der aͤußern 
Seite nach Nordweſt und mit den beiden Seitenfluͤgeln 
nach Suͤdweſt und Nordorſt gelegen, iſt lange vor der 
Stadt als eine feſte Burg erbaut und wurde Patzlock ger 
nannt. Die Elbinger zerfisrten e8 im Jahr 1521: in dem 
Kriege: zwiſchen dem Hochmeiſter Albert und dem Könige 
von Polen. Herzog Albert fing den Bau des neuen 
Schloffes im Jahre 1543 an und Marfgraf George Fried⸗ 
rich vollendete denſelben. 

Es war einſt als feſte Burg mit —— Mauern 
und Zugbruͤcken verſehen, aus den Kellern derſelben führ 
te ein gemauerter Gang, der vielleicht noch nicht ganz 
verfchtistet if, unter der Weesfe durchs Auch: befand fich 
in der Mitte des Schloßhofeg ein. Brunnen, der durch 
den ganzen Berg bis zu der fehr beträchtlichen Tiefe, wa⸗ 
gerecht mit dem Fluß, gegraben, und von Duaderfteinen aufs 
gemayert war. Nun ift diefer Brunnen aber mehr als zur 
Hälfte verfchüttet und das Waffer wird durch eine Roͤhre 
in denfelben geleitet, welche in Verbindung mit den uͤbri⸗ 
gen in der Stadt: befindlichen Wafferleitungen ſteht. | 

Wegen der ſchoͤnen und weiten Ausficht und der ge 
funden Luft wurde das Schloß häufig von den vornehmen 
Drdensgebietern bewohnt. Das alte Schloß hatte, wie 
man beim Graben aus den Fundamenten, welche noch 
vorhanden find, fchließen kann, einen- weit ‚beträchtlichern 
Umfang als das neue Gebäude, jedoch ift diefes ebenfalls 
geräumig und bequem eingerichtet. In demfelben hatte 
lange, bis zum fiebenjährigen Kriege das Domainen-Amt 
feinen Sig, dann wurde es zu Eafernen eingerichtet. Jetzt 





*) Hartknoch alt u. neues Preußen. S. 411. Erläut, Preußen. W. a71. 
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ifE das Hauptgebäude wuͤſt und in. dem Zuftande, in tel, 
chem es fich befindet, unbrauchbar, nur.die beiden Flügel 
werden zum Theil benugt. In dem einen ift ein Saal 
zu den Gottesverehrungen ‚ber hiefigen ſehr Fleinen refor—⸗ 
mirten Gemeine eingerichtet, und außerdem wird er zu dis 
nem Magazin und zur Aufbewahrung der Eprigen ge 
braucht,. in dem andern ‚Flügel find einige Stuben zum 
Lazareth beſtimmt, wenn. Sarnifon fich hier befinder, das 
übrige ſteht ebenfalls wuͤſte. 

Es fkoͤnnten hier beide Elementarſchulen mit ihren 
Lehrern ſehr gut aufgenommen werden, wenn bie Einrich⸗ 
tung dazu getroffen wuͤrde, und dieß waͤre um ſo mehr 
zu wuͤnſchen, da für die Knaben» Elementarfchule fein 
befonders dazu beſtimmtes Haus Statt findet, und dem 
Gebäude, worin fich die Mädchen » Elementarfchule befin- 
det, ber Einſturz droht. 

Dei den allgemeinen Veränderungen und beſonders 
in ben Kriegen hat Preußiſch-Holland oft und ſehr gelit— 
ten. So verarmte fie nach dem Kriege, in welchem dem 
Orden der Gehorfam aufgefündige wurde, und: Preußen 
fih unter den Schuß des Koͤnigs von Polen gab, fo fehr, 
daß das Geld einen. fo großen Werth erhielt, daß eine 
Hufen fruchtbares Acerland um 6 Thaler 60 Sroſchen 
wearanft wurde, 

Im 16. Jahrhunderte bereiteten: ihr theils Krieg theils 
Zenersbrünfte große Leiden. Im Jahr 1536 hatte eine 
beinahe die ganze Stadt in Afche gelegt, und nicht lange 
darauf nehmlich im Jahr 1543 entftand,: als Markgraf 
Albrecht zur Kirchenvifitation dahin kam, durch Unvorſich⸗ 
tigkeit eines. Stalifnechts des HOberburggrafen mit bem 

Lichte ein Feuer, welches ebenfalls faſt Die ganze. Stadt 
— erte. Sie wurde jetzt nach der Anweiſung des Mark 
n fo regelmäßig, als fie jegt da gebt erbenet. Er 
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gab das noͤthige Bauholz‘ aus feinen Forſten, und ließ 
auch jedem Bürger zehn Mark zum Bau vorfihießen. 

| Im 17. Jahrhunderte und zwar in den Jahren 1627 
und 1628 erfuhr fie viele Widermwärtigfeiten von - den 
Schweden und Polen, und beſonders von — im 
Jahre 1629. 

Wenn gleich im Jahre 1656 eine Zufammenfünfe von 
dem Könige von Schweden Guſtav Adolph und dem Chur 
fürften Friedrich Wilhelm in der Stadt gehalten wurde, 
fo belagerten die Schweden im Jahre 1659 diefelbe den- 
noch, mußten aber unverrichteter Weife abziehen, als die 
Buͤrger ihre Scheunen felbft anfteckten, und dadurch zeigs 
ten, daß ihnen wie einftens den. Athenienſern der Geiſt 
der Knechtſchaft unertraͤglich fey. 

Das 18. Jahrhundert iſt in dieſer Hinſicht ziemlich 
ruhig fuͤr die Stadt hingegangen, dagegen hat das jetzige 
dieſelbe mit allen Schreckniſſen des Krieges bekannt ges 
macht, und es duͤrfte vielleicht die etwas ausfuͤhrlichere 
Erzaͤhlung Nachſicht finden, die ein jeder ſich ſo gern der 
glücklich überftandenen gefahrvollen Zeiten erinnert. 

Den. 20. Januar 1707 drangen die Franzofen Nach 
mittags in Preußifch- Holland ein, das Preußifche Corps 
hatte Mittags‘ die Stadt verlaffen und fich neben derſel⸗ 
ben in Schlachtordnung aufgeftellt. Eine Kanone, welche 
dem Seinde entgegen gefchiekt und abgefchoffen wurde, fchien 
ihn zum Kampfe herausfordern zu wollen, jedoch vermie- 
den die Franzoſen denfelden, troß ihrer Ueberlegenheit, 
twahrfcheinlich weil fie dag Preufifche Corps in Verbin: 
dung mit einer größern Macht glaubten; fie dachten 
nur daran, die Stadt, bie fie als erobert betrachteten, 
förmlich zu plündern. Die Avantgarde beftand aus Schuͤz⸗ 
sen, die in diefer Kunſt geübt, während die Negimenter 
auf dem Markt aufmarfchirten, mie Gewalt in die Häufer 
drangen, um ihre Raubſucht zu’ befriedigen. : Diefem 
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fonnte um. fo weniger gefteners werben, ba bie Subordir 
natıon faft ganz verfchwunden war. Am ſchrecklichſten 
ging es dabei den abgelegenen Wohnhäufern, denen die 
Huͤlfe erſt ſpaͤt und dann nur fehr unvollkommen geleiftet 
werden konnte, ſo unter anderm vorzuͤglich dem Superin⸗ 
tendenten, deſſen Dienſtwohnung durch mehrere Gebaͤude, 
die ben Hof umgeben; ganz von der Stadt abaͤeſchnitten, 
in der Stadtmauer liege. Mehr als Hundert von dieſen 
Raͤubern drangen bei ihm ein und er würde ‚rein augges 
plündert und ‚vieleicht mit den Seinigen gemorbet wor« 
den feyu, morauf fehr ernftliche Drohungen ſchließen 
ließen, wenn e8 ihm nicht gelungen wäre, fich unbemerft 
in das. Duartier des. fommandirenden Generals, Brinsen 
von Ponte Corvo zu begeben, und dort mit der Dreiftig 
feit, welche bie Noch eingiebt, und die auf die Franzofen 
felten ihre Wirkung verfehlte, fchleunige Hülfe zu ‚ver: 
langen. Ein Obrifilieutenant, der fich zu ihm begab, rich: 
tete wenig aus, es wurde nach feiner Entfernung noch 
aͤrger, und nur auf eine zweite dringende Bitte um Hülfe 
gegen Räuber, ftelte ein General, der erfte Adjudant des 
Prinzen, jedoch nur mit gezogenen Saͤbel, die Ruhe wie⸗ 
der her. 

Gegen Abend wurden ſie endlich ſaͤmmtlich in die 
Haͤuſer vertheilt, aber dieß machte dem Pluͤndern und der 
Brutalitaͤt, mit welcher die Einwohner behandelt wurden, 
fein Ende, und eg wurde bei der Ueberzahl um fo druͤk—⸗ 
kender, weil die Dfficiere fie nicht daran hindern konnten 
und mwollten.. Man fah bier deutlich, wie ſchrecklich ein 
langer verwuͤſtender Krieg auf die Verwilderung einer 
Nation gewirkt, die doch zu den gebildetern Eronens ge⸗ 
hoͤrt. 

Mehr zu entſchuldigen war das Pluͤndern von Sa⸗ 
chen der Nothwendigkeit, ſo kannte ihre Begierde nach 
Stiefeln keine Grenzen, ſie nahmen ſie uͤberall fort, und 
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sogen fie ihren: Befißern auf oͤffentlicher Straße ohne An- 
fchn der Perfon aug; doch waren diefe ihnen auch vore 
zuͤglich nothig, da fie beinahe gang ohne Fußbekleidung 
anfamen; wenn fie gleich die Kunſt verftanden, auch ohne 
Stiefel fehr laut und fühlbar für ung aufzufrefen. 

Nach diefem Schredeng » Tage und Nacht ſah man 
nur bleiche, verängftigte Geftalten berummandeln, man 
hörte nur Klagen derer, die aus dem tiefen Frieden auf 
gefchreckt, jetzt alle Uebel des Krieges in vollem Maaße 
erfahren; der Wechfel fam zu ploͤtzlich und ſchrecklich, 
als daß er nicht bei manchen eine Betaͤubung und eine 
Art von Bemwußtlofigfeit zu Wege brachte. So hatte ein 
Bürger der Vorſtadt fein feit -mehrern Jahren gefam- 
meltes Geld in einem Topf unter ben Ziegeln des Heerdeg 
verborgen, glaubt es da aber vor der Naubfucht des 
Feindes nicht fiher, und läuft in der Angft damit auf 
die Straße; fogleich erblickt ihn ein Franzoſe, der ihm 
durch Zeichen zu verſtehen giebt, daß er fich feines Topfg 
zum Wafferfchöpfen bedienen wolle, und da der Bürger 
dies nicht verſtehen will, ihm denfelben entreißt, und durch 
die Schwere des Topfs von feinem Inhalt unterrichtet, 
mit einem Eh bien! davon hüpft, ohne weiter an feinen 
Durft zu denken. Diefer verlor fein Geld doch ohne Miß- 
handlungen, aber wie viele mußten ihr Eigenthum fich 
entreißen, alles ausplündern fehen und twurden gemiß⸗ 
handelt, weil man mehr bei ihnen vermutbete 

In den nächften Tagen ward indeffen diefe ſchonungs⸗ 
loſe Behandlung almählig abgeftellt und durch die Be 
fehle des tommandirenden Generals hatte Feder Sicherheit 
in feinem Haufe. Nach einigen Tagen zogen die läfligen 
Gäfte endlich ab und in die Gegend von Mohrungen. 
Schon glaubten Viele an gänzliche Erlsfung, an Frieden, 
den fie für ein Mittel dazu hielten; doch es mar eine eitle 
Hoffnung, noch follten dieſe Leiden fo bald nicht endigen; 
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und wenn fie nachher erfräglicher -fchienen,.. fo. verdanlte 
man dies nur der Gewohnheit an dieſelben. 

Es gab aber auch unter den rohen gefuͤhlloſen Krie⸗ 
gern, wiewohl wenige, Edelgeſinnte, deren Andenken dank— 
bar aufbewahrt zu werden verdient. „An der Epitze 
derfelben ftand der Prinz von Ponte Eorvo felbft, der, 
wenn es mehr von ihm, alg von dem Geift, der durd) 
Napoleon in der Armee berrfchend geworden war, abge 
bangen, die Laften fehr erleichtert Haben wuͤrde. Er that 
bei allen Leiden, welche die Stadt und Gegend ‚traf, fo 
manches Gute und fuchte, wo er fonnte, dem Unglüd abs 
zuhelfen; auch fchenfte er bei feiner Abreife Hundert Tha- 
fer für die Armen. Mehrere der erſten Befehlshaber 
zeigten fich dadurch von einer edlen Eeite, daß fie die 


Treue gegen unfern allverebrten Koͤnig nicht mißbilligten 


und den, ‘der fie bewies, ſchaͤtzten. Dieß erfuhr befonders 
der fchon erwähnte Superintendent, dem der Prinz durch 
aus die Gefchäfte des Landraths aufnoͤthigte. So laͤſtig 


‚und gefährlich diefes. Amt für ihn als patriotifch denken 


den Mann in jeder Hinſicht ſeyn mußte, ſo belohnte ihn 
doch das Bewußtſeyn in dieſem Geſchaͤft, verbunden mit 
mehreren achtbaren Maͤnnern, beſonders dem Buͤrgermei⸗ 
ſter, zum Wohl der Stadt, ſo viel in ſeinen Kraͤften ſtand, 
beigetragen zu haben, und ſelbſt das ſchriftliche Anerkennt⸗ 
niß des Feindes, „daß er wegen ſeiner Redlichkeit und 
treuen Anhaͤnglichkeit an ſeinen Koͤnig, die er auch in den 
ſchwierigſten Zeiten bewieſen, Achtung verdiene.“ 

Der Friede zu Tilſit erfuͤllte endlich den ſehnlichen 


Wunſch aller, dieſen Abſchaum von Bosheit, Ungeſchlif⸗ 


fenheit und Raubſucht los zu werden. Man ſah einem 
gluͤcklichen Leben und einer Regierung, die nach gepruͤften 
Kegeln und Geſetzen behandelt, entgegen. Selbſt diejeni- 
sen, die theils ganz auggeplündert theild durch Unterhal⸗ 
tung ber. feindlichen Gaͤſte um ihr Vermögen gefommen 
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waren, ſchoͤpſten dennoch die Hoffnung unter dem milden 
Ecepter unferes Königs fi) bei angeftrengtem Fleiße wies 
der allmaͤhlig zu erholen. | 

Die aufftrebende Kräfte wurden aber durch ein neues 
Hinderniß, „nehmlich durch den Zug der Franzofen gegen 
Kußland i.%. 1812 gelähmt. Sie ließen eg bei ihrem Durch» 
marfch und Aufenthalt den Bürgern ſchwer fühlen, daß fie 
einft die Uebermwinder waren, und behandelten jedermann 
mit dem unerträglichften Stolze. Diefer fand fich aber ges 
dämpft, als die noch übrig gebliebene halb erfrorne und. 
verfrüppelte franzoͤſiſche Schaar zuruͤckkam: doch -fonnte 
der große durch fie zugefügte Schaden nicht vergütet 
herden. 

Die Demüthigung, welche der folge Feind Preußens 
in den legten gegen ihn geführten Kriegen erfahren, moͤch⸗ 
te ihn wohl auf immer unfähig machen, Preußen über 
haupt ſowohl als Preugifch- Holland im Streben nach Wohl⸗ 
ſtand — 





Gefdidte —— 
des Preußiſchen Auers, 
F | nebſt | 
einer Abbildung deſſelben. 
Medicinalrath Dr. Hagen. 





Diefes Thier, das einftens in Preußens Wäldern ſei— 
nen Aufenthalt hatte, durch feine Größe, Stärfe und 
furchtbares Ausſehen fich augzeichnete, und jetzt bier 
ganz auggeftorben ift, verdient es wohl, daß man die über 
"daffelbe Hin und wieder in Schriften und Regiſtraturen 
zerſtreute Nachrichten fammele, und dadurch die Darftel- 
lung einer volftändigern Gefchichte deffelben, an der es 
beynahe ganz fehlt, dem künftigen Bearbeiter evleichtere. | 

Es ift überhaupt fehr auffallend, daß von dem Auer 
nur fo wenig aufgezeichnet vorhanden ift, und in diefem 
auf feine Geftalt, Größe, Lebensart und Eitten nur 
geringe Nückfichs genommen wird. Mehr befchäftigen 
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fih die Schriftftelfer mit der minder wichtigen. Unterfu- 
hung, ob Ariftoteles, Plinius, Appian, Julius Cäfar, 
Yırgıl u. m. ‚deffelben Erwähnung gethan, und unter 
telcher Benennung fie ihn begriffen haben. 

Die meiften unter denen, die ihn befchwieben haben 
als Gesner, Aldrovand, Johnſton und unter den Neuern 
Buͤffon, Forſter u. m. haben, indem fie mittheilten, 
was fie von andern von ihm erwähnt fanden, . fich häus 
fige Verwechſelungen mit dem Bifon Büffel und andern 
Stierarten zu Schulden fommen laffen. 

Bon preußifchen Schriftfielern ift nur einer,.der fich 
mit diefem Gegenftande ausführlich befchäftige hat, nem: 
lich der nachmalige Konfifterialraed und Profeffor Chris 
fian Mafecoviug *, miewohl auch er fich mehr 
mit fritifchen Unterfuchungen und Widerlegungen . ber 
Schriftſteller über den Auer einläßt, als daß er cine 
zureichende Echilderung deffelben gegeben hätte. Da er 
deunnoch dag Thier felbft beobachte hat, und an feiner 
Glaubwürdigkeit nicht zu zweifeln ift, werde ic) ihm 
vorzüglich folgen. Um aber feine unvollfommene Befchrei« 
bung moͤglichſt zu ergänzen, benuße ich zugleich die vors 
fröflichen und ficheren Bemerfungen des vormaligen Pros 
ſectors bey der petersburgfihen Academie Dr. Wilde *), 





;*) Dissert, I et TI de Uro Regiom. 1705. in 4. Einen Ausg 
Daraus enthält das Sıläurerte Preußen. V. ©. 603, und eis 
ne Ucberferung ind Deutfche bat Hünifen unter dem Titel: 
Deutliche und gründlihe Befchreibung der Natur und Eir 
genfchaften eines Auerochſen. Berlin. 1705. in 4 geliefert, 
jedoch ohne den DBerfaffer noch den Ort, wo die Urſchrift 
berausgefommen, zu nennen. 


*) Pallas in feiner Befchreibung des Tangutifhen Büffel? mit 
dem Pferdefchweif ın den neuen Nordifchen Beiträgen 1. ©. 
6, fuͤhrt Die noch ungedruckte Befchreibung des Dr. Wilde 


des chmahligen Brofeffor in Wilna Dr. Gilibert*), des 
-Director Roos zu Schoͤnbrun **) und die handfchriftli- 
chen fehr wichtigen Nachrichten. des Herren Ober » Sorfmei« 
fter von Hagımann zu Grodno, in deffen Forftrevier die 
Auer noch ftatt finden. Letztere find mir durch die zuvorkom⸗ 
mende Güte meines Sreundeg, des gefchichten Anatomen Hrn. 
Profeffor Dr. von Bär zugefommen. Es find mir aud) 
durch. mehrere Freunde und Gönner diefen Gegenftand be 
treffende Actenſtuͤcke aus den.Archiven und Regiftrafturen 
zum Gebrauche mitgetheilt worden. Auſſerdem, ‚bin ich 
auch fo. glücklich gerwefen, den Schädel eines Auerochſen 
zu erhalten, den der gedachte Herr Profeffor Dr. von 
Här auf meine Bitte mit dem Schädel unferes zahmen 
Stiers zu vergleichen die Güte gehabt. Seine Bemerkfun 
gen folgen am Schluße vieſes Aufſatzes. | 
i : Yeber 








an. Dieſer nahm fie von. einem alten farfen Stier und meh 
teren Kuͤhen, die vom König Friedrih Wilhelm I. nad) 
Petersburg gefchenckt waren, und im J. 1739 dafelbfi an der 
Viehſeuche farben, ab. Dbige Abhandlung von Pallas ber 
finder ih auch im zweyten Theil des erſten Jahrgangs der 
Acta Academ, Petröpolitanae. 


” Obscirvationes de Bisone Lithuanico in’ dem feltnen Werke 
deſſelben Indagatores naturae in Lithuania seu Opuscula varü 
argumenti. Vilnae 1781. ©. 30. Weshalb Gilibert dieſem 
Thiere den Nahmen Biſon — der ſchon von jeher Ber 
wirrungen -veranlaft hat — gegeben, iſt nicht abjzuſehen. 
Daß es aber unjer Auer war, kann fein Zweifel ſeyn, went 
gleich manche Verſchiedenheit, die von den glaubwuͤrdigen 
Schilderungen deffelben Thieres abgehen, ſtatt finden, die 
aber bloß darin ihren Grund haben, daß der Auer des Bir 
libert nur dreyiahrig und weiblich warı 

*) Beſchreibung der Menägerie zu Schöndriin in Herimbfadtd 
Mufeum IX. ©. ızi. Ale arigeführte Umflände zeigen deut 
-Jich, daß das bier befchriebene Thiet mit dem Preußiſchen 
Auer vollkommen uͤbereinkoͤmmt. 
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Weber den Urſprung bes Nahmens Auer und Auer— 
ochſe hat man viele Meynungen, welche einer mweitläufs 
tigen Erläuterung nicht belohnen. Dffenbar fomme ver _ 
felbe von dem altdeutfchen Worte Kr, welches mie Wald 
gleichbedeutend ift, ber, ba der. beftändige Aufenthalt 
diefes Thieres Wälder und Forſten find. In den älteren 
Berichten dev; Foͤrſter und Forftmeifter von 1612 wird er 
Unhr und Uhrs genannt, und biefe Benennung ift im 
lateinifchen Urus faft unverändert beibehalten. Eben das 
ber. rührt auch der Nahme Auerhahn her, weil dieſer 
Vogel ſich immer in den dichteften Forſten aufhält: 


Der Auer ift eines der groͤßeſten vierfuͤßigen Thiere, 
und ſteht in diefer Nückficht zunächft dem Nashorn. Er 
hat zwar Aehnlichkeit mie unferm zahmen Ochſen, jedoch 
iſt er ungleich großer; Vorn iſt er hochſchultrig und nach 
hinten abfallend. Die Länge des männlichen vollkommen 
ausgemwachfenen Thiers Beträge 10 Fuß 3 300 und bie 
Höhe des Vordertheils big zum Nücen, 6 Fuß. | 

Obgleich Henneberger *) als fehr auffallend; : einen 
Auerſtier, den Maärfgraf George Friedrich i. J. 1595 
erlegte, anführt, der 9 Zentner und 5 Pfund oder 595 
Pfund wog, und Maſecovius dieſe Groͤße für felten und 
außerordentlich haͤlt; ſo finde ich doch in einem Verzeich— 
niß des von Johann Sigismund geſchoſſenen Wildes, — 
welches auf dem Koͤniglichen geheimen Archiv aufbewahrt 
wird. — daß dieſer i. J. 1612 acht Auer getoͤdtet, bon 
denen der groͤßeſte 16 Zentner 10 Pfund mithin 1770 Pfd. 
gewogen: 

Maſecovius behauptet war / daß die vollkommen 





H Erklärung ber Preuhiſchen örößeten gandrafl. S. 251. 
ↄten Bds. ztes Heft⸗ > 
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ausgewachſenen Kühe etwas größer als die Etiere find, 
"und bemerkt dabey, daß ſich dadurch diefe TIhiere 'von 
allen anderen, bey denen dag männliche .Thier allemahl - 
größer ift, unterfcheiden; die meiften find von der ent: 
gegengefegten und wahrſcheinlicheren Meinung. Wilde 
fand die: Länge einer Kuh 7 Fuß, ihre Hoͤhe bey den 
Schultern 4 Fuß 9 Zoll und den fenfrechten Durchmeffer 
der Bruft 2 Fuß 8 Fol. 

Dir Kopf des Auers ift fehr breit, faſt viereckig. 
Peach. Wilde beträgt die Länge deffelben 2 Fuß 6 Zoll 
und der-größefte Umfang 5 Fuß. - Roos, deſſen Befchreis 
bung wahrſcheinlich von einem jüngeren Thiere entlehnt 
iſt, giebt die Hche des Kopfs 1 Zuß 10 Zoll und die 
Breite 1. Fuß 4 Zoll an. Die Stirne iſt nicht flach wie 
beym Hausochfen fondern gewoͤlbt. 

Die Hoͤrner ſcheinen ſo wie bei unſerm gezaͤhmten Ochſen | 
bei verfchiedenen Individuen fich in der Länge, Groͤße und 
Richtung zu unterfcheiden. Nach Maſecovius hatten fie Feine 
fonderliche Länge, mehrere geben fie einen Fuß lang an- Bei 
dem vor mir liegenden Schaͤdel betraͤgt die Laͤnge nach der 
unteren größeren Krümmung gemeſſen ı Zuß 33Zoll, nad) 
der innern 105 Zoll, und der Umfang am Grunde 11 
Zoll. Ein Horn von außerordentlicher Größe, dem ein 
Stück des Stirnfnochens anhaͤngt, befindet ſich in bit 
Naturalienſammlung des vor kurzem verflorbenen Inſpector 
Lenz. Die Länge deffelben ift der dußeren Krümmung 
nach ı Zuß ı1 Zoll, der inneren ı Fuß 33 Zoll. Der 
Umfang an der Grundfläche beträgt ı Zuß 23 Zoll, it 
der Mitte 1 Fuß und an der aͤußerſten Spitze 35 Zul. 
E83 wiegt 6 Pfund 13 Loth. *) 





) Auf der Wallenrodtichen Bibliothek wird ein Stuͤck vom 
Schädel eines Aueroehfen aufbewahrt, deſſen hervorragend! 


⸗ 


m ah 


Co wohl diefes alg auch die vorgedachten am Schä- 
‚del befindlichen find gleich bei den Ausbruch aus der Stir⸗ 
ne horizontal zur Seite und dann über fich gebogen. Sie 
haben weder die Glätte noch die hornartige Beſchaffen— 
heit der Hörner des gemeinen Dchfen, fondern find rauh, 
gleihfam rindenärtig,, und das oben angeführte große 
ift an mehreren Stellen mit einer fchwarzbraunen mit Örus 
ben durchfurchten Rinde bedeckt. Diefer rinden« oder blät 
terartigen Befchaffenpeit wegen Eönnen fie von Drechsler 
‚nicht bearbeitet werden. Es waren daher auch wohl nicht 
die Horner diefes Thiers, welche die Alten in Trinfge- 
fäße umwandeln ließen. 

Der Abftand derfelben betrug nach Wilde r Fuß, bei 
dem Schädel, den ich erhalten habe, ift die Entfernung 
nur 104 301. In diefem Zwifcheneaume fonnten daher 
wohl nicht 2 bis gz völlige Männer, fo wie allgemein ans 
gegeben wird, zum Sitzen Plag finden, wenn gleich 
Sigismund Baron in Herberfiain *) erzählt, daß der 
polnifche König Sigismund deshalb felbft eine Probe.an- 
gefiellt hat. Jedoch aber, wenn nicht die: Weite zwiſchen 





ESpitze im Preußiſchen Archiv von 1790 ©. 61T für.ein 
Horn ausgegeben wird. Es if aber bloß die Fortfegung dee 
Stirnbeind, morauf einftens das Horn aufgefiffen. ' 


‚*) Rerum moscvtiticarım commentarii Sigismundi liberi. — 
nis in Herberstain Neuperg et Guettenhag. Basileae. 1556. 
fol. p. 109. Er ſagt: — — cornibus plerumque sic de- 
ductis et porrectis, ut intervallum eorum tres homines bene 
corpulentos insidentes capere possit: cuius rei periculum 
factum perhibetur a rege Polonise Sigismundo — — quem 
bene habito et firmo corpore fuisse scimus, duobus aliis* 
se non minoribus sibi adiunctis, Dieſe Erzählung ift mach: - 
het, von mehreren als in den Act: Borussic. 1, ©. 809 
von Bock in feiner wirthſchaftl. Naturgefchichte von Preußen 
IV. ©. 193 auigensmmen, 
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den beiden Hoͤrnern allein fondern zugleich die vorhin ges 
‚dachte mit der Stirne wagerechte Biegung der Horner zum 
Sigraum angenommen wird, . fo tie dieſes aus der, ats 
geführten Stelle von Herberftain deutlich erhellet; dann 
fönnten wohl zwey Kinder oder ſehr hagere Perfonen, 
wiewohl fehr gedrängt, ſich darauf beräumen koͤnnen. 
ueberhaupt möchte wohl diefe Sage, fü wie Maſecovius 
vermuthet, wohl auf einem Mißverftande beruben, und 
man mollte dadurch die Stärfe des Thiers, daß 2 bis 
3 Männer, die nicht eben neben einander fondern auf eins 
ander zwifchen den Hoͤrnern fißen konnten, bezeichnen. 
Die Augen find ftarf hervorfichend, groß, ſchwarz, 
mit langen Wimpern beſetzt und ſtehen nach ber Kruͤm⸗ 
mung gemeſſen 13-Zuß ab. Die Ohren find kurz und 
nach ‚vorne gerichtet, die Naſenloͤcher beinahe zirfelrund, 
die bei dem gemeinen Dchfen oval find. Die Schnauze 
ift 8 300 breit. Die Lippen, das Zahnfleifch, der Gau- 
men und die Zunge haben eine ſchwarzblaue Farbe. Letz⸗ 
tere iſt ſehr fcharf und befonderd. am Grunde mit uns 
gleich größeren. und rauheren Erhabenhriten als beym 
zahmen tiere befegt. *) | 
Der Hals ift kurz und dick, und die Haut bildet 
daran viele herabhängende Salten. | 
Der Körper ift an der Bruft hoͤher und nimmt nad) 
hinten ftarf ab, fo daß der fenfrechte Durchmeſſer der 
Bruft 3 Fuß 10 Zoll und des Hintertheild nur 2 Fuß 8 
Zoll beträgt. or 
Der Schwanz ift wicht viel Länger als die Hälfte 





2) Dierabentheiterliche Erzählung des Baron in Herberftain, daß 
die Rauhigkeit und Schaͤrfe der Zunge ſo groß ſey, daß bei 
Beruͤhrung des Gewandes des Jaͤgers derſelbe feſtgehalten 
und angejogen würde, iſt von mehreren nacherzaͤhlt worden. 
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des dicken Beins, nehmlich 2 Fuß, aber die buſchigen 
dicken Haare daran betragen 1 Fuß 4 Zoll. 

Die Fuͤße ſind kurz und dick, beſonders die vorde— 
tens die hinteren find länger aber auch ſchmaͤler. Die 
Klauen find fchwarz, zZ Fuß lang, und die Eleineren , 
Hinterflauen meffen 3 301. | 
‚Die Haare, die den srößeften Theil bes Rumpfs, 
die Füße und den Umfreig der Augen bedecken, find kurz 
anliegend, glatt, und nach den verfchiedenen Jahres— 
geiten, wie ich fogleich bemerken werde, in der Farbe 
virfchieden. Der ganze Hals ringsum und ein Theil der 
Echultern ift von dichten längeren Haaren umgeben, die 
nach Wilde ein Fuß und darüber lang, nach den aber 
vom Herren Dberforftmeifter von Hagman erhaltenen Nach« 
richten nur 3 big 4 Zoll Länge haben und nach beiden 
Ceiten geworfen find. An der Haut find diefe mwollig, 
fanft und von graulicher Sarbe, nach auffen zu aber 
grob ftraubicht und dunfelbraun. Unter dem Kinne findet 
ein langer Bart ftatt, der oft bis zu den Füßen reicht. 
Er iſt fchon beim Kalbe vorhanden, bey den Kühen ift 
er kürzer, und bei einigen dieſer Thiere fol er gang 
vermißt werden. Auf der Stirne und zwifchen den Hors 
nern finden kreppartig gefräufelte Haare fatt, die einen 
farfen Bifamgeruch haben. Beim gezähmten Thiere ver- 
minderte fich diefer nach Gilibert von Jahr zu Jahr, und 
zu manchen Jahreszeiten, befonders im Winter, war 
er am ftärffien. Sehr merkwuͤrdig ift ed, daß fogar die 
Hirnfchale und dag Gehirn diefen Geruch äußern fol. *) 


Bon dem Bau und der Befchaffenheit der inneren 





) Nach Mengel (Miscellan. medico-physic. natur, curiosor. De- 
cur. II. Ann. 11. Obs. VII. p. 22.) ift diefe Beobachtung von 
dem Kurfürfen Friedrich Wilhelm gemacht: worden. 
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Theile diefes Thieres iſt nur wenig befannt. Auffallend 
ift die Bemerkung, die Roos angiebt und Cuvier *) be— 
ftätiget, daß der Auer ein Paar Nippen mehr als bie 
übrigen Etierarten und der zahme Ochſe bat, nehmlich 
vierzehn Paare, ſtatt daß diefe nur dreisehn haben, 

Wilde fand bei einer Kuh die Galfenblafe doppelt 
in einer gemeinfchaftlichen äußeren Hülle mit vier Gallen 
gängen aus der Leber; die linfe war jedoch Fleiner, und fehien 
fih wie ein Zweig von dem Halfe der größeren Gallen 
blafe abzufondern. Das Zeugungsglied des Etiers' hatte 
die Länge von 4 Fuß 8 Zoll. Der Darmfanal betrug bei 
demfilben 158 Zuß. Don letzterem und dem Magen ber 
merft Gilibert, daß fie in Beziehung anf die Groͤße des 
Körpers um ein Drittel enger als beim gemeinen Dchfen 
| Rus, 


Die aͤlteſten Abbildungen moͤchten wohl bie beiden 
Holsfchnitte des erwähnten Baron in Herbirftain ſeyn **) 
Der erftere, der einen gewähnlichen podolifchen Ochſen 
darſtellt, iſt überfchriebens Urus sum, - Polonis Tur, 
‚Germanis Aurox; ignari Bisontis nomen dederant; ber 
andere, der chen mit dem Quer die großefte Aehnlichkeit 
hat, führt die Auffchrift; Bisons sum; Polonis Suber, 
Germanis Bisont: ignari Uri nomen dederant, Beide 
find von Hartfnoch***) und der Ietere von Mafecovius****) 
nur daß diefe in letzterem noch fehlerhafter ift, aufge: 
nommen. 

Der von Henneberger *****) gelieferte Holzſtich ſteht 





*) Regne animal, distribud d'après son organisation, 1. p- 27% 
*) a. a. O. ©. ım. 112. 
*5) Alt und Neues Preußen. ©. 216. 217. 
ENT a. a. D. mit dem Buchſtaben B bezeichnet, 
9) 8 a. O. G. 250. 
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dem zweiten Herberftainfchen fehr nach; und dennoch 
hat aud) diefen Hartknoch *) dargeftellt, und Mafecoviug 
”) glaubt, dieſe Abbildung verbeffert zu haben, die 
aber durchaus an Nichtigfeit noch verloren hat. 

Gesners *) Darftellung, im welcher der Auer fich 
hinter . einem Baume geduldig durchfpießen läßt, gehört 
ju den fchlechteften. 

Aldrovand ****) Hat diefe ſowohl als die beiden von 
Herberftain geliefert, und Jonſton H, der häufig Thiere 
in verzerrten -Geftalten abbildet, enthält mehrere unter 
Km Nahmen Bison und Urus in Kupferftihen, wovon 
viele fchwerlich in der Natur würden aufzufinden feyn. 

Giliberts Abbildung machte wohl nicht auf Zuvers 
läfigfeie Anfprüche machen dürfen, da fie felbft bin und 
wieder feiner eigenen DBefchreibung des Thieres nicht — 
entfpricht. Ueberdem war es eine nur — dreijaͤhrige 
Auerkuh. 

Ridingers Abbildung der jagdbaren Thiere habe ich nicht 
auftreiben koͤnnen. Sehr wahrſcheinlich aber iſt der zufaͤllig 
mir zugekommene Kupferſtich aus demſelben Werke oder 
nach demſelben geſtochen. Es iſt in klein Quartformat mit 
der Unterſchrift: Fluͤchtiger Auerochſe n. 28 und zur Seite 
ſteht J. E. R. fec. Diefe Buchftaben kommen mit Nidingerg 


———— 
9 a. A. D. ©. 212. 
*) a. a. O. unter dem Buchſtaben A. 
***) Histor. animalium. I. ®. 157. 
——9 Quadrapedum bisulcor. historia, S. 144. 


7) Theatrum animal. quadrupedum, Tab. 16. IY. 19. 20. Die 
Abbildung auf der. ızten Tafel unter dem Nahmen Bison 
jubatus, die von — herruhrt, kommt dem Auer 
am naͤchſten. 
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Rahmen, Johann Elias vollkommen überein. Es ſtellt den 
Auer in der Stellung vor, ald ginge er-mit gefenften Hoͤr⸗ 
gern auf feinen Feind los. Unter deuen mir zu Geficht ges 
fommenen dructe diefe Abbildung ihn nach den Befihreie 
bungen am beſten aus, nur daß die Horner fchon von unten 
auf in die Höhe gekruͤmmt und die Haare, mit denen der 
Schwanz endigt, zu kurz ſind. 

Weniger entſpricht das illuminirte — welches 
Schreber mitgetheilt hat und aus dem Werke Menage- 
rie du Pr. Eugene de Savoye entlehnt iſt, und wahr 
fheinlich eine andere Art diefer Gattung darſtellt. Statt 
den zu beiden Seiten des Halſes zurückgefchlagenen Haas 
ren ift bei dieſem derfelbe bis zur Bruft und dein Vorder⸗ 
füßen mit fraufen Haaren ganz bedeckt, der Kopf fällt 
. gegen den Körper zu Flein aus, die Hoͤrner find zu fur 

und haben nicht die gehörige Biegung, und da es einen 
Stier darftellt, fo ift der Bart viel zu kurz. a 

Da 28 alfo an einer getreuen Abbildung dieſes Thie 
res noch ermangelt; fo fihien e8 mir nicht überflüßig zu 
ſeyn, die beiliegende zeichnung soon einem Oehlgemaͤlde, 
welches den zuletzt in unferen damaligen Hetzgarten bes 
findlichen Auerſtier darſtellt, abnehmen zu laffen. Mehr 
vere glaubwürdige Perfonen, die diefen noch geſehen, har 
‚ ben mir verfichert, daß die Zeichnung vollfommen treu 
ſey, und ich habe durch die Mitwirkung einiger Freunde 
noch zwei ebenfalls in Oehl gemahlte Abbildungen deſſelben 
Auers erhalten, die mit dieſer ganz übereinflimmend find. 





Der Auer iſt ein Ihier von fucchtbarem Ausfehen, 

Die flarfen Horner, der lang von dem Kinne herabhaͤn⸗ 

. sende Bart, der furge dicke Hals, die Stärfe des gan 

sen Koͤrperbaues kuͤndigen ein wildes und fuͤrchterliches 

Thier an, deſſen ſtarrer Blick und duͤſteres Anſehen es 
um ſo abſchreckender darſtellt. 


2. 


Diefem Aeußern entfpricht feine ungeheuere Stärke, 
worin er die meiften Thiere von feiner Größe übertrifft. 
Er kämpft vorgüglich.mit dem Hoͤnern. In dem vorma- 
ligen Hicfigen Heßgarten — der in Königsberg den Platz 
im Koͤnigsgarten einnahm, der jeßt mit den Czerwenka— 
Then Gebäuden befegt ift — fah man ihn den größeften 
Bären und die flärffien Hunde gleich einen Ball mit dem 
Kopf in die Höhe merfen und mit den Hörnern wieder, 
auffangen, aufs neue in die Luft fchleudern, und die⸗ 
fes fo oft wiederholen, bis fein Feind todt liegen blieb. 
Muthige und fcharf befchlagene Pferde wurden in wenigen 
Minuten das Opfer feiner Wuth. Auch das. graufamfte 
Raubthier fürchtere er nicht. Mit einem Stoße feiner 
Hörner); brach er Bäume von der Dicfe des : Schen« 
kels ab. Aber nicht bloß mit der gehoͤrnten Stirne fon» 
dern auch mie den Füßen, . mit denen er aufs heftigfte 
ausfchlug, fuchte er feine Feinde fih vom Halfe zu fchafa 
fen, woducch er oft zwei bis drei Pferde zu Boden fchlug. 
Roos erwahnt von dem in dem Thiergarten zu Schön- 
brun bei Wien aufbehaltenen männlichen Auer, daß bei 
einem an dem Drte, wo man ihn aufberwehrte entftan- 
denen Brande er feine Rettung feiner Stärfe verdanfte. 
Er zerbrach nehmlich die eifernen Ketten, womit er an⸗ 
gefchloffen war, durchbrach die Thür femes Etalleg, 
warf alles vor fich nieder, und entfloh auf diefe Weiſe 
ber drohenden Flamme. * 

Wenn er in Wuth geraͤth, werden ſeine Augen 
feuerroth und aufgetrieben. Es moͤchte ihm dieſes aber 
wohl nicht in viel hoͤherem Grade als manchen andern 
Thieren und ſelbſt dem Menſchen, wenn er ſehr erzuͤrnt 
iſt, zukommen. | — 

Wird er nicht gereizt, ſo beleidigt er weder Thiere 
noch Menſchen, bloß die Zeit ausgenommen, in wel—⸗ 
cher der Trieb zur Fortpflanzung eintrifft, und das meib- 


— 218 — 


liche Thier geworfen hat. Wenn Menſchen ihm nur nicht 
zu ſehr ſich nähern, verfolge er fie nicht, ſondern ent⸗ 
flieht vielmehr. Maſecovius erzählt, daß bei der Auer— 
ſcheure, wo Heu fuͤr ſie hingeſtreuet worden, ſie ſo ſanft 
waren, daß ſie das Futter aus den Haͤnden der Kinder 
fraßen. Er ſelbſt war mit drei Perſonen gegenwaͤrtig, 
als mehr denn ſiebenzig groͤßere und. kleinere Auer ebenda⸗ 
ſelbſt ſich auf der Erde gelagert hatten. Indem ſie die Zu— 
ſchauer gewahr wurden, erhoben ſie ſich allmaͤhlich, zogen 
gegen ſich ohngefaͤhr zwoͤlf Schritte zuruͤck, und ordneten 
ſich in eine Reihe, gleichſam als wenn ſie ſich mit Fleiß 
betrachten laſſen wollten. Einige ſpielten mit einander, 
indem ſie ſich mit den Hoͤrnern wechſelſeitig rieben. Als 
aber ein ſtarker Wind entſtand, den fie überhaupt nicht 
vertragen können, flohen fie tiefer in den Wald hinein. 
Die zwei bis drei Auer, - die im vormaligen Heßs 
garten aufbehalten wurden, waren fo an Menfchen ges 
wohnt, daß diefe fich ihmen nicht nur frei nahen durfe 
ten, fordern auch, wie der Danziger Nakurforfcher 
Klein *) erzähle, ſich von ihm die Schärfe der Zunge 
unterfuchen ließen. Sie wurden von. den Wächtern, um 
fie rein zu erhalten, geftriegelt, ‘welches ihnen fehr em⸗ 
pfindlich zu feyn fehlen, bezeugten fich aber dennoch ge⸗ 
duldig dabei, wenn ihnen Salz zum lecken dargereicht 
wurde. | | | 
Nächft der Staͤrke wird auch die Schnelligfeit dieſes 
Thieres gerühmt, "wovon Maſecovius ein Augenzeuge 
war. Es verfolge den, von dem es gereist worden, 
bei feiner ſchwerfaͤlligen Befchaffenheit dennoch mit einer 
außerordentlichen Leichtigkeit und Behendigkeit. Der Jaͤ— 
ger, der es beleidigt hat, kann fich nicht durch die Flucht 





*) Quadrupedumfdispositie brevisque historia naturalis. ©. 12. 
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retten, ſondern außer dem Klettern auf einen flarfen 
Baum befteht das einzige Mittel, um fein Leben nicht, 
preis zu geben, darin, daß er niederfällt und durch 
Zurückhaltung des Athems fich todt ſtellt. Wie mehrere 
andere Thiere Füße der Auer dann von ihm ab, nachdem 
er ihn eine kleine Strecke weiter gerollt hat. 

Seine Stimme iſt fehr vom Brüllen unferer sah: 
men Ochſen verfchieden. Sie beiteht bloß in einem auf 
wenige Schritte hoͤrbaren zum Theil traurigen Gemurmel, 
welches wiewohl nım eine entfernte Achnlichfeit mie dem 
Grunzen der Schweine hat. *) 

Allgemein wird verfichert, daß blendende Farben, 
beſonders die hellrothe, ihm unleidlich find. Gilibert ers 
zählt, daß fein zum Theil gezaͤhmter Auer wuͤthend wurs 
de, fo bald jemand im rothen Kleide fih ihm näherte. 
Er felbft, dem diefes Thier fehr zugethan war, durfte 
fich ohme Gefahr ihm nicht im rothen Mantel zeigen. 
Selbſt in unferem Hetzgarten Fonnte er zur Verlaſſung 
ſeines Lagers nicht anders gebracht werden, als wenn 
eine rothe Puppe vor der geöffneten Thuͤre feineg Behälts 
niffes niedergelaffen wurde, auf die er dann mit Unger 
ſtuͤm zufuhr. Jedoch erwähnt Maſecovius, daß obgleich 
einer feiner Begleiter nach der Auerſcheure rothe Struͤm— 





*) Wenn Herr Bernhard Hirt im mie om Jahr 1816 
austuft: 


„Verhallt iſt des uhrs Donnerſti im me in Germaniens 
Auen u 


und kurz darauft | 
„Dumpf fcholl von feinem Braͤl len der Forſt“ 


ſo moͤchte die —— Freiheit doch wohl zu weit getrichen 
ſeyn. 
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ofe gehabt hätte, die Thiere fich dabei dennoch ganz 
gleichgültig verhalten hätten. — Ze 
Der Aufenthalt des Auers ift allemahl in Wäldern, 

und er fucht in diefen vorzüglich dergleichen Stellen aus, 
wo ein Bach, Zluß oder See fiat findet. Maſecovius 
glaubt zivar, daß er vorzüglich Berge oder erhabene 
Pläge auswähle, aber eben die Gegend zwifchen Tilſe 
und Rabiau, mo er fich allmählich hinzog, und ziveis 
hundert Jahre durch verblieb, zeigt für das Gegentheil *). 
In der Auswahl der Nahrungsmittel ſcheint diefed 
Thier fehr eigen zu feyn. „Mehrere Nachrichten aus für 
nem jegigen Aufenthaltsorte verfichern einmüthig, daß 
er einem twohlriechenden Grafe vorzüglich nachgehe, und 
diefes Gras ift nach Helwing **) dag wohlriechende Ho—⸗ 
niggrag oder Mariengrag (Holcus borealis), welches nad) 
ihm daher im Polnifchen Turza trawa, das fo viel als 
Auergras bedeutet, genannt wird, "und von Loͤſeln *9 
fehr gut abgebildee ift. Gilibert fand, daß feine zum 
Theil gezahmte Auerfuh, die er gewöhnlich mig Hafer 
fuͤtterte, unter dem ihr vorgelegten Heu nur die Sumpf 
gräfer und mehrere Dolden» oder GSchirmpflanzen aus 
wählte, die übrigen unangerührt liegen, und durd) 
feine Anlockungen fie zu freffen bewegen ließ, Lucas Da 





) Mithin irrt auch Büffon Maturgeſch. der vierfüßigen Thiere 
XXU ©. 78) wenn er den vom Prinz Demetrius Cante⸗ 
mir befchricbenen Zimbr, der fich auf den weſtlichen Gebit⸗ 
gen der Moldau aufhält, und gleich der Ziege die fleilen 
Klippen erktertert, für den Auer zu halten fcheint. 


#*) Breflauer Sammlungen von Natur und Mediein, auf dat 

Jahr 1719. ©. 192. Bon dem Genuß diefes Brafes mil 

.. den Biſamgeruch der Eraufen Stirnhaare des Auers 
ableiten. 


*#*) Flor. Pruss. p. 111. Tab. 26. 
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did *) ſagt, „daß der Auer im May fonderlich gern ein 
„Kraut zur Speife brauche, genannt bie milde Gilgen, 
„davon fein Zleifch, wo er. um diefe Zeit gefchlagen wird, 
„fo ganz unfchmachaft wird und ftinfend, als waͤre ed 
mit Knobloch gefocht worden.“ Sollte diefe Gilge wohl 
die gelbe Sumpflilie (Iris Pseudacorus) feyn? — Außer 
diefen Pflanzen ernährte er fi auch von Zweigen der - 
Baͤume und Sträucher, und von einigen Kräutern, die 
er im Winter durchs Stampfen ‚mit den Füßen vom 
Schnee und Eis entblößte. 

Dieſe Thivre ſcheuen die Hitze des Sommers und ſu— 
chen den Schatten. Sehr ſelten ſieht man fie gleich den 
zahmen Rindern wiederkaͤuend ſich an der Sonne lagern. 
Zum Nachtlager wählen ſie lichte Stellen, beſonders in 
Fichtenwaͤldern, und indem. die Kühe mit ihren Jungen 
fi) niederlegen, halten die Stiere abmwechfelnd die Wache. 

‚Zur Zeit, wenn der Trieb zur Paarung in ihnen 
rege wird, find fie wie mehrere Thiere, aͤußerſt furcht— 
bar und dem, der fich ihnen nähert, hoͤchſt gefährlich. 
Die Thiere Fämpfen dann unter einander aufs graufanfte, 
felbft der gezaͤhmte Auer BrIciD um diefe Zeit in Wurh 
und wurde unbändig. | 

Das mweiblihe Thier ift gleich unferen Kühen eilf 
Monathe träachtig, bringe gewöhnlich nur ein ‚Kalb zur 
Melt, und fein hier zeigt fih, fo lange alg fie ihr 
Junges fäuge, fürchterlicher. ‚Jeder, auch der unbe 
deutendfte Gegenftand mache fie wüthend. Ihre Eitern 
find. fo Elein, daß fie kaum gefchen werden fonnen, und 
fie beim Saugen des Kalbeg den Hinterfuß in die Hohe 
heben muß. Diefer mütterlichen Pflicht unterzieht fie fich 


— — 


H Preußiſche Chronik. 1. ©. 66. 
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ein halbes Jahr und laͤnger, nehmlich bis dahin, daß 
ſie wiederum traͤchtig iſt. 

Das Lebensalter des Mers ſoll achtzehn bis zwan⸗ 
zig Jahre betragen. 


Der mehrmals gedachte Profeſſor Gilibert unterhielt 
einen weiblichen Auer drei Jahre durch, und war daher 
im Stande, die Natur, Lebensart und die Sitten deſ— 
ſelben zu beobachten. Außer den ſchon hin und wieder 
angefuͤhrten von ihm bemerkten Umſtaͤnden, verlohnt es ſich 
noch folgendes aus ſeiner Erzaͤhlung auszuheben. Es 
wurden vier junge Thiere, nehmlich zwei männliche und 
zwei weibliche im Belowije Walde eingefangen. Die ew 
fieren_ftarben bald, die zwei letzteren dagegen wurden er 
halten. Ale Mühe war vergebens, dieſe dazu zu brin 
gen, fich aus den Eitern der gemeinen Kühe zu unter 
halten. Sie verfhmäheten durchaus die Milch. derfelben, 
und fanden an der Milch der.Ziege mehr Gefchmad. Die 
fe wurde daher auf einen niedrigen Tifch geftellt, damit 
die Auerfölber die Eitern bequem- faffen konnten. Sie 
fogen fehr ruhig und fanft, aber fo bald fie gefättigt 
waren, warfen fie mit einem Kopfftoße ihre Amme ſechs 

bis aht Fuß in die Luft hinauf. Der Wärter mußte da 
her jedesmal den Augenblick, wo fie die Eitern loslaſſen 
wollten, in achte nehmen, um fie durch einen oder andern 
Schlag auf die Lefzen von der Pflegemutter abzutrennen. 
Nach, vier Monathen wurden fie entwöhnt, und mit gi 
gefochtem Mehl und gefiogenem Hafer gefüttert. Nach— 
dem fie ein Jahre alt waren, erhielt Gilibert eines dw 
von. E8 harte ſchon die langen niederhangenden Haare 
am Halfe und an der Bruft. 
Im zweiten Jahre zeigte fih bei ihm, ſowohl durch 
aͤußerliche Zeichen als auch durch die Unruhe und durch 
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das. viele Tage lang fortwaͤhrende aͤngſtliche Gemurmel, 
die Sehnsucht nach einem männlichen Thiere. Der Beſi— 
ger ftellte daher neben der Auerfuh einen großen nnd 
ſchoͤnen Bullen, den er, damit allmählich eine Vertrau— 
lichkeit zwifchen beiden eintreten follte, durch eine nie 
drige Scheidewand abfonderte. Kaum aber erblicte fie 
denfelben, “als fie in folche Wuth geriech, daß fie mit 
einem Etoß der Horner das Hinderniß, welches fie abs 
fonderte, zerbrah, und den Stier ficher umgebracht 
haben würde, wenn biefer bei dem fehr ungleichen Kanı- 

pfe niche die Flucht genommen hätte. 

So gefihah es auch, daß, da er zu anderer Zeit, 
um zwifchen diefem Auer und einer großen bolländifchen 
Kuh einen Vergleich anzuftellen, letztere nahe an die 
Verzaͤunung der erfteren brachte, jene mwüthend wurde, 
durch einen Stoß mit den Hoͤrnern den Zaun ausriß, den 
abgebrochenen Theil 10 bis 12 Fuß Mmegfchleuderte, in 
den Garten lief, und überall Furcht verbreitete. Selbſt 
wenn fie nur von weitem eine Kuh" anſichtig wurde, 
wurde fie fehr erboßt. | 

Uebrigeng war diefer Aucr ein fehr fanftmüthiges 

Thier. Sein Wächter, ein zwoͤlfjaͤhriger Knabe, fonnte 
fih, wenn «8 gleich wuͤthend war, ihm nähern, und 
beim Bart in den Etall ziehen. Es fam auf den Ruf 
feines Herrn, und fraß den Hafer aus dem ihm vorges 
baltenen Hute. Zur Dezeugung feiner Danfbarfeit Teckte 
es unter leifem Gemurmel bie Hand des Gebers, und 
rich fich den Kopf. an deſſen Bruſt. Go bald aber cin 
Sremder ihm zu nahe Fam, wurde es böfe, fihlug mit 
den Süßen aus, fihüttelte die Haare am Halfe, bewegte 
den Kopf und verfolgte ihn. 

Des Sommers hielt er ih Tag und Nache im Freien 

und im Schatten auf, und blieb fehr ungern im Stall. 
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Bor Ankunft des Ordens in Preußen, auch wohl 
noch eine Zeitlang nachher, als das Land wenig ange 
bauet was, und groͤßtentheils undurchdringliche und an 
einander hängende Wälder den größeften Theil der Dbers 
fläche vdeffelben bekleideten, waren dieſe Thiere ‚wahr 
fcheinlich ‚in großen Heerden dafeldft vorhanden *). Co 
wie aber nach und nach die Wälder mehr gelichtet, der 
größefte Theil davon zu Getreideland und Wiefen umge 
fchaffen, Städte und Dörfer angelegte wurden, : nahm 
die Menge der Auer immer ab, wozu auch noch die lang 
wierigen Kriege des Drdeng gegen die Urbewohner das 
ihrige beitrugen. 

Schon im Anfange des 17, Jahrhunderts waren ſie 
auf den Baumwald zwiſchen Labiau und Tilſe eingeſchraͤnkt, 
und es mußten ihnen, nach Hartknoch, alle Winter viele 
Fuder Heu zugefuͤhrt werden, um ſich erhalten zu koͤn— 
nen. Ihre Anzahl moͤchte um dieſe Zeit nicht mehr ſehr 
groß-gewefen ſeyn, da nach dein ſchon vorhin erwaͤhn— 
ten auf dem Koͤnigl. geheimen Archiv aufgefundenen Ver 
zeichnig des Wildes, welches vom Markgraf Johann 
Sigismund vom Jahr 1612 big 1619 erlegt und- einge 
fangen worden, deſſen Summe 11861 beträgt, fich nur 
15 Auer befinden. Im verfioffenen Jahrhundert hatten 
fie fih fchon fo fehr vermindert, daß nach einer von 
Foͤrſter Lengning in Leipen eingereichten Tabelle über den 
Auerſtand, vom Jahre 1729 bis 1742 mithin in dreizehn 
Fahren der lebendig eingefangenen und zufällig und durch 
Wilddiebe ——— nur 42 betrugen. 

Einen 





*) So fagt Pucad David a. a. O. „daß das Land Schal 
nen (welches jegt die Gegend rings um Tilſe ift) der wilden 
Thiere Wohnung worden, da fie hecken und hegen als die 
großen Uner oder wilde Ochſen.“ Nah Helwing (Biest. 
Sammlungen a. a. 8.) eab es bei und um Angerbürg eine 
große Menge Auer, vornehmlich in der Ogonſchen Heyde— 
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Einen ſehr großen Einfluß auf die Verminderung 
dieſer Thiere hatten die Wilddiebe. Obgleich eine ſehr 
große Strafe auf die Todtung eines Auers geſetzt war, 
ſo daß nach zwei gedruckten Verordnungen von 1642 bis 
1686 für jedes Thier einhundert ungariſche Gulden gezahlt . 
werden foliten. — Warnungstafeln, auf welchen der 
Auer -abgebilder war, in der Nähe feines Aufenthaltes 
aufgeſtellt — den Bauern ringsum alles Schiefgewehr 
abgenommen und diejenigen, Die man auf der That em 
griff, mehrjährige "Scftungeftrafe erleiden mußten, fo 
fonnte doch dadurch dieſem Unfuge nicht Einhalt gethan 
werden. 

Anfaͤnglich wurde zum Unterhalt dieſer Thiere im 
Winter bloß Heu, wie ſchon bemerkt worden, im ihrer 
Naͤhe geſchuͤttet, nachher aber richtete man Gebaͤude 
auf, worin den Winter uͤber Futter fuͤr ſie aufgeſchuͤt— 
tet wurde, die man die Auerſcheuren nannte. In der 
Naͤhe derſelben waren ſie bloß im Winter vorhanden, im 
Sommer dagegen zogen ſie ſich nach dem Hafe hin, und 
hielten ſich hier im Rohr und in den tiefen Bruͤchen auf. 
Der Scheuren fanden zwei ſtatt, nehmlich eine bei dem 
fölmifchen Gute Drusken, jest Klein-Schirrau genannt; 
bie andere in der Nähe des Dorfes Gertlauken, andert⸗ 
halb Meilen von Tapladen und zwei Meilen von Tapiau 
entfernt. Im Sahre 1736 ging die bei Drusfen ein, und 
es wurde nur allein die bei Taplacken zum Futtern und 
Einfangen der Auer erhalten: Sie fiand auf einem freich 
von Bäumen entbloͤßten Platze, ber ringsum vom Walde 
umgeben war, und war fo eingerichtet, daß burc Fall. 
thären der nach dem. Futter hineingegangene Auer auch 
lebendig gefarigen werben konnte. Es wurden nehmlich 
jene Thüren durch Tante und loſe Holzſtuͤcke, bie inner⸗ 
halb der Scheure ſtatt fanden, und mit dem Heu bir 
deckt waren, aufgezogen erhalten, und indem ber. Aner 

aten Bds. Z3tes Heft. PP 
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binnen dem Freſſen jene Fallſtricke beruͤhrte, ſchlugen die 
Thuͤren nieder. So bald er ſich gefangen ſah, wurde 
er hoͤchſt ungeſtuͤm und wuͤthend, und ſuchte mit Ge⸗ 
walt — wiewohl vergebens — durch Anlaufen und Sto— 
ßen an die Thuͤr ſich einen Ausgang zu verſchaffen. War 
das eingefangene Thier ein Kalb, ſo wurden von oben 
Schnüre niedergelaſſen, worin ed ſich bei feiner Unbaͤn— 
digkeit verwickelte, fo daß es gebunden und gewaltfan 
in den für ihn beſtimmten Kaften eingefchoben werden 
fonnte. Ein erwachfener Auer dagegen fonnte nur durch 
Hunger in das Behaͤltniß, worin er weiter verführt ters 
den follte, gelockt werden. Man fchob nehmlich diefed 
welches aus Balken zufammengefegt, mie ftarfem Eifen 
befchlagen, mit Zutter verfehen und deffen Deffnung ſo 
groß als die Thäre der Scheure war, vor die letztere, 
die geöffnet wurde. Der Hunger noͤthigte ihm zuletzt, es 
fich gefalen zu laffen, dem Futter nachzugehen, und 
fo bald man dieſes wahrnahm, wurde die Thäre des 
Kafteng vorgefchoben, mit den ftärffien Tauen, damit 
das Thier nicht durch heftiges Stoßen und Ausfchlagen 


ihn auseinander dränge, befchnärt, und an den Dt 


feiner Beſtimmung verführt, Der Transport bis Könige 
berg erforderte zwoͤlf Pferde, die unterwegens mehret 
Mahle mit frifchen abgemwechfelt wurden. 

Nur im Winter fonnte daB Einfangen auf bie 
zaͤhlte Arc vermittelt der Auerfcheure bewerkſtelligt noir 
den. Im Sommer dagegen, wo fie fi) davon gall 
entfernten, mußte es mit Neb und Zeug bemirft wir 
den, welches ſehr große Koften mit fich. führe, und 
wozu 400 Menfchen erfordert wurden. | 

Bom Jahre 1729 an, wurden die Auer nur allein 
lebendig eingefangen, und mehrere davon an auswärtige 
Hoͤfe verſchenkt. Im Jahre 1717 erhielt ber Landgraf 
von Heffen» Eaffel zwei, 1724 und 1733: jedesmahl bl 
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König von England zwei; im letzteren Jahre wurden 
zwei Gtiere und ſechs Kühe, und eben fo viele auch 
1739 nach Petersburg geſchickt. Außer denen, die nach 
Berlin geliefert wurden, erhielt binnen vier Jahren 
nehmlich von 1729 bis 1733 der Hebgarten in Konigg 
berg fech® Auer. Diefe waren zu Kämpfen beſtimmt, die 
bei der Gegenwart des Königs angeftelle wurden, und 
ihre ‚Ucherlegenheit an Bären, großen Hunden und 
Dferden zeigen muften. Gewoͤhnlich traf den. Sieger dag 
Schickſal, daß er zuletzt felbft von der Hand des Mo⸗ 
narchen erlegt wurde *). | 

Wenige Jahre naͤch dem Antritte feiner Regierung, 
nehmlich im Jahr 1744 befahl Friedrich II. der uͤber der⸗ 
gleichen Unterhaltungen, als Jagd und Hetze darboten, 
weit erhaben war, daß der im Hetzgarten noch aufbes 
haltene Auer erſchoſſen, das daraus gelofete Geld an 
die Armen gegeben, und der Plaß bee Hetzgartens zum 
bebauen verſchenkt werden ſollte. 

Der Auerſtand bei Gertlauken dermiaberte fi) io 
fehrs daß nach einem Berichte de Foͤrſter Lengning vom 
Jahre 1742 nur. zwei Auer in feinem Beritt verfpührt 
wurden; ſtatt daß in dem harten Winter vor letzterem, 
ſechszehn der Anerfcheure zugegangen waren Obgleich 
im Jahre 1744 diefe beiden. Thiere fich mit einem Kalbe 
bei der Scheure einfanden, . denen mai noch ein in 
Gertlauken aufbehaltenes Kalb zugefellte, und. diefe bier 
fich bis 1746 erhielten, fo waren im Januar dee fol 
genden Jahres nur wieder zwei vorhanden: Wahrſchein⸗ 
lich waren dieſes Auerkuͤhe, denn unter dem 20: Januar 
— ſchrieb der damalige EIERN von — 

2 


::.% Ita noblissimae ferae; ſagt Drei. generosissimi ac 
glorigsissima mots competit: ne Ya 


* 
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an den oben gedachten Lengning, er möchte anzeigen ob bie 
beiden Auerthiere noch lebten, weil der König befchloffen 
hätte, um diefe zu erhalten, einen Auerftier nach Preußen 


zu ſchicken. Die Antwort darauf habe ich in den Acten 


nicht vorgefunden. 

Durch mündliche Erzählungen mehrerer Perſonen aus 
der Gegend von Taplacken und Laukiſchken, und durch 
noch lebende Zeugen im Dorfe Gertlauken ſelbſt — die 
der Herr Pfarrer Bulbeck in Laufifchken die Guͤte gehabt, 
darüber zu vernehmen — fol den Ietten Auer, ber um 
gewoͤhnlich groß gemefen, ein Bauer Nahmens Wirbel, 
oder wie die Familie damals geheißen, Wirbulait — der 
eines getsdteten Auers wegen eben nur bie Feſtungsſtrafe 
überftanden hatte — in Gemeinfchafe mit einem Baur, 
Nahmens Siebert bei feiner Zuruͤckkunft erfchoffen haben 
Beide wurden dafür zu zehmjähriger Feſtungsſtrafe verur— 
theile, beim’ Ausbruch des fiebenjährigen Krieges 
aber, da die Ruſſen unfer Land befegten, drei Fahre 
nach der verübten That daraus entlaffen. Der legte, mit 


dem biefe Thierart in Preußen. ausftarb, möchte daher 


wahrfcheinlich im Jahre 1755 erlegt feyn. Die. Zorfres 
giftraturen aus diefen Gegenden fihlen beinahe ganz, its 
dem fie bei dem erſten Einzuge der Ruffen, die ihren Weg 
in der Provinz Litthauen mit Brand und ——— bes 
zeichneten, zerſtoͤrt wurden. 

Bon den Wilddieben. wurde der Auer gewoͤhnlich 
durch Kugeln getoͤdtet; ſie wußten ihm aber auch auf 
andere Arten beizukommen. Eine der gewoͤhnlichſten war, 
daß ſie einen ziemlich dicken Baum mit der Spitze nieder⸗ 
beugten, die Spitze an einen in die Erde getriebenen 
Pfahl feſtbanden, und an jene zugleich eine unter über 
gefireuetem Heu verborgene Schlinge befeftigten. Es ge⸗ 
fhah nun, daß wenn der Auer den Kopf. nach dem 
Heu ausſtreckte, dieſer in- bie Schlinge gerieth, und 


indem er ihn zurhcfpichen verſuchte, die Spitze vom 
Pfahl ſich ablöfte, der. Baum in feine vorige Stellung 
jurücffprang und das Thier erwürgte, 

Man pflegte auch eine ziemlich tiefe Grube zu gras 
ben, diefe mit Aeſten zw überlegen, dann mit Grasftii- 
fen dicht zu bedecken, daß es gleich einer Wirfe ausfah, 
und mit Heu zu überfireuen. Durch Ichteres wurde der 
Auer angelockt, und, indem er auftrat, brach bei feis 
nem großen Gewichte der Boden durch, und er befand 
fih in der Grube: gefangen. 


Das Fleiſch des Auers, welches von Maſecovius 
für ſehr ſchmackhaft, von Lucas David für grob, aus— 
gegeben wird, foll: dem Sleifche des Elennthiers oder 
eines erwachfenen Hirfches gleichen. Es wurde größten» 
theild eingefalzen verzehrt. Rzaczynski *) erzählt, daß 
der polnifche König Sigismund mehrere Mahle dem Kay: 
fer Karl V. eingefalzenes Fleiſch des Auers als ein gros 
Bes. Geſchenk geſchickt habe. 

"Die Haut ſtand vormals in großem Werthe. Eie 
iſt von anfehnlicher Diefe und Stärke. Am Genick und 
laͤngſt dem Ruͤcken ift fie zwei Singer di, an den uͤbri⸗ 
gen Theilen dünner. Bei den weiblichen. Thieren ift fie- 
nur halb fo ffarf als bei den männlichen. Sie iſt uͤber— 
haupt von ſchwammiger Beſchaffenheit, laͤßt fi ch deshalb 
nicht waſſerdicht darſtellen, und kann nur da angewandt 
werden, wo ſie keiner Naͤſſe ausgeſetzt iſt. Vorzuͤglich 
wurde ſie in vorigen Zeiten deshalb geſchaͤtzt, weil man 
von den daraus geſchnittenen und um den Leib getrages 
nen Guͤrteln die Kraft prieg, die Geburt zu erleichtern. 


— ar Mi 


*) Histox, natural, regni Poloniae. S. 229. 
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Die Mutter des polnifchen Königs Sigismund Auguſt 
verehrte zwei dergleichen als ein fuͤrſtliches Geſchenk dem 
Baron in Herberſtain, der mit. einem davon der roͤmi⸗ 
ſchen Königin ein nicht minder angenehmes Geſchenk 
barbrachte, Inſofern die Haut, welche die Stirne- des 
Thierg bedeckt, zu dieſen Gürteln angewandt feyn folte, 
möchte jene Wirfung nicht von bloßem Vorurtheil und 
Aherglauben allein abhängig gewefen feyn, weil diefe, 
wie ich fihon bemerkt habe, einen flarfen Bifamgeruh 
äußert, der bei Gebaͤrenden von ſchwachen und reizbaren 
Nerven wohl etwas zur Erleichterung der Geburt beitrae 
gen koͤnnte. | 
Daß die Hörner wegen ihrer Eubftang nicht zum 
Drechfeln taugen, und daß eg daher falfch ift, daß bie 


Alten daraus Becher arbeiten laſſen, iſt ſchon angeführt 
worden. | 2 . 





Es iſt wohl kaum zu bezweifeln‘, daß der Auer vom 
mahls im gemäßigten Theile von Europa fich aufhielt 
und allmählich nach dem noͤrdlichen fich bingezogen. Ue⸗ 
ber feinen jetzigen Aufenthalt aber hat es mir fehr viel 
Mühe gekoftet, etwas näheres zu erfahren. 

Nach einer Nachricht, die Buͤffon *) von Forſter et 
hielt, ſollte er fich jegt nur noch im Mosfauifchen fin 
den. Hier muß er aber fihon in Älteren Zeiten nicht vor 
"handen gewefen feyn, da er als eine Seltenheit and 
Preußen dorthin verfchenfe wurde: Ueberdem fagt Gt 
orgi ) ausdruͤcklich; „Sie waren in den fumpfigen 





*) Naturgefchichte der vierfüßigen Thiere. XII. ©. 74 
) Beſchreibung bes sufüichen Neihs, IM. ©, 1638. 
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„Wäldern des ruffifchen Polens, Podoliens, Livlands *) 
„und in den Gouvernements am Dnepr rudel» oder frupps 
„weife vormals vorhanden. Jetzt find fie durch. die 
„säger und mehrere Kultur ——— u 

Euvier **) nimmt an, er fiy nach Ritthauen, ben 
Karpathen und dem Kaufafus übergegangen, giebt aber 
für feine Behaupfung Feine Gewährsmänner an. 

Obgleich diefe Thiere nach Gilibert in Sjahre 1781 . 
im Belomwije- Walde ftatt fanden, fo war. zu bezweifeln, 
ob diefe bei den großen Drangfalen, die Polen binnen’ 
dem Kriege von den mit ihnen verbündeten franzsfifchen 
Truppen — die nichts lebendes, was geniefbar war, 
ungewuͤrgt ließen, — erlitt, wohl möchten verſchont ges 
blieben fryn. E8 finder diefed nach den vom Hrn. Oberforfts 
meifter von Hagmann erhaltenen Nachrichten, von denen 
ic fchon im vorigen mehrere benußt habe, in der That 
fatt. Das hierher gehörende führe ich, fo mie ed von 
ihm mitgetheilt worden, an. Im Grodnofchen Gouver- 
nement und zwar in deffen Prujanfchen Kreife -ift der Bes 
lowije-Wald gelegen, der von alten Zeiten her, durch 
Hegung der Auerochfen berühmt if. Sein Umfang ift 
faft freisfsrmig, 42 bis 44 Werft im Durchmeffer, fein 
Slächenraum beträgt 92,000 Defättinen ***), wird von 
mehreren Eleineren Slüffen durchzogen, und von zwei groͤ⸗ 
Geren faft umgeben. Die Zahl der jetzt dafelbft Ichenden 
Auerochſen wird 480 geſchaͤtzt. Ihre Hauptnahrung ift 
» Fiſcher führt in feiner Naturgefchichte Liblands den Auer 

nicht auf. 
**) Regne animal. I, ©. 270. 


*xc) Eine Defättine ift nach Georgi (a. 4. O. 1.6.97.) 80 Fa⸗ 
den lang und 30 breit; oder 60 Faden lang und 40 breit 
und enthält 117,600 Quadratfuß. 
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ein wohlriechendes Gras (das vorhin erwaͤhnte Marien⸗ 
gras), Sie graſen in Moraͤſten und Niederungen in Heer 
den zu 10, 20, 30 bis 40. Im Winter befuchen fie die 
Heufchläge, auf welchen während deg Sommers mehrere 
hundert Fuder Heu für fie gemäht werden. Zu dieſen 
wandern fie zweimal täglich bei Sonnenaufgang und fur 
vor Sonnenuntergang, Auch heimfuchen fie öfters die 
Henfchöber der Waldſchuͤtzen. Es darf fie bei Lebensftrafe 
niemand toͤdten — ein Geſetz, das Wilfe und Baͤren 
doch häufig uͤbertreten, wenn ein Auerochfe aus Alters 
ſchwaͤche hinter der Heerbe zuruͤckbleibt. — Obgleich in 
ber Nähe des Belomije- Waldes andere Wälder find, in 
welchen einzelne Thiere dann und warn herübergehen, 
fo kehren fie doch immer bald wieder in jenen zurüd, 
Viele von den ehemaligen polnifchen Koͤnigen haben fi 
alle Mühe gegeben,. ‚fie in das jegige ruffifche Polen zu 
verpflanzen, aber vergebens. Der Fuͤrſt Repnin ließ im 
Jahre 1792 einen jungen Auerochfen nach Wilna führen, 
er ftarb aber nach wenigen Monaten. Man behauptet 
daher hier, daß nur im Belowije- Walde die vorhin ge 
dachte ihm angemeffene Nahrung ſtatt finde, 





Ob der Auer und unfer gemeiner Dchfe verfchiebene 
Arten oder Iefterer eine Abart des erfteren fig, darüber 
find die Meinungen fehr verfchieden, Letztere hat die meis 
ften Vertheidiger, und fomohl Linne *) als Büffon, **) 
die fonft fehr felten mit einander übereinftimmen, find 

darin einig. Es ift wohl nicht zu leugnen, daß die ab⸗ 


| ”) System. natur, Edit, XII. Tom, I, P- 98 


”, Allgemeine Hiftorie der Natur, Quartausgabe. Theil VI. 
Band I, 6 179. | 
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weichende Staͤrke, das verfchiedene Ausſehen, die Ge— 
ſtalt der Hoͤrner, der Mangel der langen Haare laͤngſt 
dem Halſe, des Bartes, und der krauſen nach Biſam 
riechenden Stirnhaare u. d. m. gegen die Abſtammung 
des Hausochſen vom Auer wohl nicht entſcheiden koͤnnen. 
Die gezaͤhmten Thiere einer und derſelben Art, als der 
Hund, das Schaaf, das Pferd laſſen noch groͤſſere Vers 
fihiedenheiten unter fi wahrnehmen, die theils von dem 
Einfluß des Klima, theils von der fparfamen oft übel 
gewählten Nahrung, die der Menfch ihnen darbietet 
und vornehmlicd, von der harten und langwierigen Gclas - 
verey, unter welcher fie ſeufzen, herruͤhren. 

Briffon, *) Cuvier u. m. dagegen nehmen ben Auer 
für eine vom zahmen Etiere verfchiedene Art an, und 
diefe Annahme hat durchaus ftärfere Gründe. für fich. Die 
größere Breite des Kopfs, die gemolbte Stirn, die Lage 
der Hörner, die-fegelförmig hoch herausſtehenden Ränder 
der Augenhöhe, welches in dem folgenden Aufſatze näher 
erörtert werden wird, Fündigen fchon ein verfchiedeneg Thier 
an. Hiezu fommt, daß er ein paar Rippen mehr hat, 
feine Stimme fein Brüllen, fondern eher ein Grunzen ift, 
und ein vorzüglicher Werth ift auf die vorher angeführte 
Beobachtung von Gilibert; nach welcher diefe Thiere die 
größefte Abneigung gegen einander haben, und zur Paas 
rung nicht gebracht werden Finnen, zu fegen.**) Darauf 





*) Regnum animale. Quadruped. p, 53, 


*) Mehrere behaupten zwar das Gegentheil, fie fcheinen aber 
ſaͤmmtlich lauf die Ausfagen des Baron in Herberftain zu 
viel Semicht zu legen, Man Eann fih auf ihn um fo weni: 
ger verlaffen, da er theils mehrere Stierarten verwechfelt, 
theild der mehreren Fabeln wegen, die er bei diefer Gelrgen- 
heit anbringt, verdächtig wird. So erzählt er, daß die 
Auerfiere, die fich mit zahmen Kühen eingelaſſen, von den 
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daß der eingefangene Auer, wenn er gleich Spuren von 
Gutmuͤthigkeit bisweilen äußert, doch feine natürliche 
Wildheit und Unbändigfeit großtentheilg heibehält, fo 
daß nach) Roos alfe Berfuche, den zu Schoͤnbrun auf 
bewahrten zu zähmen fruchtlos waren, ift weniger zu 
achten, da die Zähmung eines wilden Thieres ficher: erft 
nach mehreren Generationen im eingefangenen Zuflande 
erfolgt, | | 
Das Dafürhalten des Bock, worin er dem Mafe 
covius gefolgt if, daß der Auer vom zahmen’ Gtiere 
und einem weiblichen Thiere, welches anzugeben, er fih 
nicht getrauet, gezeugt worden, ift zu fonderbar, als 
daß es einer ernfihaften Widerlegung verlohnte. 





übrigen verabfchenet, und für ehrlos (infames) gehalten, und 
daß die Kälber, die aus diefer Verbindung entfpringen, 
todt geboren werden. ale 





Vergleibhung 
des Schädels vom Auer mit dem Schädel 
des gemeinen Ochfen. 


Dom 
Herrn Neofeffor Dr, von Bär. 





Beim erſten Blick auf beide Schaͤdel faͤlt die viel be⸗ 
traͤchtlihhere Breite des Kopfs vom Auer auf, wodurch 
er den Ausdruck von größerer Staͤrke erhält. So iſt dag 
Schaͤdelgewoͤlbe in der Mitte zwifchen den Hörnern und 
Augenhöhlen queerüber gemeffen bei diefem viertehalb Zoll 
breiter als bei dem gemeinen Ochſen. Auch der vordere 
Theil des Kopfs ift befonders an feiner oberen Fläche 
dich breiter beim Auer. Nach unten ift die DVerfchiedens 
heit nicht fo groß, fo daß die Zahnreihen bei dem letz⸗ 
feren nicht viel weiter auseinander ſtehen als bei ſeinem 
gezaͤhmten Verwandten. 

Ein zweiter Unterſchied zeigt ſich im Verhaͤltniß des Hirn⸗ 
ſchalentheils zum Geſichtstheil. Erſterer iſt im Vergleich 
zu dem letzteren beim Auer bedeutend groͤßer als beim 
gemeinen. Bei jenem find Stirn und Scheitel (Vorder⸗ 
haupt) merklich gewoͤlbt, bei disfem vollig flach. Bei 
jenem läuft das Hinterhaupt mit dem Echeitel in einen 
nicht fo fcharfen Winfel zufammen als bei diefem. Durch 
dieſe beiden Umftände erhält die Hirnfchale des Auer viel 
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mehr Rundung, und — man erlaube den Ausdruck — 
etwas Majeftätifches, das ihn über den gemeinen Ode 
fen erhebt. Die Hoͤhle für dag Gehirn ift bei ihm nicht 
als doppelt fo geräumig, der Sefichtefreie dagegen ver 
haͤltnißmaͤßig fürzer *) 

Aufer diefen allgemeinen Unterfihieden Jaffen fid 
noch folgende fpecielfere angeben. 1 

1. Der Kreisfoͤrmige Rand der Augenhohle ift beim 
Auer in eine fehr auffallende Roͤhre von faft drei Zoll 
hoch auggesogen, die ſich nach außen verengt und alid 
die Geſtalt eines hohlen abgeftugten Kegels erhält. Aug 
der Stellung diefer Kegel ergiebt fih, daß das Auge 
mehr nach vorn gerichtet feyn muß, da es hingegen bum 
gemeinen Dchfen mehr nad) der Seite ſteht. 

2. Beim Hausftier entfpringen die Herner dicht an 
dem Winfel, den der Scheitel mit dem Hinterfopf macht, 
fo daß "eine Linie durch die Miete beider Hornerwurjeln 
gezogen, einen halben Zoll nur von jenem Winkel ent 
ferne bleibt. Bei dem Auer ſteht die fo chen bezeichnete 
Einie viertehalb Zoll von demfelben Winfel ab, Es ent 
fpringen alfo bei diefem die Hoͤrner mehr nach vorn, din 
Augenhoͤhlen näher. Cie biegen fich zuerft nach außen, 
dann nach oben und zuletzt mit den Spitzen nach innen, 
und im ganzen Verlauf nur fehr wenig nach hinten. 

3. Die Nafenhöhlen find beim Auer beträchtlich 
weiter, und daher die Nafenbeine faft um das Doppelt 
breiter zugleich aber etwag fürzer als beim zahmen Dchfen. 

4. Das Hinterhauptsloch liegt beim Auer etwas 





Vielleicht auch abſolut kuͤrzer, worüber ich nicht entſcheiden 
kann, da der vorderſte Theil der Oberkieferbeine und faft 
“bie ganzen Zwifchenkieferbeine an dem vor mir liegenden 
Schaͤdel fehlen, 
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weniger nach hinten zuruͤck, was mit der groͤßeren Run⸗ 
dung der Hirnſchale uͤbereinſtimmt. 

Das Reſultat der Vergleichung beider Koͤpfe wäre 
alfo im allgemeinen, daß der Auer im Thierreiche höher 
ficht al8 der zahme Etier. Die größere Weite der Höhle 
für das: Gehirn, die Woͤlbung der Hirnfchale und deren 
größeres Verhaͤltniß zum Gefiche find Vorzüge, die ihn 
über diefen erheben. Die Lage des Hinterhauptsiocheg 
ſtimmt damit überein. Endlich iſt es auch. fehr bemer- 
kenswerth, daB der Gefichtswinfel, nach welchem Games 
per die Vollkommenheit des Schädelbaues beftimmt, beim 
Auer größer ift als beim gemeinen. 





Geſſchichtliche Nachrichten 
Stade und Schloß Marienburg. 
Bon | 
C. & . g u ca 8: 





Erfier Abſchnitt. 


Bon der Gründung Marienburgs bis zur Erhebung deffels 
ben zum Sitze des KHochmeifters (1309): | 





Vorwort. 


Der Leſer empfängt bier ben erſten Verſuch bes Ver— 
faſſers im Gebiete der vaterlaͤndiſchen Geſchichte. Ihr zu 
huldigen war ihm nur in den Stunden vergoͤnnt, welche 
das Studium der Berufswiſſenſchaft nicht ausfülte: 
Veranlaßt wurde diefer Auffag dadurch, daß eine 
Handfchrift des (1805) verftörbenen Polizeibärgermeifter 
Sohn zu Marienburg, gefchichtliche Nachrichten über dies 
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ſen Ort enthaltend, von den Herren Herausgebern der 
Beitraͤge zur Kunde Preußens dem Verfaſſer vor einiger 
Zeit mitgetheilt wurde, um fie für den Zweck dieſer Zeit, 
fchrife zu bearbeiten. . Diefe Aufforderung mar ihm um. 
fo willfommmner, da fie ihm Gelegenheit gab, die Ber 
gebenheiten einer Stadt näher zu erfunden, der er feine 

Fugendbildung und mannigfaches Glück zu danfen hat. 
Der Bearbeitung diefes gefchichtlichen Gegenftandes fonnte 
e8 nicht entgegenfichen, daß den von Frick herausgege— 
benen Brofpeften von Marienburg gefchichtliche Erldute- 
rungen beigefügt find. Denn fchon die Koftbarfeit und 
Eeltenheit jenes Werks macht einen neuen Verſuch diefer 
Art nicht überfläffig, zumal jegt, da bie Marienburg, 
endlich gerettet vor dem Vandalismus der neuern Zeit, 
in den Freunden der Kunſt und der vaterlaͤndiſchen Vor⸗ 
zeit neue Aufmerkſamkeit erregt. 

Es ſchien Pflicht neben der erwaͤhnten Handſchrift die 
hier befindlichen, zugänglichen Quellen, welche ber vers 
forbene Verfaffer nicht brauchen Ffonnte, zu Rathe zu 
jiehen Cinfofern dies dem Neulinge in fo ſchwierigen Stu⸗ 
dien möglich war), um dem Lefer ein volftändiges Gan- 
je8 vorzulegen. Annehmen zu wollen, dag Ziel ſey er 
reiht, waͤre Anmaßung; e8 wird dem. Berfaffer erfreu« 
liche Genugthuung gewaͤhren, wenn dag ernfte Streben 
nach jenem Ziele, in. mehr oder mindern deutlichen Zuͤ— 
gen, aus der ns der ii Auffäße ber- 
vorblickt. 


Koͤnigsberg im Juli 1818. 





Der Uferberg ber Nogat, auf deſſen Gipfel 
Marienburg, als ehrwuͤrdiges Denkmal einer kraͤftigen 
Vorzeit, ſich jetzt erhebt, war einſt mis Wald bedeckt ). 
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Sein Dunkel umgab ein Breukifches-Dorf, Algent ?) 
genannt.. Hier feyerten Pomefanen ?) ihren Göttern heis 
lige Feſte — hier, wo bald ein gnadenreiches Bild der 
Himmelstönigin, Schaaren frommer Waller verfammeln, 
wo einft, in wunderbarer Verkettung der Begebenheiten, 
das Hauptpannier des deutfchen Ordens wehen follte, das 
vor Akkons Mauern zum erftenmal erhoben ward. Ohne 
Preufifche Feftung zu fenn war jener Drt doch fehr lange 
frei von einer Niederlaffung der Ritter. Selbſt als ſchon 
die Velten Thorn, Althaus, Marienwerder, Ehriftburg, 
Dalga,. Königsberg und fo viele andere, dag neu croberte 
Sand fiherten, blieb jene Stelle unbenugt. Dies erfchent 
um fo feltfamer, da der erwähnte Berg leicht zu befeftis 
gen. und am ber einen Seite beinahe unangreifbar war. 
Denn Hier fihied ihn die breite Nogat von dem fumpfigen 
Eylande, welches ſich zwifchen zwei mächtigen, noch un. 
beengten Strömen bi zum frifhen Haf erſtreckte. Doch 
‚bei einem. geuauern Eingehen in die damaligen Verhält 
niffe des Ordens in Preußen, wird es. begreiflich, - wie 
jener Drt fo lange überfehen werdeh konnte. Bon dort 
drohten anfangs Feine Feinde; jenfeits des weiten, wie 
fien Sumpfes dehnte fih das Gebiet des mächtigen Bun 
desgenoffen Smwantopolf. Als nachmals der Herzog, zum 
mächtigen. Feinde geworden, Zanthier *) erbaute und von 
hier aus die Verbindung zwiſchen Kulm und Elbing ſtoͤtte, 
mußten, freilich die Ritter. von der Nothwendigkeit einer 
Burg auf dem Nogatufer, an der es noch gänzlich fehlte, 
überzeugt werden. Doch die Ausführung diefes Gedan 
fens wurde wohl durch die Anftrengungen des Krieges, fd 
wie befonders durch die Nähe des feindlichen Zanthier um 
moͤglich. Endlich wurde nach langem, gefährlichem Kams 
pfe ein fefterer Friede gefchleffen. Wenige Jahre darauf 
trat fogar Sambor ?) feine Rechte auf Zanthier dem Orden 
ab. Diefer, für vie Beherrfchung der Nogath uud — 

0 
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ſo wichtige Punkt ſchien vieleicht. die Erbauung eines neuen 

Schloffes unnsthig zu machen. Doch. als mehrere Voͤl— 
kerſtaͤmme Preußens — zum erften und zum legten Male 
mit vereinter Kraft und darum faft unüberwindlich — ge» 
gen die Fremdlinge anftürmten,. als auch die Bomefanen 
unter Auktumo (Nikolaus in der Taufe genannt) fich furchts 
bar erhoben, da mußte dem Drden die Nothivendigfeit 
einleuchten, das big jege nur durch Elbing , Chriftburg, 
Marienwerder und Garnfee gefchüßte Pomefanien durch 
neue Veſten mehr zu fihern. Kaum mar daher, nach 
dem Tode der preußifchen Heerfürften, die Ruhe durch die 
Waffen Konrad’8 von Thierberg und Dietrichs Lindelau 
wieder erfämpft, als fich in Pomefanien neue Burgen ers 
hoben: Albert °) der zweite Bifchoff diefes Landes, grün« 
dete (1226) Niefenburg, der Drden Marienburg. 

In Algo hatten damals „die Chriften gebauet mit 
der Kreuzfahrt eine Kapelle unferer lieben Frauen und da. 
waren etliche Krüge und Herbergen um der Kirchfarth 
willen. #7) 

Hier nun „hub der Hochmeifter Hartmann von Hel— 
drungen 8) an zu fundiren und zu bauen in die Ehre und 
zu Liebe Marien, der Mutter Gottes, ein Haus des 
deutſchen Ordens und das hieß mit Nahmen Marienburgk, 
nach unſerer lieben Frauen, weil die des Ordens Pa— 
trona iſt.“9) 

Ueber den Gruͤnder und die Zeit der Gruͤndung des 
Schloſſes zu St. Marien (castrum 8. Mariae) laͤßt ſich 
nicht mit Gewißheit entſcheiden. Wahrſcheinlich dankt es 
ſeinen Urſprung dem Landmeiſter Konrad von Thierberg, 
und zwar noch vor 1276. Daß es in dieſem Jahre ſchon 
gegründet war, erhellt aus der zu Marienburg befindli⸗ 
chen Handvefte, welche jener Landmeifter am 27. April. 
1276 ausgeftellt hat. Er fpricht hier von den „Bürgern 
ber neuen, neben dem Schloffe St. Marienburg 

aten Bds. 3tes Heft, | Q 


! 
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von uns mit — Bruͤder Bath und Zuſtimmung ge⸗ 
gründeten Stadt.“ 10) 

Die beinahe in allen Quellen ber vaterlaͤndiſchen Ge⸗ 
ſchichte ſich vorfindende Erzählung von dem Bau Marien⸗ 
burgs aus den Bauſtoffen von Zanthier im Jahre 1280 
unter Landmeiſter Mangold von Sternberg mochte ſich vich 
leicht darauf gründen, daß der Bau der neuen Zwing— 
burg durch den von Boeſe veranlaßten Abfall der Preußen, 
der fogar in dem benachbarten Pomefanien fich äußerte, 
unterbrochen wurde. Zum Sortbau, der den fpätern Gr 
ſchichtſchreibern für Anfang galt, dienten nun jene Bau 
_ floffe') wenn gleich auch der Berg, auf dem das Schloß 
fich erhob, dieſe, freilich unbearbeitet, in Menge dar 
bot. Die Befeftigungen von Zanthier fonnten uͤbrigens 
um fo cher. abgetragen werden, feit dem Orden durd 
Sambor’s Schenkung Mewe zugefallen war; denn da 
durch fah er fih auf diefer Geite vor Feinden gefichert. 

Schon jest) Fonnte Marienburg, deſſen erfter 
Komthur Heinrich von Vilnove gemwefen, für eine der er 
ſten Veſten Preußens gelten. Der in dieſem Zeitraum 
vollendete erſte Stock der Burg, das jeßige alte Echloß 
. mit Ausnahme der Marienfirche und Et. Annen- Gruft, 
bildete ein Vieref von Mauern, die fich zu einer Hohe 
von 70 Fuß erhoben, und dort, oft 8 bi8 10 Fuß 
ſtark, einen geräumigen bedeckten Gang zur Vertheidi— 
gung mit Armbrüften und Wurffchleudern bildeten. Webers 
dies waren fie mit ciner Menge von Schießfcharten ver 
fehen. Starke Eifengitter in Form eines Kreuzes, ſchuͤtz⸗ 
ten die niedern, kleinen Senfter gegen dag Eindringen 
‚ durch Etürmende. Das Echloß und fein hoher Thurm 
auf der füddftlichen Seite prangte mit langen Reihen 
verfchiedenfarbig überglafeter oder bloß gebrannter Ziegeln, 
auf denen man in Fünftlicher, halb erhabener Arbeit Laub⸗ 
gewinde und ſeltſame Thiergeftalten gewahrte, oder die 
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‚ohne folches Bildiwerf dutch Farbe und Geſtaͤlt in glaͤn— 
genden, zacıgten Streifen und Spißbogen bie gewaltige 
Mauer fchmücten. Unter den Finnen war Echloß und 
Zhurm mit einer Reihe weißer Schilde umguͤrtet. Die 
Burg war auf drei Eeiten durch einen ausgemauerten 
Graben von 78 Fuß Breite und 36 Fuß Tiefe umgeben, 
der auf der vierten, nordmweftlichen Seite durch den Ab» 
hang des Nogatufers ergänzt wurde. ®) Eine durch 
Thorthuͤrme gefchügte Zugbruͤcke führte über den Graben 
an der Nordoftfeite zu dem einzigen Eingange, deſſen 
tühne Wolbung auf zwei fehr hohen und fchlanfen Eäu- 
len von: ſchwarzen und rothen Barkfleinen zu ruben fcheint. 
In der Hohe des Einganges erblicht man noch eine ziems 
Lich große, durch einen überwoldenden Stein gearbritete 
Deffnung, die mwahrfcheinlich dazu dienen ſollte, auf 
Etürmende firdendes- Del und Steine hinabzuſchuͤtten. 
Durch einen ſehr breiten,  gemwolbten Gang, welcher, 
der leichtern VBertheidigung wegen, mit den Wolbungen 
des Ein- und Ausganges Winfel bildet, gelangte man 
in den Schloßhof von 85 Fuß Länge und 107 Fuß Breite, 
in deffen Mitte- ein aus Duaderfieinen rund gemauerter, 
80 bis go Fuß tiefer Brunnen noch jetzt der Zeit troßt. 
Ein Kreuzgang in zwei Stockwerken umgab den Plag von 
allen Seiten. Die Schloßfirche mit dem Kapitelfaale bes 
fand fich in dem nordöftlichen Theile des Schloſſes. '*) 
Auf diefen erftien Stock foll das Dichterwort fich bezogen 

haben, die Marienburg fenfe mit ihren Wölbungen fich 
fo tief in die Erde hinab, als hod) ihre Zinnen ragen. ”) 
Hoͤchſt wahrſcheinlich war das Schloß in Nordoft durch 
‚eine Vorburg gefchügt, in der auch die Wirthfchaftsge- 
bäude fich befanden. °) 

Suͤdweſtlich vom Schloffe Tängft der Nogat, aber 
in einer gewiſſen Entfernung won ihr, weil die Ritter 
ein freies Stromufer fih-vorbehalten hatten, wurde die 
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Stadt gegründet, von der damals wenigſtens fchon die 
Pfarrkirche zu St. Johannes fiehen mochte. Denn bei 
den Namensunterfihriften der Marienburger Handvefte ift 
die des Plebanus, Herrn Gerardus, befindlih. Zu 
dem lag e8 ja in dem Geifte jenes Zeitalterd und befon- 
ders des Drdens (wenigſtens des damaligen), daß an die. 
Kirche, als den gemeinfamen Mittelpunft alles Dens 
feng und Handelns, das Uebrige fich anfchloß. 

Ueber die Befißungen, Gerechtfame und Verfaffung 
der Stadt ergiebt fich folgendes aus der 1276 von dem. 
Landmeifter Konrad von Thierberg ausgeftellten Handveſte. 
- Zum gemeinfamen Gebrauch der Bürger waren acht Hu⸗ 
fen Landes beſtimmt. Sie lagen zwifchen der Nogat und 
einem eingedammten See, der Fortfeßung des Dammes ' 
von dem Schloßgarten 7) nach der Stadt. hin und dem 
Dorfe Willenberg. Die Hälfte: diefes Raumes behielt 
der Orden fich vor, um darauf feine Dienftleute (homi- 
nes ad servitia cottidiana) anzufeßen. Die Ctadtlän 
dereien jenfeit der Nogat erftreckten fih zwiſchen diefer 
und den in grader Richtung fortgefegten Gränzen bei 
Willenberg und unterbalb Marienburg, bis an den Fluß 
Schwente (Sventa.) 

An ihm, wie an der Nogat, - blieb jedoch dem Dr 
den dag Ufer in der Breite einer Ruthe. Auch die Inſel 
in der. .Nogat oberhalb der Stadt ſollte ihr gehören. 
Doc) blieb dem Drden vorbehalten, noͤthigenfalls Mühlen 
darauf zu erbauen. Im Ganzen- waren der Stadt 40° 
Hufen angewiefen. — Die Bürger waren befugt, in 
der Nogat zu fiſchen, mo fie in ihren Befigungen fließe. 
Doc durften fie fein Wehr darin anlegen... Gie fonnten 
fich zollfrei über den Fluß fegen, fonft aber gebührte 
das Geld für die Ueberfahrt den Brüdern. Mit der Zwang: 
meile in Hinfiche der noch zu errichtenden Kruͤge, mit einer 
Badſtube (stupa baluearis), Brod» und Fleiſchbaͤnken (band; 
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panificnm “et macella carnium) wurden fie belicehen. Von 
- dem letztern follten fie jährlich zu Martini vier Stein Talg 
dem Drdenshaufe liefern. Die Städte und Dienftleute 
des Drdens hatten Wald und Weide gemein. — Den 
Fürgern ward in der Stadt wie in ihren Befigungen 
Kulmifches Recht, Die Gerichtsbarkeit wurde durch ei— 
nen Schultheißen (iudex civitatis) geuͤbt. Die Preußen 
und Polen oder fonftige Slaven, fo wie die Bewohner: 
der erwähnten Nogatinfel folten unter der Gerichtsbar- 
feit des Ordens ftchen, nur bei einem Streite zwiſchen 
ihnen und den Bürgern hatte der Stadtrichter ihnen Necht 
zu fprechen. Die Schlichtung der Streitigkeiten der Dienft- 
leute des Ordens mit den Etadtbewohnern oder den deut⸗ 
ſchen Ankoͤmmlingen, die nicht im Gebiete des Kom⸗ 
menthurs wohnten, behielt er ſich vor. Ueberhaupt 
ſtanden jene ganz unter des Ordens Gerichtsbarkeit und 
in feiner rechtlichen oder ſtaͤdtiſchen Verbindung mit den 
Bürgern 18). 

Ueber die Behsrden der Stadt finder ſich in der 
Handveſte nur eine Spur in der Erwähnung Einer obrig- 
feitlichen Perſon, des Schultheißen, deffen jährliche Wahl 
den Bürgern zuftand. Ihm waren al® Beifißer consules 
zugeordnet. So beftimmten die Gerechtfame von Kulm. 

Schon in diefer urfpränglichen Geftale mußte Mas 
rienburg ein mwürdiger Sit für den Landmeifter fcheinen, 
wozu es auch, beftimmt gemwefen feyn mag. Doch findet 
fi von jenem Aufenthalte Feine Spur in der Gefchichte, 
Dies erklärt fih wohl durch die ununterbrochenen Kriege. 
Denn feldft als Efurdbo, an der Freiheit feines Vaters 
landeg verzweifelnd, Sudauen verlaffen harte wuͤthete 
der Kampf noch gegen Litthauen und Samayten fort. 
Yleberhaupt lag Marienburg zu ſehr außer den Gränzen 
des Kriegsfchauplages, um in den Jahrbüchern der da- 
maligen Zeig eine Stelle zu finden *) Auch. von feiner 
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innern Gefchichte werden nur wenige Theile durch übrige 
gebliebene. Urkunden und von Beziehungen der allgemei« 
nern Gefchichte Preußens mit fchwachen’ Lichte erhellt. 

In einer Urfunde 2°) vom 16. December 1284 wer⸗ 
ben Heinrich von Bilnove als Komthur, Herr Gerhard, 
Pleban der Stadt Et. Marien, und Mennefo dafelbft Schult- 
heiß (scultetus) genannt. Unter diefem Namen wird defs 
felben hier zuerft gedachte. Gewiß waren die Gränzen 
feiner richterlihen Gewalt damals und fpäter noch nicht 
fharf gezogen. Dies geht aus einer andern Urkunde 
hervor (f. die Beilage), die ein günftiger Zufall ale 
fhäßbaren Beweis der damaligen Behandlung rechtlicher 
Verhältniffe erhalten hat. Die Anmefenheit des Echult- 
heißen allein und der sffentlichen Gerichtsbehdrde (iudi- 
cium publicum), die ‚hier am früheften erwähnt wird, 
ſchien zur Feſtigkeit der Verfihreibung nicht zu genügen, 
der Ausftcher felbft Hatte um Anhängung des Komthur- 
fiegels gebeten. — Unter den Zeugen werden adliche 
Bürger genannt. *) | 

Ein bedeutender Vorfchritt zu dem Fünftigen Glanze 
Marienburgs ward durch den Landmeifter Meinhard (Mei⸗ 
nike, Meynerus) ven Auerfurt gethban. Auch im Kriegs 
getümmel vergaß er der ſchoͤnen Sorge für die Nachwelt 
nicht. Darum nennt ihn eine Chronik in einfach finnigem 
Lobe, einen ernften Kricgsmann. Durch ihn 2?) erhob 
fi) das Niederland an den Mündungen der Weichfel — 
man möchte e8 dem Aeapptifchen Delta vergleichen — zu 
der üppigen Sruchtbarfeit, - die ſtets an ihm gepriefen 
worden. Dies fegenreiche Werf hat gewiß auf die Ver 
größerung und Erhebung Marienburgs den günftigften 
Einfluß gehabt. Das läßt fih mit Recht fehon aus den 
Zufagen ſchließen, welche der Landmeifter Konrad Sad 
am 6. Juli 1304, als Eberhard von Werneburg Kom- 
thur, und Kono Vicekomthur von Marienburg war, in 


— 4 — 


Uebereinkunft mit den Ordensbruͤdern und Buͤrgern zu der 
Stadt-Handveſte machte. ?) Ihr Hauptinhalt iſt, dag 
die Hälfte der Einkünfte von den Brod» und Zleifchbän- 
fen und von jedem Gewerbzweige der Stadt dem Drden 
zufallen follten, mährend nad) den früheren Beſtimmun⸗ 
gen nur von den Fleiſchbaͤnken eine unbetraͤchtliche, jaͤhr— 
liche Abgabe entrichtet wurde. In ſehr geringem Maaße 
wurde jene Laſt durch die den Buͤrgern von nun an zugewieſene 
Hälfte des Faͤhrgeldes vergütet. Noch weniger aber ward 
fie dadurch erleichtert, daß die Nitter die Hälfte der Ko- 
fien zur Ausbefferung und Aufrichtung von Gebäuden zu 
leiften fich verpflichteten, da doch die Errichtung neuer 
nur mit ihrer Genehmigung gefchehen durfte. 

Der Grund zur Erhoͤhung der Abgaben mar wohl 
der fteigende Gewerbfleiß und Wohlftand der Bürger, den 
äußere Ruhe und Freiheit von dräcdenden Laften bald her» 
bei führten. Ganz vorzüglich aber mwirfte dazu wohl die - 
Lage des Orts in einer weiten, fehr fruchtbaren Lands 
fchaft, deren fleißiger Anbau immer mehr Reichthum, 
Wohlleben und regen Verkehr erzeugte. 

Die maͤchtige Marienburg neben der alfo aufßtäßen. 
den Stadt fihien dem Hochmeiſter ſchon ſtattlich genug 
und wegen ihrer Lage, die ſie beinahe zum Mittelpunkte 
des eroberten Landes machte, ganz dazu geeignet, ben 
Hauptfiß des Drdeng zu bilden. Doch blieb die Aus- 
führung dieſes Gedanfeng dem PARISHE Heinrichs vor» 
behalten. 
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Ordens-urkunden 
im 
geheimen Archiv XLII, I. — Vergl. Baczko, Geſchichte 
Preußens. Theil J. Seite 355. 





O bus praesentes inspecturis. Ego Joseph civis castrã 
Sanctae Mariae notum esse cupio, quod quendam pue- 
rum, filium Bertoldi benae memoriae familiaris et amici 
mei dilecti- quondam miserabiliter perempti, cum XI 
marcis;  quae de bonis propriis sibi iure hereditario 
oedebant, suscepi in meam custodiam et protectionem 
ipsum loco patris per quinque annos cum victualibus 
et necessariis fideliter procurandum. Quibus consum- 
matis eandem pecuniam sine diminutione sibi redden- 
dam coram fidelibus fide dignis et nostrae civita- 
tis, burgensibus , videlicet Henzone de Fundo , Her- 
manno de Stoysen, Henrico Pistore, Johanne Rufo 
me obligo per praesentes. Ut autem haec rata perma- 
neant, praesentem cartam sigillo Commendatoris ca- 
stri Sanctae Mariae petii sigillari. Acta sunt haec in 
castro Sanctae Mariae coram iudicio public. Anno 
domini millesimo ducentesimo nonagesimo tertio in vi- 
gilia purificationis beatae Mariae virginis praesentibus 
fratre Luckone sculteto ibidem et aliis quam pluribus. 


Dom Siegel aus Wachs ift ein fehr unbedeutender 
Theil am Pergament » Streifen erhalten. 
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Anmerkungen. 


1) Der alte Name des Dorfes hg Wildenberg (Dusb. 
cont. c. 37. Erl, Pr. Th. JI. S. 710), fo wie die Bes 
nennungen Braunswalde ° und Konradewalde, zeigen von einer 
waldigen Umgebung der Stadt. Bon dem legtern Drte heißt 
es in einem mir mitgetheilten Privilegium für den Schulen 

daſelbſt vom Jahre 1284 villa in sylva Drusensi. Sollten 
vielleicht diefer Drufenwald, - der Draufenfee und Trufs am 
frifhen Haft (Forſter Gefch. der Entdeck. und Schiffarth im 

"Norden ©. 96), ſo wie der Name des Landes Reſen auf 
eine andere und frühere Eintheilung des Landes deuten, als 
die, im welcher der Orden Preußen fand, oder anf Unterab: 
theilungen $ a 


2) Dusb. 1. 3. 0. 138. — Luec. David Bd. 4. ©. so nennt es 
Algo. Dies ift die erfie Spur von dem Dafenn einer Nieder: 
laffung an der Stelle, wo Marienburg. Man müßte denn 
gläubig genug feyn aniunehmen, es habe Kaifer Auguftüs 
feinen Bruder an die Weichfel in die Stadt Madborof 

auf Polniſch heißt Marienburg, Malbork) geſetzt. (Kotzebue 
Pr. ältere Gefch. Th. 1. ©. 276. 281.) Wenigfens beweifet 
jene von einem Nuffifchen Mönch angeführte Meinung‘, wie 
weit der Ruhm Mariendburgs im Mittelalter gedrungen und 
wie groß er war, | u S 


3) Nach Kreutzfeldt's —— — Auf ſo beſtimmte 
Graͤnzen laͤßt ſich dieſe Voͤlkerſchaft wohl nicht zurück führen. 
Ueberhaupt iſt es mir nicht unwahrſcheinlich, daß der Name 
Polexianer, Poleſſianer, aus dem Polniſchen erklaͤrt werden 
koͤnne. Sch würde es son den Worten po — hinter, und las — 


- 


En 


4), 


5) 
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Wald, ableiten; dann heißt po lesie hinter dem Walde, jen. 
feit deffelben, polesianie, Hinterwaldner. Die Ausdrude po 
lesie und polesianie find auch jert noch in Polen nicht unge 
möhnlih. Mit jenem Namen mögen die Bewohner der Ma— 
fau ihre Preußischen Nachbarn belegt haben. Damit fimmt 
auch wol die Erwähnung des Landes Poleria neben Galinden 
in einer von Kogebue Th. 1. ©. 313 erwähnten Urkunde. Auf 
diefe Weife wird es auch leicht rkiärlich, warum die Polerias 
ner ficb grade dem Herzog Kajimir cer war ja ihr Nachbar) 
unterwerfen wollten. (Baczko ih. 1. ©. 293.) 


Wo diefe Burg eigentlich gelegen, läßt fich bei den feit jene 
Zeit erfolgten Veränderungen der fogenannicn Mentauer Spike 
durch vie Gewalt des fich bier fpaltınden Stroms (vergl. Hark 
wich WVefchreib. d. 3 Werder ©. 32. figd.) wohl nicht beſtim⸗ 
men. Uebrigens murde damals der jertge Marienburger Wer 
der nach Zanthier genanni: Insula de Zantyr, quae inter 
Nogad et Wizlam fluvios consistit heifit e8 in den XIX Pas 
mernfchen Drig. Urkk. ©. 30. bey Luc. David 3. Bd. 


So die angeführten Drig. Urfl, S. 21. Obgleich Kotzebue 
Th- 1. ©. 189 und 412 bier son dem Berfaufe Zanthiers 


ſpricht, fo muf doc der Orden fchon früher im Beike, del 


felben gemwefen fenn. Iusula in Santhir, im cuius possessione 
iam longo tempore exsisterunt (magister et fratres domus Sheu- 


. toniae) heißt es. in jener Urkunde vom 7. Decb.-ı251. Auch 


6) 


9» 


wird ſchon in der erneuerten Kulmer Handvefte vom 1. Oll. 
1251 Zubalo als Kommenthur von Zanthir genannt. 


Dusb. n. III. c. 172. — Gimon Grunau erzählt zwar tr. 8. © 
11. $. 2 Stadt und Schloß Ryſenborgk ſey von Kreusfahrern 
gegründet, doch muß er wohl dem Altyater der Preufifchen 
Geſchichte weichen. Zus. David Bd. 5. ©. 16. ſtimmt mit 
Duisburg. a 


Sim. Grunau tr. 8. c. 17. $. 1. vergl. Lue. Das. Bd. 5. ©. 
37. Wann jene Kapelle gegründet worden, ift unbefannt. Si⸗ 
mon Grunau nennt ald das Jahr ihrer Erbauung 1382. Doch 
fagt er felbft die Stadt fey fpäter erbaut als die Kapelle, Mu 
sienburg aber ift ohne Zweifel fchon vor 1282 angelegt. 


’ 


— ee, 
3) Durch feinen Landmeifter, denn er felbft Fam nicht nach Preußen. 


9) Hochmeikterchronif (auf der Wallenrod. Bibl.) BI. 34. b. und. 
Didenschronif (auf dem geb. Archiv) BI. 97. a. und b. 


10) Für: die Gründung Marienburgs durch Konrade Vorgänger, 
den Fandıneifter Dietrich von Gattersleben (Gadersleben nach 
Bachem in feiner Chronologie der Hochmeifter u. ſ. m.) fpricht 
die Hochmeifterhronif. Nachdem fie Bl. 54. b. erzählt hat, 
daß der Hochmeifter Herr von Heldrungen im Jahre 1276 eis 
nen andern Landmeifter in Preußen „genannt Herr Dittrich 
son Gotterslewe“ gefert habe, der 6 Jahre lang regiert, giebt 

fie für dns Jahr 1280 die oben erwähnte Nachricht. Freilich 
wird Blatt 268 a derſelben Ehronif in dem Berzeichniffe der 
gandmeifter gejagt, es fey „Herr Konrad von Khierburgk 
1274 Landmeifter geworden und es bis 1280 geblieben, auch 
findet ih am Ende des Buchs unter der Aurfchrife + hiernach 
folgen verzeichnet erlihe Schloͤßer und Städte und zu welcher 
Zeit ein jealiched zu bauen angefangen worden ift * die Ans 
gabe, Marienburg fen 1279 gegründet. Allein troß diefer Wir 
derfprüche bleibt doch fo viel weniafteng gewif, daß der Vers 
faffer. jener Ehronif in einer von den Quellen, aus welchen 
er fein Werk zufammen trug, die Nachricht fand, Mariens 
burg fen von Dierrich von Gattersleben gegründet. 


Die Ehronifa von dem Anfange des. deutfchen Ordens, 
deögleichen des edlen Landes Preufen u. f. m. und die foges 
nannte Chronik des Grafen Waldeck (beide auf der Wallenro- 
difhen Bibl.) wiederholen die Nachricht der Hochmeifterchronif 
von der Erbauung Marienburgs im Jahre ı230. Doc ifindet 

‘ fih in der erftern neben diefer Angabe die Randbemerkung: 
eine andere Chronik zeiget, daß Marienburg ſey gebauet im 
Jahre 1277. Die Preußiſche mit Wappen gezierte Chronika 
Cauf der Wallenrodfhen Bibliothek) fagt S. 16, das Schloß 
Marienburg fey 1281, die Stadt 1303 gebaut. Damit ſtimmt 
Hennebergers (Erklärung u. f. w. S. 266) Angabe: Anno 
1281 fing Hermann, Graf von Heldrungen, an zu bauen 
das herrliche Schloß Margenburg yon. der Burg Zanther, die 
er dazu abbrah. Duisburg (p. II. c. 203.) * daſſelhe, 
nennt aber das Ja 1280 


” Anden — ſo verſchiedener Angaben giebt die er⸗ 
waͤhnte Handveſte das einzige unzweifelhafte, doch nicht ge⸗ 
nagende Zeugniß (ſiehe Erlaͤutertes Preußen. S. 710 flgd) 
Denn Konrad ſpricht in ihr von dem castrum $. Mariae, nennt 
aber meder- feinen Gründer, noch die Zeit feiner Gründung. 

Ohne die Stelle der Hochmeiſterchronik zu Fennen, melde von 
der Gründung des Schloffes durch den Landmeiſter Dietrich 
von Sartereleben fpricht, vermuthet John in feiner Handferift 
daſſelbe. Er fügt ſich dabei vorzüglich auf die Angabe, daf 
Konrad von Thierberg erft 1276 Landmeifter geworden fü 
(Barıfo Th. 1. ©, 338. 339.) und bemeifet, das Duicburg 
in feinen Zeitangaben zu unverläßig fey, um feinem Zeug 

niſſe über die Gründung Marienburgs zu glauben. In Hin 
ficht des Letztern ift jene Behauptung mohl fe, doch ald Ans 
fanasiahr der Negierung Konrads von Thierberg d. aͤ. nennt 

Pauli CPreufifche Staatsgefhichte Bd. 4. ©. 113), einet 
urfundlichen Nachricht gemäß, 1274. (Vergl. Bachem Chronol. 
der Hochmeifter), Daher ift es wohl nicht unwahrfcheinlid, 
dab Konrad vor 1276 den Bau des Schloffes angefangen und 
in diefem Jahre fo weit geführt habe, um in feiner Handveſtt 
von einer Marien⸗Burg ſprechen zu koͤnnen. 


Darauf moͤchte wohl auch Simon Grunau's (tr. 8. c. xvi 
$. 1.) Nachricht, „der Landmeiſter Helmerieus von Schoͤne⸗ 
berge brach Zantir ab und bauete den erſten Stock Marien 
burg“ zurück geführt werden koͤnnen. Denn Simon Grunau 
ſelbſt, ſetzt dieſen Landmeiſter in die Zeit nach Bertold von 
Nordhauſen, mithin auch nach Konrad von Thierberg d. & 
Ueberdies verlegt er dieſe Abbrehung von Zantir in die Zeit 
nach 1232. Endlich if hier nicht von der Gründung d* 
Schloſſes, fondern nur von der Erbauung. des erften Stodt 
Marjenburg die Mede, 


Ä 12) Die Marienburg war jetzt gewiß nicht mehr eine ſehr einfade 
und mittelmäßige Befeſtigung von Holz und Erde. (Vergl. die 
hiſtoriſch⸗ architektoniſchen Erlaͤuterungen zu den von Frick 

bdherausgegebenen Proſpekten von Marienburg S. 26; Kotzebue 


: 
&h. 1. ©. 157.) Denn gewiß ift das fogenannte alte Schloß 
früher als dag mittlere, und alfo vor 1309 erbaut. 


13) Es muß der Behauptung bei Fri (S. 65), daß in die 
fen Gräben Nogatwaffer fand, bier miderfprochen werden. 
Sie wird fchon durch die Lage des Schleffes auf einen Berge, 
widerlegt. -Und wozu ferner die Leitung des Muͤhlenwaſſers in 
dieſe Gräben , wenn die (nach Urkunden) Nogat fie fpeis 
ſete ? Die aus Hartwich (S. 32) angeführte Beweisftelle (wenn 
fie eine folche it, denn H. fast, „daß der König beredet 
worden, daß dadurch mehr Waffer in die Gräben für Mariens 
burg Fäme ‘N, Fann fich allenfalls auf die Gräben von der Nord: 
oſtſeite des Niederfchloffes beziehen, :die noch jene ihr Waller 
zum Theil aus. der Nogat erhalten. 


14) Sohn bemerkt, daß diefer Theil in feiner Bauart PN da⸗ 
von habe. Wo ſollte die Kirche, die doch dem Ordensſchloſſe 
durchaus nicht fehlen durfte, ſonſt geweſen ſeyn? Wollte 
man auch annehmen, die Kapelle im Hofe des mitlern Schlof: 
ſes babe damals ſchon geftanden, fo war fie doch für einen 

Konvent. ju Klein, mie ihre noch übrigen Trümmer beweifen. 
Frick hat die alte Ordensfirche als ehemaligen Kapitelfaal (von 
den fie nachher auch einen Theil augmachte), in den Grunds 

- ziffen Zaf. 21. nro. 16 dargeftellt. Uebrigeng zeichnet ſich diefe 
nordöftliche Seite, die zum Gluͤck nicht überpinfelt worden, 
noch jert durch hohe, gewölbte Fenſter und buch bie sen 
erwähnten Verzierungen aus. 


Hartknoch Altes und Neues — S. 405. In Hinſicht der 
obigen Maaße ſind hier Rabe (bei Frick) und John zu Fuͤhrern 
genommen worden. 


16) Von ihr haben ſich noch jetzt bei unterſuchung des Hofes vom 
mittlern Sch loſſe, Spuren gefunden. 


17) An dem Wege nach Elbing — hortus castri in via, qua itur 
in Elbingum,. Cont. Dusb. c. 37. 


— 


15 


— 


18) Erl. Preußen. Th. 1. ©. 710 — 714. und Ihr 3. €. 773: 
19) Man müßte denn die wunderbare Gefchichte von Bruder Heis 
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nemann und Bruder Friedrich (Dusb. p. HI. c. 271. Luc Dav. 
Bd. 5. ©. 138) hieher ziehen wollen, die wenigſtens des Nach—⸗ 
leſens nicht unwerth iſt, da aus ihr ein tiefes, inneres Le⸗ 
ben hervorglaͤnzt. 


20) Es iſt dieſelbe, von der in Anmerk. 1. die Rede war. Sie if 
dem Schulzen Konrad von Konradswalde gegeben und abſchrift⸗ 
lich in einer zuletzt von Auguft III. ertheilten Beſtaͤtigung er⸗ 
halten. Als Zeugen über die Verleihung von Weidegeredtig 
feiten und andern Rechten diefer Art an den Sculgen find — 
anfer Gerhard und Mennecko — die Drdensbrüder Wilhelmus 
Bernehusen, Henricus de Breitenheim, Hermannus de Stufen, 

‚ Ludeko, Arnoldus de Culmense, ferner Ferhardus, Scultetus 
de Consvalde angeführt. Gegeben ift die Urfunde im castro $, 
Mariae. Ä | 


21) Vergl. Bacıko Th. 1. ©. 355. 


22) Vergl. Sim. Grunau tr. 8. c. 20 $. 2: — Luc. David. Bd. 5. 
©. 81. — Aus der Preußifchen mit Wappen gejierten Chro⸗ 
nf auf der Wall. Bibl. ift mittelbar die (ziemlich entftellte) 
Nachricht von Eindammung der Nogat und Weichfel bei Hart 
wichs Beſchr. der 3 Werder ©. 6 entnommen. Unter den 5 
Dörfern, melde in dem damaligen „Gefumpich / geweſen ſeyn 
fo!ten, mar ſchon Lichtenau. Giehe die XIX Pommernſchen 
Driginal Urkunden im 3. Bande von Luc. David. E. 30 


33) Erläuterted Preußen. Th. 1. S. 709. 710. 714 — 716. 
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Meteorologiſche Beobachtungen 


in Koͤnigsberg. 





Vom Herrn Pfarrer Sommer. 



















































































Mai 1818.| Barometer. Shermometer, 
— | Nachmittags. | Abende. | More. | Nachm. „J Abende. 
28” 1,80 | 28! 1,35% 28” 0, 176° + 11 
2 28 1,16 128 1 39 28 1,79 + 655 |+ 7 +35 
3128 1.96 |20 1,89 28 223 1* 65 |+13 I+ 75 
4128 239 128 2,43 28 243 E+ 6 + 116 |+ 25 
5128 1,06 128 0,89 28 0,89 #+_5 2. |+ 7 
6 | 27 11,40 127 11,10 27 11,53 pi 5 + 5,8 +4 
7128 093 |28 1,53 23 2,23 6 I+ 105 |+ 8 
812% 256 |28 2,89 23 29 1* 6 +1,35 + 0 
9123 3,59 |28 3,83 23849 Ar 8 I+134 |+ 8 
10128 4,06 1283 4,89 28 4,96 I + 9 + 1,, 8 
11128 4,99 |28 4,09 28 359 1* 835 Ir 14 |— 75 
12 |28 3.46 |28 2,6 28 2,09 1+ 25 |+ 146 | 73 
13128 3,43 |28 3,2 28 312 + 95 | + 165 |+ 95 
4128 186 |28 1,25 28 125 + 9,5 |+ 17 +9 
151283 095 128 0,12 23 000 [+ 10 I+ 174 |— 116 
16 | 27 11,75 |27 11,35 27 1081 $+ ı2 |+ 16 + 12 
17127 1052 127 11,15 27 11,89 1* ı2 |+ 165 |+ 105 
18/28 0,62 1283 0,42 23 1,12 I+ 10 | +18 + 10 
19128 139 128 1,19 28 105 + 10 | + 16 + 8,5 
20|28 022 127 11,35 28 032 +_ıı_ I+ 165 |+ 36 
21|27 11,39 |28 0,09 283 1,24 #+ 7 +9 +3 
22128 2,43 |28 3,03 28 435046 |+9 |+1,35 
23/28 4,47 |28 4,20 238 406 {+ 45 |+95 |+45 
24128 5.27 128 6,00 28 6,40 + 4 |I+9 +45 
25128 7,43_ 1283 7,40 23 7253 4+ 7 I+ıı +3 
2628 7,00 28 06,39 23 529 +38 +13 +6 
27128 4,43 128 3,76 23 2,89 + 9 + 115 | +55 
28128 3,00 |28 2,46 28 223 a+ 6 + 10 +4 
29 28 2,537 128 2,37 25 2,47 +5 7 +2 
ri 28 240 I28 2,37 28 2,33 7.5 +85 + 3,5 
23 1,63 |28 1,23 _ 28 063 $ +0 + 102 |+ 56 
Mittel | des nanzen |Monats. | | | 
__128 2,45 128 2,27 28 238 8+ 74 |+ 1235 | + 6,6 
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Sl Binde 
Me. Nm. Ab Morgens. Nachmittags. | _ Abends. 
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Mil 'TSIE ; 
— Witterung. 
‚ Morgens. „DResbmittags, | +... Abends, 
































X ae ee — Ge Negen 2 ubt abe Regen, 
2. gets. Miscrgi. Trübe, Nebelrcgen. ae, Truͤbe. 
3 S Bermiipe Schon. 6 uhr Strich |Träbe. 
41 Son. Zrön. (regen. |Deiter. 
5 |seiter. Sturm, Vermiſcht. Sturm. Vermiſcht. 
— 
6|Megen. Sturm. Zrübe. Regen Sturm. Trube Sturm. 
7\Ztube, Trübe, rufe, 
8 Gewitter, Pirkreaeni] Trübe, Trübe, Vermiſcht 
bis s Uhr, ‚Zrübe- | 
gHlTrübe. Vermiſcht. |Schön. Sturm b. 61. |Heiter, 
10| SHeiter., Sturm. |[Heiter. Sturm b.6u |ehter. |" 
1 Siter. Sur Shin. Sturm .b. ol, Heiter. ' 
12 |Berm. Sturm v. 6 U. Schoͤn Eturm db. 6u.!Rrmilcht. 
33 |9eiter Shön, Verm 7Uhr neblicht. Vermiſcht. 
13 Shoͤn. Vermiſcht. Vermiſcht. Heiter Schön. Heiter. 
15) »2cdten Schoͤn. Schoͤn. F 
16 } —5* Regentropfen. Sm bisz Uhr. Re: Trübe, 
a gentropfen. 
Dar Regen wenig. Sal Segen. Lrüße, 
\ eiter. 
15 Shin. ' St 31120: IHeifet; 
sohn. 1. 5: Trübes 6 U. Schön: ISchön, 
21 Vermiſcht. Sturm Schoͤn. Heiter. 
gegen Mittag, m 
22 Dermifcht. Ri urm Schoͤn. Schoͤn. 
gegen * 
23 Drübe. ——————— Vermſcht. m Teübei 
1. Megentröpfen.. i 
24 Trübe. Vermiſcht. Schön. Br — 
25 Schoͤn· Schoͤn. Schoͤn. | eiter, 
ade. Heit eiter, 
hön. Truͤbe. Re Son. Stuͤrmiſch. Bike, 
aentropfen 
28 Truͤbe Regentropfen-tBrübe: xfen. Vermiſcht. 
29 Vermiſcht. Vermiſch Vermiſcht. 
30 Vermiicht. Bermitht, Vermiſcht. 
Seit, ı Yinie dickes Schoͤn. Regen von nach Kegen maͤßig. 
8. Schön. 53 Uhr. | 


aten BOB, ztes Heft, _ R 
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Summarifche Ueberficht der Witterung. 


Heltere Tage 4, ſchoͤne 14, vermiſchte 9, trübe 4. Heitere 
. Mächte 12, ſchoͤne 3, vermiſchte 6, trübe 9. Windige Tage 14, 
fiärmiiche 10. Windige Nichte 6, ſtuͤrmiſche 1. Tage mir Regen 
9, Nähte mit Regen 3, Nächte und Morgen mit Reif 2, Tage 
mit Gewitter 1: 
| Dir Interfchleb des hoͤchſten und niedrigen Barometerſtandes 
‚am ı7. und 25. bitrdat 8,91, fin., des hoͤchſten und niedrigien. 
Thermometerſtandes am 18. und 31. 18 (Grade, 

Die Höhe des EN von auf x Duadratfuf 
17,3 SR: 





In den erfien 3 Tagen öfters Gtrichregen, am 4. Mare 
Himmel, Abends Reif. Die Sonnenfinſterniß am 5. Morgen, 
welche die Aufmerkjamfeit eines jeden auf ſich zog, aͤnderte in 
der Witterung nichts, gegen Abend Nebenſonnen. Der Sturm 
and Dften am 5. und 6. hat das Wafler im Pregel bis in z Zuf 
erniedrigt, die Nebenarme des Fluſſes waren fat trocken geworden. 
Bon diefer Zeit. an hat Sturm und Wind aus 9, SO und zulert 
aus N Mit weniger Unterbrechung und bei hohem Barometerftande, 
bis Ende des Monats angehalten; faſt regelmaßig nahm er bis 
Mittag an Stärke zu, erhielt ſich einige Zeit bei-derfelben, nahm 
darauf ebenmäfig bis Abend ab und wehete in der Nacht nur ' 
ſchwach. Außer am 8., war Eein bedeutender Regen gefallen , dei 
Boden daher faft ausgedorret, die Sonne ging oft blutroch wie 
beim Höhenrauch unter. Zu bewundern war ed, daß die Winter 
fanten und andere Gewächfe nicht gelitten hatten. . Die Bäume 
fanden vor der Mitte des Mars in voller Bluͤthe, den 19. der 
Kogaen an mehreren Orten in Aehren. Die Nächte blieben kalt; 
om 21, und 22: Morgens Reif; am 31., 1 Linie dickes Eis, wo— 
durch nicht nur am Weinſtock, ſondern felbk an. den Eſchen und 
Eichen die Spigen erftoren. . | 
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uni 1818. 








Barometer. MM Thermometer. 


Diorgens. | Nachmittags. | Abends. _H Morg. | Nacım. | Abends. 
28' "128" 0,50% 28" 1 Ku u Te ern Se 


0,07 In. 
2128 1,30 |28 0,83 28 033 





























+3 + 154 | + 96 
28 1,19 |28 2,09 28 303 I+ 9 +55 |I|tr5 
28 413 |28 4,36 28 459 I+ 8 [+ 114 }+ 6 
28 5,16 |28 128 355128 47 28 476 f+ 9 I+ 126 I + 8 
'dj28 479 |28 489 128 516 (+ 9 | + 156 |+ 9, 
7128 5,33 128. 4,43 2 +9 + 14, + 6,5 
8128 5,43 128 4,83 +8 |+ 95 |+ 56 
9128 5,60 |28 3,06 +7 |+ 96 |+ 65 
10/28 3,33 23 2,96 +9 |+ 1235 |+ 35 
1128 236 — 6,141661* 8, 
12|28 2,49 + 2, |+ 1, 1* 9% 
13128 205 + ı2, |+ 16, +8 


14128 1,05 
15 127 1108 
I 128 = 


17[28 159 |28 1,42 \ 

















+ 11,5 +8, 
g' + 13.5 :D +64 
11, | + 15, +9, 
14, | + 205 | + 13 
17, |# 205 I+ 14 


13128 2,02 |28 2,52 
19128 2,35 I28 162 .* 
20128 02 28 0,18 


+++++ 


















21128 0,78 |28 0,78 11 I+ + 21,4 |+ 13, 
22128 235 128 2,21 712 I + +18, |+ 12% 
23128 0,05 127 11,18 11,338 I + + 19,6 |+ 11,5 
24128 0,35 28 041 11,385 I + + 15, + 9 
25| 27 11,62 127 11,72 25127 11,62 127 1172 127 1085 |+ + 13. + 9,5 
26127 11,75 |27 10055 |27 19, zn 10,95 +13, |+ 86 
27 28. 1,32 28 1,85 23 1,99 + 14, + 9, 
ni 28 1,15 |28 0,69 28 0,56 + 15, 9, 
28 0,79 |28 078 28 138 + 135 I+ 11, 


& 30128 2,15 |28 2,25 _ 1, I: 
een Mittel | des ganzen are] —— | 
28 — 28 * 1,81 _19,6 E 157 Ir 88 + 8,8 


N2 






































































/ 
Jun 181 
Hygrometer. Wimndee. 
—J | Nachmittags. | Abende. 
1,45 NW. 3. Sp 3: W. 2 
"1 2146 W. 2 1. 3. W. 3 
3147 W. 2. N % IN. 2 
> 414% N. 3 N. 3. N. 2. 
5147 N. 2. M. 3. N. 2. 
646 N. 4. N. 2. N. 3: 
7\46 N. 4. N Av N. 2. 
778142 N. 4. N. 4. N. 2 
914 N. 4. NW. 4. N. 2. 
ı0|44 N. 3. N. 3. N. 2. 
11 | 50 = 2, — 2. N. 2 
112] 44 a W. 2. 2 
13145 W. 2. N: 3. $. 2. 
4145 N. 2. MW. 2. W. 2 
13 ]46 Een. 2. N: 2. N3. 
16349 144 |47 NW. 2. ” NW. 2. MW. 2 
17140 143 145 MW. 2, MW, 2. J 2 
18143.136 140 N. 2. Rt: 2. A 
I 19140 135 138 ©. 2. ©. 2. ©. 2 
20138 140 145 DH W. 2. N. 2 
21.1148 143 |46 SD. 1. ©. 2. N. 1. 
22145 140 43 HE NW. ı. W. 2. D. 1. 
23143 |42 145 ©. 2. W. 3. W. 1. 
2341443 4145 W. 4. MW. 3. W. 1. 
25144 41 1145 W. 2. WB. 2. W. 2, 
A261.5 142 |46 SW. 2. D. 3. a 3. 1° 
27 | 46 # 46 MI. 3. NW. 3. N. 2. 
28145 133 143 N. 4. N 4. — —J 2. 
29142 41 146 R N. 4: En & 
30147 * * W. i. W. 3. | W. 1. 


Mi, d. ganz. 
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Men! 
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Jaui I1BEIE -:0D 
Witterung. 
| Morgens. | Nahmitrags. Abends, 
1 | Bermifcht, n. Heiter. 
2/Bermilbt- Schön. |Schön. Trübe. Truͤbe. 
Heiter. Heiter. Heiter. 
4 Schön. Schoͤn. Schoͤn. 
5 Heiter. . IHeiter, Schön. Schön. 
6 |Bermifcht. Schön. Schön 
7 PVermiſcht. Sturm. 834. Heiter. Heiter. 
8 Schoͤn. Sturm. Schön. Sturm. Schön 
9 Schon. Sturm ger|Schön.Sturm.Treübe. Truͤbe. 
aen Mittag. Sonnenblicke. Regen [Regen wenig. 
10 Truͤbe. Sonnenblide. trovfen. MEET 
11 |Gibön. Angenehme Schön. Vermiſcht. 
12 Schoͤn. (Luft. Schoͤn, milchigteLuft. Schön. Nebelfireifen. 
13 Schön. Neblicht. Schön. Meblicht. Schoͤn. 
14 Wenig Regen. Schön.| Schön. Nebelftreifen. < Schön. Mond im Res 
15 Sanfter Wegen mi Sanfter Negen mit bei. 
Pauſen. Pauſen. Vermiſcht. 
16 Vermiſcht. Vermiſcht. Nebel am Truͤbe. 
Horizont. 
17 Bermifcht. Schön. Heiter. 
18 [Heiter. Heiter. Heiter. ö 
19) Schön. Eintelne Schön. Schön. Nebelſtreifen. 
Gtrichwolfen. 
20 Schoͤn. Vermifht. Vermiſcht. Große Truͤbe. Trees 
| | eleftrifche Wolfen. 93 Uhr. 
21| Vermiicht. Gewitter. | Don 12 bis 3 Uhr |Bermifcht. 
| wolfen. — Platzregen. 
23Heiter. Vermiſcht. 
22| Trübe, ſchwuͤle Luft. —— Regen von Vermiſcht. 
Kenentropfen. 2—31lhr. Tribe. 
241 Bermilcht. Strichreaen m. Haael.| Schön. 


25| Verm Regentropfen. Vermiſcht. Regentr. Vermiſcht. 
26 PVermiſcht. Regen von Regen anhaltend bis Truͤbe. Regen 10 Uhr. 


113 Uhr an. Abend. 
27 \Heiter. Heiter, Aciter, 
28 Heiter. Gturm, eiter, Sturm. But, 
29 |Schön. Morgens ftille| Schön. Scoͤn⸗ 
Luft. Mittags Sturm. 


30 Schoͤn Neblicht. Mit⸗ Schoͤn. Schoͤn. 
|  tagswind, I 
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Summariſche Ueberſicht der Witterung, 


Heitere Tage 5, ſchoͤne 15, vermiſchte 6, truͤbe 4. Hei⸗ 
tere Naͤchte 6, ſchoͤne 11 vermiſchte 7, truͤbe 6. Windige Tage 11, 
ſturmiſche 6. Windige Nähte 5, ſtuͤrmiſche — Tage mit Regen 8, 
Naͤchte mit Regen 3, Morgen mit Nebel 2, Tage mit Gewitter 1. 
Tage mit Hagel 1. 

Der Unterſchied des hoͤchſten und niedrigiten Barometeritan: 
des amog. und 26. fit 7,55 Lin.; des hoͤchſten und niedrigften Shera 
mometeritandes am 22. und ı. iſt 17°, 

Die Höhe des Niederſchlags von Negen auf ein Quadrats | 
fuß 13 fin. 


\ 





In den erfien 1o Tagen bielt der anhaltende Nordwind noch 
die im vorigen Monat bemerkte Ordnung. Beim hoben Baromer 
terftande und beiterm Himmel, wurde er Mittags zum beftigen 
Erurm, nahm hierauf an Staͤrke ab und wehete Abends fehr maͤ— 
fig. In den andern 10 Tagen mwehete er viel mäfiger, die Luft 
aber blieb raub und unangenehm, Mittags batte fie gn Wärme 
fehr zugenommen; Abends aber blieb fie kalt und unfreundlic.. 
Die Aerzte riethen daher Morgens und Abende warme Kleider ans 
zulegen, und fich dadurch vor Karharren, Keichhuſten und äbns 
liben Uebeln zu fhüren. — Durch die trodne Witterung wurde 
der Boden an vielen Gtellen fo hart wie ein Ziegel,. unmöglich 
Eonnte ihn der Pflug durchdringen, nod der am 15. gefallene Ner 
gen ihn ermweichen, daher ſahe man, ganz ungewöhnlich, am Ende 
des Monathe, die Landleute an vielen Orten nch mit Ausſaat der 
Gerfie befhäftiget. Auf fandigen und Falfigten Anhöhen mar der 
Roggen an vielen Stellen in der Bluͤthe verdorret. — Mit dem 
21. ging eine Veränderung im Wetter vor. Um ı Uhr Gewitter 
bei SD, ym 2 Ubr Sturm und eine Art Wolfenbruch, der Regen 
drang durch Thüren und Fenfter in die Wohnungen, an der Wefts 
feite der Stade nur Negentropfen, die Luft blich raup. 

Ohnweit der Dftfee hat ein Beobachter den 6. Abends um 
10 Uhr 45 Minuten eine Feuerkugel bemerkt, welche in NNO. 
nahe am Horizont Über der Oſtſee ſich in der Richtung nah SW. 
binzog, von der Größe eines Sterns, zu der eines Tellerg Iumabt, 
und etwa nach 7 Minuten ald Stern verſchwand. 
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XIV. 
Ein Beitrag 


zur | 
Lebens-Geſchichte 
— des | 
Nicolaus Kopernikus.“ 
Bom | 


Herrn Geheimen-Archivat Faber. 
(Mit einem fac simile in Gteineruk,) 


Unſterblich begruͤndet iſt Ropernifs Ruhm als Ma— 
thematiker und Aſtronom. Ihm war es vorbehalten, die 
wahre Theorie der Einrichtung des Weltgebaͤudes zu ent» 
decken und das Spfiem der Sonne aufzuftellen, welches 
unter dem Namen des Kopernifanifchen der Nach« 
welt bekannt ift. Sein erftes Studium war aber die Me 
dizin, und auch in diefem Fache feine. Kenntniß eben fo 
groß, as feine uneigennuͤtzige Bereitwilligkeit. Unent⸗ 
geldlich gab er den Leidenden nicht nur ſeinen Rath, ſon⸗ 
dern auch die Medizin, die er ſelbſt bereitete. Noch im 
hohen Alter übte er; neben den Befchäftigungen feiner 
atın BE. 4ies Heft. & 


zu 


geiftlichen Wuͤrde, und neben feinen Lieblings - Stadien, der 
Mathematik, Aftronomie, Baufunft 2c. auc) dad menfchen 
freundliche Gefchäft des Arztes. Hievon folgendes Beifpiel: 

Unter den Näthen und Dienern des Herzogs Albrecht 
genog Georg von Kunheim, Hauptmann auf Tapiau ſei⸗ 
nes vorzuͤglichſten Wohlwollens, *) Bei einer im Jahr 
1541 ihn befallenen gefährlichen Krankheit, wuͤnſchte der 
Herzog, ihm, die Hülfe des berühmtefien, in der Nähe 
befindlichen , Arztes — Dies war Nicolaus 
Kopernikus. 

Unter dem 6. April des gedachten Jahres ſchrieb der 
Herzog an ihn: 

„Nachdem ihr euch durch den geſtrengen und ehren⸗ 
feſten ꝛc. Hanſen von Werden gegen uns aufs dienſtlichſte 
erboten, wo wir eurer Perſon bei Kranken oder anderm 
zu gebrauchen wuͤßten, daß ihr euch gutwillig darin er— 
‚zeigen und ung, zu dienſtlichem Gefallen anher zu und 
begeben wollet; demnach wollen wir euch gnädiger Mei⸗ 
nung nicht bergen, daß ißiger Zeit der allmächtige ewige 
Gott unfern Kath und Diener einen, mit einem Kreutz und 
harter Krankheit, die fich nicht beffert, fondern je län 
ger je mehr ärgert, heimfucht, gnaͤdig begerend, ihr 
wollet eurem Erbieten nad) unbefchweret feyn, euch mit 
gegenwaͤrtigem Zeiger anher zu ung zu verfügen und ob- 
gedachtem guten Manne euren getreuen Rath und Gutbe— 
dünfen, ob er irgends durch Verleihung göftlicher 
Gnad und euer Mithuͤlf feiner befchwerlichen Krankheit 
möcht erledigt werden, gutwillig, wie unfer gnaͤdiges 
Vertrauen zu euch fichet, mittheilen. Das find wir mit 
allen Gnaden gegen eure Perſon anzunchmen-erbötig ıc. “ 


+) Mie weit diefes auch gegen deffen Soͤhne ſich erſtreckte, ha— 
be ich in den, von mir herausgegebenen, Briefen Melan— 
thons an den Herzog Albrecht, amufuͤhren Gelegenheit gehabt. 
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Gfeichzeitig erfuchte der Herzog das Dohmfapitel‘ zu 
Frauenburg ihren Eoflegen zu bewegen, daß er fich Ans 
gefichts des Briefes nach Königsberg begebe. \ 

„Wir haben Ener Fuͤrſtl. Durchl. Meinung und ge 
treuem Schreiben nach — antwortete das Kapitel — mit 
dem würdigen und achtbaren Herrn Nicolao Koppernik, 
unferm Collegen und freundlichen lieben aͤltern Bruder, 
Handlung und DBeredung gehabt; und fo weit Einfüh- 
tung gebraucht, daß er fich in Euer Fürftl. Durchl. gnd- 
digen Wien, ohne alle befchwerliche Ausrede, in diefem 
betagten Alter *) williglich ergeben und im Angeficht Euer 
Fuͤrſtl Durch!. Briefs aufgemacht und fich ſammt Euer 
Fuͤrſtl. Gnaden Boren an diefelbige Euer Fuͤrſtl. Durchl. 
begeben. 2. 4 | 

Mit diefem Schreiben traf Kopernifus der 13ten des 
Aprils in Königsberg ein, und verblieb bis zum 3. Mai, 
nahdem wegen des unterdeffen eingetroffenen Oſterfeſtes 
der Herzog fein längered Ausbleiben gegen das Kapitel 
entfchuldiget und dieſes mit den Worten t 

„wiewohl wir gerne gefehen, daß obgemeldter unfer _ 

freundlicher lieber Kolega auf dies zumale feyerlich 

Feſt der herrlichen Auferfiehung Chrifti vom Tod zum 

Leben, unfrer Kirchen Gebrauch und Ordnung nad), 

bey ung geweſen,“ - 


dennoch, was dem Herzöge hierin gefällig, tiachgegebett 


hatte. | 

Die ſchwere Krankheit des von Kunheim gab Vers 
anlaffung, das Gutachten des polnifchen Königlichen Leibe 
arzts, Johann Benedict, einzuholen und Kopernifug 
übernahm es, deshalb an ihn zu ſchreiben. Das geheime 





Kopernikus ttand damals im 6oſten Jahre ſeines Alters. 
2 * 


m A 


Archiv bewahrt zwei in diefer Angelegenheit gefchriebene 
eigenhaͤndige Briefe Kopernifs an den Herzog Albrecht, 
Im erften d. d. Frauenburg den 15. Juny 15417 melde 
Kopernitus dem Herzoge, daß er von dem Doctor Br 
nedict noch Feine Antwort erhalten habe. Der zweitt, 
deffen Fac simile hier mitgetheilt wird, iſ folgenden 
woͤrtlichen Inhalts: 

„Durchlauchtiger Hochgeborner Fuͤrſt —— Her. | 
Ich hab geftern erftien von Koniglicher Majeftät zu Polen 
Doctori Joanni Benedicto ein Brieff und auf mein Schrei 
ben von wegen des Erenveften Georgii Kunhaim, Haupk 
mann zu Tapiau 2c. Anttwort ubirfommen. Die weil aber 
ann (ohne) das nichts von andern befonders adder frems 
den Sachen berurth wirt, hab ih €. f. 9. den felbigen 
Hauptbrieff zu geftaldt, aus welhem €. f. g. desfelbigen 
Doctoris Rath und Dunken wirdt veruchmen. oft id 
doneben was beffers zu zufchieffen do mit dem guften 
Herrn E. f. 9. Amptsmann beholflig fein zu feiner Gr 
ſundheit Erftattung, folten mir fein Arbeit, Mue und 
Surge €. f. g zu Wolgefallen, deren ich mich thue vleiſſig 
bevehlen, vorbrieglich fein. 


Datum Srauenburg am XXI Juny im MDXLI Jort. 
E. F. D. 


underteniger Diener 


Nicolaus Copernicus. 


Außer diefen -beiden Briefen befinden fich noch fol- 
gende in Lateinifcher su von Kopernits Hand im gr 
heimen Archiv a 
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. Ein Brief an das ermlaͤndiſche Dehmbkapitel aus Mehl⸗ 

ſack vom 22. Oct. 1518, betrift die Reiſe des Dis 
ſchofs, eine Juſtizſache mit Ordens- Unterthanen, 
Nachricht vom Frieden zwiſchen Rußland und Polen. 

2. Ein Brief ex Varmia (Frauenburg) octava Pascae 
(ohne Jahrzahl und ohne Addreffe) mit der Anrede: 
Venerabilis domine, amice carissime, und der lin» 
terfchrift N. C. die Schwierigkeiten der Beurtheilung 
des Werth der preufjifchen Münze betreffend. (Wahr: 
fcheinlih vom Jahr 1528.) 

3. Ein Gutachten deffelben über die Schlagung neuer 
Münze in Preußen, von der Hand des bifchsflichen 
Secretairs und mit Correcturen von Kopernifs Hand. 
Wahrſcheinlich ein Dictat und ebenfalls vom. 1528.) 


Diefe Schriften haben fich unter mehreren, im Kriege 

von den Schweden mitgenommenen und nad Stodholm 

ı gebrachten ermländifchen Papieren, welche im Jahre 1801 

d von dem Königlich Preußifchen Kabinet reclamirt worden 
find, vorgefunden. 


— KR 





Ynwendung 


des 
Steinkohlen-Gas zur Seeleute 
, in 


Neufahrmwafler bey Danzig *). 


Im Hafen zu Neufahrwaſſer bei Danzig brannten vordem 
als Seeleuchten zwey Feuerkoͤrbe, die mit Steinkohlen 
unterhalten wurden. Da dieſes Licht ſehr ungleichfoͤrmig 
leuchtet, indem Steinkohlen unter folchen Umftänden nur . 
bei feuchter Witterung und mäßigem Winde gut brennen, 
bei trockner und ftiller Luft aber nie heil auflodern, fo 
wurden ftatt der Feuerkoͤrbe im Fahre 1817 Laternen mit 
Reflektoren und Wäachelichtern als Seeleuchten eingerich- 
tet. Bei einer folchen Einrichtung fommt aber fehr viel 
auf die Wartung des Lichts an, und da diefe, unges 
achtet der beften obern Aufficht, doch oͤfters in den lan« 
gen Winternächten mangelhaft vollzogen wird, fo blieb 
noch viel zur Verbeſſerung der hiefigen Ereleuchten übrig. 





t) Mir verbarfen diefen wichtigen Auffaß der Güte eines fehr 
verehrten Mitgliedes der Könige. Regierung in Daniig. 
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Dieſe Verbeſſerung iſt nun dadurch in einem ſehr 
hohen Grade bewirkt, daß ſeit dem ı. Jan. d. J. ſtatt 
der Wachglichter Gasflammen vor den Reflektoren brennen. 

Die Wirfung iſt vortreflih. Als Verſuch ließ man 
in einer Laterne Gas und in der andern die gewöhnlichen 
2 300 dicken Wachglichte anzünden welche neben den 
glänzenden Gasflammen wie Kerzenliche erfchienen, das 
bem DBerlöfchen nahe ift. 

Da nach Öffentlichen Nachrichten nur affein am Ges 
ftade von ferien und fonft nirgends auf europälfchen 
Küften eine Seeleuchte mit: Gas unterhalten wird, fo 
duͤrfte es wohl einen großen Theil des Publikums inter 
effiren, nicht nur eine nähere Auskunft über die Eins 
richtung und Wirffamfeit des erften vaterländifchen Apr 
parats diefer Art, fondern auch von den Refultaten zu 
erhalten, die fich bis jeßt dabei ergeben haben. 

Es brennen zu Neufahrwaffer 2 Seeleuchten, theils 
damit Schiffer nicht irren Eönnen, welche wegen irgend 
eines Zufalls das nur 33 Meile vom Hafen entfernte ein- 
fache Feuer auf der Spige der Halbinfel Hela nicht gefes 
ben haben‘, theild um auch inder Nacht die Rheede mit Si- 
cherheit finden und vor Anfer gehen zu können. Die bei- 
den Feuer befinden fich mit der Mündung des Hafens in 
einer graden Linie. Wenn daher ein Schiff in der groften 
Noth etwa es wagen wollte jur Nachtzeit in den Hafen 
einzulaufen, dann müßte es dergeftalt in die Linie ber 
beiden Seuer fegeln daß fie fich decken, und dann in bers 
felben Linie mit ber Bichtung Sid zu Wert eur den Ha⸗ 
fen zugehen. 
| Beide Feuer brennen 274 Fuß von —— entfernt, 
das erſtere 59 Fuß, das andere 67 Fuß hoch uͤber der 
Meeresflaͤche. Zwar ſollten beide in gleichem Horizonte 
ſich befinden, um nicht für Vertikalfeuer gehalten zu wer⸗ 
den, allein da bei ihrem beträchtlichen Abftande von ein— 
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ander der Unterſchied der Hoͤhen unbedeutend iſt, fo er⸗ 
feheinen fie fchon in einer Entfernung von 1 Meile als 
Horizontalfeuer und Finnen alfo zu keinem Irrthum An 
laß geben. 

Das höhere Feuer brennt auf einem maffiven Thurm, 
das andere auf einem holzernen Geruͤſte. Auf jedem ſteht 
eine große Laterne mit drey horizontal nebeneinander in 
einem Halbkreiſe angebrachten paraboliſchen Reflektoren von 
20 Zoll Durchmeſſer oder vielmehr Breite und 8300 Tiefe, 
und 08 brennen alfo in jeder Laterne 3 Gasflammen. Res 
ben dem maffiven Thurm wird in einen Kleinen Gebäude 
von Fachwerk dag Gas zubereitet und in einer fupfernen 
Roͤhre von 120 Fuß Länge auf den Thurm und in einer an« 
dern, 321 Fuß langen Röhre, auf dag hölzerne Gerüfte 
geleitet. In zwei Netorten zu 95 300 im Durchmeffer 
und 4 Fuß 6 Zoll Länge wird das Gas entwickelt, 

Jede Retorte faßt 60 Pfund Steinfohlen und liefert 
bei einmaliger Fuͤllung 195 Kubiffuß Gag, alfo 34 Kubif 
Fuß von ı Pfund Eteinfohlen. Mit einmaliger Füllung 
beider Retorten werden alfo: 380 Kubiffuß Gas gewonnen, 
welche Quantitaͤt für die 6 Flammen der beiden Secleudy- 
ten auch in den längften Winternächten von 15 Stunden 
zureicht. 

Es wird beilaͤufig bemerkt, daß uͤberall von Preuſſ 
ſchem Maaße und Gewichte die Rede iſt. 

Die Gasflammen halten 2 Zoll im Durchmeſſer, und 
4 300 in der Höhe, und werden zur DVerftärfung des 
Lichts durch 2 concentrifche Kreife gebildet, wovon der 
äußere 13300, der innere aber $ Zoll im Durchmeffer hat. . 
Im erftern ſtroͤmt das Gag aus 28, im andern aus 
12 Löchern von + Linie im Durchmeffer, fo daß alfo in 
jeder Brennmuͤndung 40 folcher Löcher befindlich find. Im 
übrigen ift die Conſtruction der Breunmuͤndungen wie bei 
den Argandfchen Lampen. 


.-1- | 

Der Gasſammler enthält 400 Kubikfuß und‘ em- 
pfänge, wie vor erwähnt ift, durch einmalige Fülung 
beider: Retorten mit überhaupt 120 Pfunde Steinfohlen 
das nothige Gas zur Unterhaltung der Geeleuchten in der 
längften Nacht. 

Zu einer folchen Sülung werden mit Einfchluß ber 
Kohlen zur Heigung, und mit Hülfe der abgedampften 
Kohlen überhaupt ungefähr 220 Pfunde frifche Steinkoh⸗ 
len gebraucht, 

In gegenmwärtiger. Zeit wird eine Laſt Steinkohlen 
mit 35 Rthlr. bezahlt und koſtet mit den Nebenausgaben 
40 Rthlr. Das Maas einer Laſt Steinkohlen iſt etwas 
ſchwankend und beträgt ungefaͤhr 700 Pfund, wonach 
denn das Brennmaterial und bie Kohlen, aus welchen 
das Gas entwickelt wird, gegenwaͤrtig taͤglich ungefaͤhr 
1 Rthlr. 4 gute Groſchen koſten. 

Bisher brannten in jeder Leuchte nur 2 Wachslichte, 
in beiden Leuchten alſo 4 Stuͤck, vor eben ſo vielen Re— 
flektoren. Jedes Licht hielt 2 Zoll im Durchmeſſer und 
8 Zoll Laͤnge und brannte in den laͤngſten Winternaͤchten 
nur die halbe Nacht. Es waren daher für jede Nacht 8 Lichte 
a 2ı Loth oder im Durchfchnitt 5 Pfund Wachslichte nd» 
fhig, welche 4 Rthlr. 8 gute Grofchen koſteten. Gegen» 
wärtig brennen ſechs Flammen, alfo 2 Flammen mehr 
als vordem und doch find die Koften um 3 Rthlr. 4 ggl. 
geringer als fonft. Bei der jeßigen Einrichtung auf ſechs 
Flammen, wuͤrden für jede Nacht ı2 MWachglichte oder 
8 Pfund noͤthig feyn, und 6 Rthlr. 20 ggr. Foften. Der 
Gewinn ift daher bei der neuern Einrichtung der hiefigen 
Seeleuchten auf Steinkohlen- Gas fehr erheblich, um fo 
mehr, da die ganze Anlage nicht mehr als 1700 Rthlr. 
gefofter hat. 

Das Wefentlichfte ift aber die Wirfung, welche nun 
die Seeleuchten mit. den Gasflammen hervorbringen. Aus 
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einer Vergleichung der verfchiedenen Schatten laͤßt fi 
fchließen, daß das Gaslicht fechgmal heller leuchtet, ale 
die fonft gebrauchten Wachglichte. Wie dag Licht, von der 
Rheede gefehen, erſcheint, kann noch nicht angegeben 
werden, da in ver gegenwärtigen Jahreszeit eine folche 
Beobachtung noch nicht hat gemacht werden Finnen. Auch 
find die Mefultate noch nicht ganz feftgeftellt, weil die 
Zeit der Beobachtung noch zu Furz ift, indem das Gas: 
liche erft feit 8 Tagen brennt. Für den Fall daß, durch 
irgend einen Umftand veranlaßt, die Gasflammen ploͤtzlich 
verlöfehen follten, find Vorrichtungen angebracht, mittelft 
welchen augenblicklich Wachslichte aufgeftecft werden koͤn— 
nen: In dem Wohnzimmer des Wärters der Leuchtfeuer 
brennt ein Nachtlicht, welches mit Gas aus der Haupt» 
Leitungs.» Röhre unterhalten wird, fo daß alfo der Wär» 
ter ſchon, ohne fein Zimmer zu verlaffen, wiſſen kann, 
sb die Seeleuchten brennen oder nichk. | 


Danzig, den 8. Jan. 1819. 


XVI. 
Notizen 
| . über | | 
die Kirche und das Dorf Preufchmarf, 
J auf 


der Elbingſchen Hoͤhe. 1818. 


Vom 


Herrn Prediger Krauſe in Preuſchmark. 


Wenn ſchon fo mancher vaterlaͤndiſche Ort, feiner Merk: 
mwürdigfeiten oder feineg Alterthums und feiner Gefchichte 
wegen die Aufmerkffamfeit auf ſich gezogen, und deshalb 
befchrieben und gefchildert ift, fo verdient auch wohl die 
Kirche zu Preufihmark eine ehrenvolle Erwähnung ; ja 
es ift zu verwundern, daß von ihr fo wenig fchriftliche 
Notizen vorhanden find. 

Das Kirchdorf Preufchmarf liegt auf der Elbingfchen 
Hohe, eine Meile von der Stadt, in einer angenehmen 
und angiehenden Gegend, und wird an freundlichen und 


— 174 — 


heitern Tagen, gerne von Elbings Bewohnern befucht. 
Seine Lage ift auf einer beträchtlichen Anhehe, an deren 
Fuße Elbing liege. Nach einer Ausmeffung ift dag Funs 
dament der Kirche fo hoch, als die Spitze des berühmten 
grünen Thurms zu Elbing, welcher vor beinahe 50 Jah 
ren durch einen Bligftrahl abbrannte. 

Sie ragt alfd über alle Thürme der Stadt hin- 
weg, und ihr alter ehrwuͤrdiger Thurm, £ritt den Spa« 
giergängern Elbings vor dem Blick, wenn fie auf der 
Straße. nach Preeufchholland durchs Thor ins Freie gelan- 
gen, ja man ficht ihn aus den Niederungen der Nogat 
und Weichfel, vom Draufenfee, von der Höhe jenfeit 
des Draufeng, und wo man ihn erblickt, ziert ‚er die 
fchöne Gegend und zieht das Auge an. Selbſt die Schif- 
fer des nahen Haffes erblicken ihn bei heiterm Sonnen— 
fchein, und Oftfeefahrer follen ihn cinft als Leitpunft 
gekannt haben, Vielleicht wird er jetzt von diefer Seite 
durch die Waldungen verdeckt. 

Beſteigt man ihn felbft, welch eine entzäckende Aus 
ſicht, in die ausgebreitete fchone Gegend! man möchte 
fich in die Fluren des Rheins verſetzt fühlen. Nicht weit 
entferne liege die Stadt mit ihren rothen Dächern und 
Thuͤrmen, hinter ihr die fruchtbaren Werder, wo die No— 
gat ſtroͤhmt, in der Weite der Dunſtkreis des Haffes und 
die Gegend von Danzig. Nicht ſo entfernt das alte ſchoͤ⸗ 
ne Ritterfchloß Marienburg, die Staͤdte Neuteich und 
Dirſchau und die unzaͤhlichen Doͤrfer der Werder. 

Zur Linken, kaum eine Viertel Meile entfernt, der 
drei Meilen lange Draufen mit feinen Kampen; um ihn 
die Niederungen , die einen großen Garten zu bilden ſchei⸗ 
nen, aus dem hin und her Wohnungen hervorragen, 
Senfeit des Draufens die Bergfette Pomefanieng, mit der 
hohen Hügel» Stadt Holland. Am Zuße der Anhoͤhe lie- 
gen links und rundum das Kirchdorf, die andern Dorfer 
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deren Bewohner ſich Hier zur gemeinfchaftlichen Andacht 
verfammeln. Ihre Namen: Weklitz (Weifelig) Bartfamm 
Bartfeim) Meislatein (Muslatyn) Plohnen (Pylonen) 
Serpin:(Zölpin Zerewitz), verrathen deutlich den Urfprung 
aus der altpreufifchen Sprache, deren fich die Pogefa- 
nier, die älteften Bewohner diefer Gegend bedienten. 
Dort ganz in ber Nähe des Draufens liegt auch dag ad- 
liche Gut Hansdorf, ein Eigenthum der alten Familie 
von Bode. Hier ift der größefte Obftgarten Preußens, 
den ehrwuͤrdige hundertjährige Eichen umgeben. .. Sein 
Umfang beträgt eine culmifche Hufe und die Menge der 
verfchiedenen ſchoͤnen Obſtſorten, erfreuen ben Beobadh- 
ter über die reiche Fülle der Natur in unferm Klima. » 
Um die Kirche liegt das Dorf mit feinen Obſtgaͤrten 
von fruchtbaren Fluren und grünen Gebäfchen umgeben. 
Einen romantifchen Anblick gewährt die niedliche 
Pfarrwohnung, umgeben von zitternden Pappeln, hin—⸗ 
ter ihr der große Garten, zur Seite der tiefe romantische 
und feltene Grund mit feinem Hafelftrauch und NHeckenge- 
buͤſch, die Wohnung der fchlagenden Nachtigall. 
Mit murmelndem Geraufche fließt in: der Tiefe der 
kleine Bah, um fein Waffer in den Draufen zu gießen. 
Die Kirche felbft liegt im Grünen, bepflanzt mit 
alten Linden, der Kirchhof mit Gräbern und Denfmäleen 
bedeckt, wird von einer feften rothen Mauer umgeben, 
das fieinerne Thor der Kirchenhalle gegen über, öffnet 
fi) nur denen, welche die Grabesruhe empfängt; dag 
Ganze gewährt beim Eintritt ind Dorf, einen ehrwuͤrdi⸗ 
gen aber doch freundlichen Anblick. 
Schon lange haben die ſchoͤnen Ausſichten von der 
Elbingſchen Hoͤhe, und auch die von Preuſchmark, Natur- 
liebhaber gereizt, Gottfried Zamehl Hat fie befungen 
(Pr. Samml. II 241.) - Herr Dewis, ein aufmerffamer 
Naturbeobachter bar fie herrlich gefchildert, und Bock fagt - 
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in der wirthſchaftlichen Naturgeſchichte Preußens (I. ©. 563) 
aus ber Pfarrwohrung in Preufchmarf ift die Augficht 
nach Süden unvergleichlich. Erft ſenket fi) das Land, 
welches die gefegneteften Saatfelder und bin und mieder 
kleine Hölzungen von Laub und Nadelholz, träget; man 
glaubt in einen Luftgarten von 4 bis 5 Meilen ju blicken. 
Dies beftätigt auch Herr Profeffor Fuchs in der Beſchrei⸗ 
bung von Elbing (1. 497. —) 

Das Dorfmuß, fo mie die Kirche fehon in den erften Zeiten 
de8 Drdens da geweſen feyn, ja wahrfcheintich war Bier 
fchon ein volfreicher Ort zu Zeiten der heidnifchen Preußen, 
da man e8 für gut fand hiefelbft eine Kirche zu erbauen, 
Allen in alten Schriften wird feiner nicht gedacht, außer 
daß Henneberger 1595 ſchreibt. „Preuſchmark ift ein 
Kirchdorf im Hockerland liegende. * Im Jahr 1609 den 
pi. Mayr fo lautet eine alte Handfchrift, ift das Dorf, 
„durch einen unmiffenden Zufall, ganz und gar ausge 
„brandt, und nichts mehr als die Kirche und die Widdem 
„verblieben. * Der Urfprung der Kirche, deren feſtes 
Mauerwerk dag Alterthum verkündet, ift ungewiß, das 
&rbauungsjahr unbekannt. Bis zum Jahr 1249 hatten 
die Kreuzherren einen anfehnlichen Theil des Landes ern 
bert, die Pogefaner hatten fich friedlich unterworfen. 

Zufolge' des den 7ten Febr. ı 249 abgefchloffenen Fries 
densvergleichg, mußten fich die alten Preußen verpflichten, 
22 Kirchen zu bauen, und zwar fo ehrlich und zierlich, 
daß man fehen follte, wie viel greßern Gefallen fie hät 
ten in den Kirchen zu beten, denn in den Wäldern zu 
opfern, daß auch die Unchriften möchten angelockt wer⸗ 
den mit Vergnügen dahin zu kommen. (Pr. Samml. I 646) 
Nicht ohne Grund machte der Drden Zierlichkeit und Schmuck 
ber Kirchen zur Bedingung. Sie follten. den Schmuck der 
Natur in dem heiligen Eichenhaine vor Romowe verdun: 
feln, damit der chrififiche Gottesdienſt beſſer als der ver- 
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Iaffene gefiele. Unter diefen 22 Kirchen ſollte eine zu 
Drufile erbauet werden. Wahrfcheinlich bedeutet dies 
Preufhmarf (1. c..645.) denn die Kirche daſelbſt ift 
ganz jenen Verpflichtungen entfprechend erbaut: Der Name 
befindet fich ‚auch auf der großen Charte. — , Die Urfunde 
von 1249 befindet ſich am richtigften in Hrn. von Baczkos 
Geſch. Pr. (1. 6.269). Allein Herr von Kogebne ( Gefch. 
Pr. 1. 483) hat das wohl erhaltene Driginal im geheimen 
Archive Nro. 14 entdeckt, nur in Kleinigkeiten weicht eg 
von der Eopie ab, 3. B. in den Namen der Orte, an 
welchen Kirchen erbaut werden folten, die meift etwas 
verändert find. 

Herr von Kotzebue häfte der ältern Kirchengeſchichte 
Preußens, deren ſich noch ein neuer Forſcher annehmen 
muß, keinen geringen Dienſt erzeigt, wenn er die Namen 
in ihrer Reinheit mitgetheilt hätte. Dann ließe fich-mit 
Hülfe der Etymologie wohl mehr ausmitteln. . 

In der gedachten Urkunde wird ung der Name Brufile 
gegeben, der, wiewohl er eigentlich nach -Pomefanien 
verlegt wird, doch wohl unſer Preufchmarf bedeuten 
fönnte, denn auch die Etymologie giebt ung hiezu einen 
Fingerzeig, wenn anders der Name nicht ganz. verfälfche 
if. Die Litthaufche Sprache ift die reine Mutter ber 
ausgeftorbenen Altpreußifchen, in diefer würden wir viel: 
leicht den Namen wieder finden. Nach dem Litthauſchen 
heißt Prufai Preußen, Ule ein Fels, Stein.. Da man 
die Grenze gewöhnlich mit einem Etein bezeichnet, fo heißt 
e8 uneigentlich Grenze, Mark, alſo Preuſſiſchmark. Freilich 
iſt dies eine Erklaͤrung, uͤber die vielleicht mancher laͤcheln 
moͤchte. Allein; man denke nur das Wort lautet vielleicht 
in der Urkunde anders, und iſt auch nur aus der Litthaui— 
ſchen, nicht aber aus der altpreußiſchen Sprache herge⸗ 
leitet, deren Ueberreſte zu geringe find. 

er dag Wort Marf sine, Grenze. bedeute, baräber 


— 12178 — 


bedarf es Feiner Worfe; warum aber diefer Ort eine ſolche 
Henennung erhielt, darüber läßt fich. eine Muthmaßung 
nur wagen. Die Bewohner der von Hier nad) Norden 
zu gelegenen Dörfer Serpin, Wolfsdorf, Pomerendorf, 
Stoboy, und der andern nach dem Haff zu, zeichnen ſich 
durch ihre Geſtalt, Kleidung, felbft durch ihre Spradht 
merflih aus. Der kraͤftige, gefeßte Körperbau, die lange 
Hacke Wams), fcheintnicht undeutlich auf den alten Preußen | 
zu. deuten, wie ich ihn im NHartfnoch «Diss. ad Duxburg. . 
p: 382, 4. und N. Pr. ©. 226.) erblicke. Selbſt die 
Anhänglichkeit für ihre Kleidung, die Feyer ihrer Feſte, 
Die Art wie fie bei gemeinfchaftlichen Unternehmungen von 
einen Sinn und Geifte geleitet werden, beurfundet ung 
noch immer gemwiffermaßen cin charackteriſtiſches, went 
gleich ſchwaches Gemälde der tapfern Urväter Preußens, 
an den Küften der Oftfee, vor ihrer Bekehrung, von 

welchen, unferer Litteratur noch immer ein ausführliches 
Charaftergemälde mangelt, | En 
Außerdem fage uns Dusburg (©; 102) und Schuͤtz 
(fol. 19. b. unten); die Pogefaner wären. ohne vieles 
Blutvergießen und durch freiwillige Unterwerfung zum 
chriſtlichen Glauben gebracht worden. Der Name Poge—⸗ 
faner fcheint dies auch zu beftätigen, denn dag altpreußi- 
fche Wort Paggua, Littanifch Pakajus heiße: Frieder 
Ze mia das Land, mithins Pogefaner Zriedländer (Dus⸗ 
burg (S. 75). Noch mehr Grund zu diefer Vermuthung 
giebt eine Erinnetung an die damalige Befchaffenheit der 
Gegend. Ohne Zweifel fchlugen die Wellen des Draufen- 
fees, bis an: den Fuß der Höhe von Preufchmark, da 
fie.ja einſt bis in ver Nähe von Preußiſch Holland. raufd> 
ten. Diefe Gegend am Draufen, wo jegt die Etraßt 
nach Preußiſch Holland geht, war mit einen dicken Ei⸗ 
chenwalde beſetzt, wie die Spuren es uns noch zeigen 
und wie die Sage es beſtaͤtigt: Poggezana jene — 
| | huld⸗ 
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reiche, Waidelottin, fol hier in einem Eichenhaine un—⸗ 
weit Elbing gehauft und gleich. Sphigenien auf Taurig 
fi den Gottern geweiht haben (Luc. Dav. I, ©. 72) Es 
ift alfo wahrfcheinlich, daß die Kreuzherren ihre Kriegs— 
züge von der Vefte Elbing aus, nicht auf der Straße 
nach Preufifch - Holland, (denn da war ein dicker Eichen- 
wald), ſondern auf einer andern Straße, etwa nach 
Serpien oder nach Trunz zu, gethban haben. Sie hatten 
alfo ihre Herrfchaft nach der Gegend des Drauſens big 
nach Preufchmarf hinaus gedehnt und feßten bier eis 
nen Grenzpoften gegen die Pomefanier. Diefer Ort lag 
fo, daß es nicht zu weit entfernt war, ihn von der Bes 
fung aus zu recognofeiren. Ja von hier aus konnten 
auch die Ritter ihre Züge, mit denen auf der andern Seite 
des Draufeng leicht in Berbindung ſetzen. Da die Ein- 
wohner der Dorfer, welche nach Oftpreußen zu liegen, fich 
auch jegt noch durch ihre Kleidung von denen in den hö— 
ber gelegenen unterfcheiden;, da. fie fich für beleidigt hals 
ten würden, wenn man fie Hockerlaͤnder „das iſt, Poge⸗ 
ſaner nennen wuͤrde, indem ſie dieſen Namen in einem, 
gewiſſermaßen veraͤchtlichen Sinne, nur den Bewohnern 
der Oberdoͤrfer beilegen: ſo koͤnnten wir vielleicht, nicht 
ganz ohne Grund folgern, daß die Grenze Pomeſanens 
ſich bis in die Gegend von Preuſchmark erſtreckt habe; 
In einer erhaltenen Sage, welche hieſelbſt oft ald Spaf 
gehoͤrt wird, geht die. Grenze zwifchen den alten Land⸗ 
fihaften Pogefanien und Pomefanien, deren Ausdehttung 
noch kein Preußifcher Gefchichtsfchreiber hat beſtimmen 
koͤnnen, in Preufchmarf durch ein Haus über den Feuers 
heerd. Wenn nun diefe Vermuthung einige Wahrfcheins 
lichkeit hat, fo ift wohl moͤglich, daß die Bewohner dee 
Niederddrfer, bei der Unterwerfung der Pogefanier, ihre 
Keule nicht niederlegten, oder wenn fie es vielleicht tha— 
ten, fo wurden fie bei den nachherigen Streifereien und 
aten Bde. ates Heft: T 
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Kriegszuͤgen vertilgt, und ihre Wohnorte entweder ganz 
mit deutſchen Einzoͤglingen beſetzt oder doch die Ueberbleib- 
ſel mit diefen vermifcht. Der Orden fand deshalb Preufc: 
marfs Höhe, zu feinen Operationen fehr paffend gele- 
gen, und errichtete bier als am Ende feines ihm unter 
worfenen Diftricts einen Grengpoften den er Preufchmarf, 
dag iſt: Preußifche Grenze benannte, wenn ihn anders 
nicht der Name des hier fchon vorgefundenen Ortes bei 
Anlegung der Kirche, zu diefer Benennung veranlaßte. Auch 
die Schweden haben hier die Berge befeftige. Ob aber 
hier wirflich ein kleiner Vertheidigungs- oder Ungriffspo: 
fien gemwefen fey, läßt fich wohl kaum, aug einigen Stein- 
lagen fchließen. Vielleicht enthalten die alten biftorifchen 
Duellen des geheimen Archivs einige Kunde hievon. Das 
zur hiefigen Kirche gehsrige Dorf Serpien erhielt ſchon 
3285 vom Spittler Heinrich v. Thierberg eine Handvefte 
(Erl. Br. IV. 45.) und einige Jahre nachher haben auch 
die Dorfer Weklitz, Bartkam, Plohnen, Berfchreibungen 
erhalten, allein von Preufchmarf ift feine Nachricht aufr 
zufinden. | 
Bon der Zeit der Erbauung der Kirche giebt es bie 
jeßt Feine Nachrichten, im Jahre 1345 wird ihrer gedacht 
umd um diefe Zeit fol fie ausgebeffert worden feyn. Rad) 
einer Sage umter dem Volke, fol einft eine reiche fromme 
Jungfrau die 3 Kirchen Preufchmarf, Hirfchfeld und Ma— 
rienfeld in einem gleichfchenflichten Dreieck erbaut haben. 
Der Weg von Marienfelde, als der Spige des Dreiecks, 
folte nach den beiden andern Kirchen mit einem Gtein- 
pflafter belegt werden; allein Catharina flarb, ale der 
Weg nach Preufchmarf nur erſt zur Hälfte mit Steinen 
belegte war, wovon jeßt auch noch die Beweiſe da find. 
Jedoch fcheint diefe Sage, befonders was Preufhmarf 
betrift, ohne Grund zu feyn, worüber die Gefchichte der 
beyden andern Kirchen vielleicht Auskunft geben koͤnnte 
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ob ſie Wahres enthalten mag, darüber it wohl meh, 
etwas auszumitteln; wenn nicht etwa dies der Grund 
davon waͤre, daß die beiden andern Kirchen nach dem 
Muſter der Preufchmarffchen erbauet worden find. Auf 
bem Thurme zu Preufihmarf, deffen Mäuer und Hol: 
werk vorzüglich feſt gebaut iſt, befinden ſich wei ſchoͤne 
Glocken, von denen die Kleinere, mit der Aufſchrift: in 
honorem St. Catharinae im Jahr 1403 die Größere aber 
erft 1430 verfertigt iſt. Auch die Kirche ſelbſt hat, einft 
den Namen, Diva Catharina geführt. Als in ber Mitte 
des ı4ten Jahrhunderts die Neuftadt Elbing angelegt und 
erbaut wurde, hat der damalige Prediger. zu Et. Catha⸗ 
rinen in Preuſchmark, in der Neuſtadt, als Filial— Kirche 
den Gottesdienſt gehalten, bis die dortige, Kirche ihren 
eigenen Pfarrer erhielt. So hat auch in ſpaͤtern Zeiten 
(1690) ein Prediger Tolfemit, voii Preuſchmart aus den 
Wochen? Gottesdienſt bei der evangeliſchen Hauptkirche — 
Elbing, ‚gegen ein Honorar von 100 Fl. verſehen. * 
“Ohne einen Blick auf die Keformationd Gefchichte 
Elbings zu thun, mürden wir die Reformation der Kirche 
ju Preuſchmark nicht aus dem gehörigen Gef chtspunkt be 
itetheilen können, da beide ih genauer Verbindung. fiehen, 
MWeftpreußen ftand, als Luther fein großes Werf begann, 
fchon 50 Jahre unter dem Schutze Polens, deſſen Koͤnige 
ſich ſtets durch große Anhaͤnglichkeit an die roͤmiſche Kirche 
ausgezeichnet haben. Darum durfte Euthers Lehre bie 
Setzen in diefen Gegenden nur im Stillenerf reuen. Da⸗ 
gegen aber hatte fie ſchnell ‚ fo ſchnell wie in keinem an⸗ 

ern Lande Eingang bei den Bewohnern Oſtpreußens ges 
funden. Die Mitglieder der Kirchgemeine fu Preufchmarf 
fahen, eben fo wie die Bewohner von Elbing den Fort⸗ 
gang dieſes großen Werkes ganz in ihrer Naͤhe. Sie 
Hätten gleich im’ Aufange ihre Kerzen der evangelifchen 
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Wahrheit geoͤffnet. Ja ſchon im Jahre 1523, als ber. 


vortrefliche Zabian ermländifcher Bifchof mar, Mar beis 
nahe die ganze Elbingfche Bürgerfchaft evangeliſch gefinnt. 
Da aber noch im nehmlichen Jahre Mauritius Ferber Dis 
fchoff wurde, murde jede Neuerung in Keligiongfachen 
fireng geahndet, wie es denn auch in ganz Meftpreußen 
gefchah, und die Gefchichte Danzigs ung das graufamfte 
Beifpiel aufftelt (Gralath Geſch. von Danzig I. 534). 
So fehr auch Eibings Bewohner nach ber Derfündigung 
des reinen Evangeliums verlangten, die roͤmiſche Geiſt⸗ 
lichkeit und beſonders der Biſchof hinderte ſie an der Aus⸗ 
fuͤhrung ihrer Wuͤnſche. Im Jahr 1549 war in der Stille 


ein evangeliſcher Prediger angenommen worden, allein er 


mußte die Stadt bald verlaſſen und obgleich die beiden 
Biſchoͤfe Johann und Tiedemann nicht ſo ſtrenge dachten, 
ſo konnte der Rath es doch nicht erlangen, daß auch nur 
eine Kirche zu evangeliſchem Gottesdienſt eingerichtet wer— 
den konnte. Als nun gar der eifrige Hoſius 1551 Bi⸗ 
ſchof wurde, da ſchienen denn alle Hoffnungen zu ſchwin⸗ 
den ‚alle Gemuͤther waren gebeugt. Denn Hoſius wußte 
vom Hofe aus die ſtrengſten Befehle zu bewirken, ja et 
ſtellte felbft auf dem Rathhauſe Unterredungen an, und 
fuchte das im Stillen angefangene Werf auf alle Art zu 
unterdrücen, doch vergebens, denn man hörte. auf feine 
orte nicht. Er verließ ergürnt die Stade mif. tiefem 
Groll im, Herzen, und fuchte dann.die Ausbreitung des 
Evangeliums durch Befehle von oben zu verhindern. 

Da e8 dem Rathe, deffen Mitglieder ebenfalls evan⸗ 
‚gelifch geffimme waren, in der Stade nicht gelingen wollte, 
fo verfuchte er, ob es nicht in den Kirchen auf dem 
Lande beffer gelingen möchte. Welche Kirche hätte ba 
wohl zu feinen Abfichten fich beſſer geſchickt, als die zu 
Preufchmarf? der Stadt am nächften, grenzte fie an das 
benachbarte Dftpreuffen, wo fchon, die enangelifche Lehre 
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allenthalben verkuͤndigt wurde. Ja in Prenfchmarks Höhen 
hoͤrte der muthige Geiſt des Evangeliums nicht mehr auf 
die Stimme, auf die Befehle, des eifernden Biſchofs. 
Die Glieder der Gemeine, begeiftert durch ihre Nachba— 
ren, liebten und verlangten dag reine Wort Gottes. — 
‚Hier winkte zuerft die Sahne des evangelifchen Glaubeng, 
bier wurde zuerft dag heilige Abendmahl nach feiner urs 
fprünglichen Stiftung gefeyert. Bartholomaͤus Lemke, 
entweder durch den Nath als evangelifcher Prediger hie 
ber berufen oder, was nicht anmahrfcheinlich ift, durch 
feines eignenHerzens Drang bewogen, durch die Stimmung 
der Gemeine ermuntert, durch den Rath veranlaßt, traf 
1554 fonder Scheu und Furcht, mit Luthers Geift und 
Muth befeelt auf feine Kanzel, und predigte das Evans 
gelium rein und lauter. (Hartwich Befchr. d. 3 Werber 
211. Hartknoch Kirchengefch. 986.) | 
Dem Biſchof Hoſius gefiel das nun freilich nicht, 
er wirkte vom Hofe einen firengen Befehl aus, den er 
dem Rathe zufchickte, mit der ernftlichen Aufforderung, 
den Feßerifchen Prediger zu entlaffen; allein er fand feis 
nen Eingang. Deſto mehr Eingang, williges Gehör und 
zahlreichen Zufpruch zu feiner Kirche, fand Prediger Lemke 
zu Preufchmarf. Schaarenmeife wallten, nicht bloß die 
Glieder der Gemeine, fondern auch die Bewohner der 
benachbarten Gegend und vor Aalen Elbings evangelifch- 
gefinnte Bürger, mit Freuden an Sonn» und Fefttagen 
hieher, um evangelifche Wahrheit zu hoͤren und dag heis 
lige Abendmahl. unter beiderley Geftale zu genieffen. Auch 
die Mitglieder des Raths, welche der Sache im Stillen 
ſchon lange’ zugethan waren, kamen in gleicher Abficht 
bieher das Heilige Abendmahl zu feyern. So blieb denn 
Preuſchmark, zum großen Aergerniß des Bifchofs, meh» 
rere Jahre der Sammelplag der evangeliſchen Chriften, 
bis Elbing 1558 das Privilegium der freien Religiong- 
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uͤbung erhielt. Lemke lehrte noch bis zum Jahre 1593. 
Nach ſeinem Tode iſt das Predigtamt hieſelbſt von evan⸗ 
gelifch » Intherifchen Predigern, ununterbrochen verwaltet, 
worden, (Tolfemit Elb, Lehrerged. S. 205.) Wofern die 
Namen aller evangeliſchen Prediger bekannt ſind, ſo iſt 
jetzt der zoſte im Amte, und im Durchſchnitt haben ſie 
alle 8 Jahre gewechſelt. 

Die Kirche beſitzt vier ſilberne, zum Theil vergoldete 
Kelche von denen der eine beſonders merkwuͤrdig iſt. Er 
iſt 1504 verfertigt und auf dem Fuße ſteht folgende Um⸗ 
ſchrift: Disser Kellich Hort ken preuſchenmarcht bei 
dem Elbinge. Jorkal MCCCCCIIII. Er ſtammt alſo 
aus katholiſchen Zeiten her und war, da er ſchoͤn gear⸗ 
beitet und mit Edelſteinen geziert iſt, ohne Zweifel ein 
Meſſ-Kelch; befand ſich aber viele Jahre nicht hier. Ein. 
alter Mann erinnert fich noch. fehr wohl, daß derfelbe 
vom Rathe zu Elbing der Kirche wieder zugeftellt wurde. — 
Im Jahre 1603 find die Kirchenbücher hieſelbſt geſtiftet, 
und bis auf dieſe Zeit volftändig vorhanden, auffer daß 
einige Blätter der, erften Jahren verloren gegangen find. 
1632 ift das alte Dorf Gerpien zur biefigen Kirche eins 
gepfarrt worden, hat fich auch big jeßt ſtets zu derfelben 
gehalten, In der Kirche befinden fich einige ſehenswuͤt⸗ 
dige Dinges bie ſchoͤn gemahlte ‚Dede, die mitunter fehr. 
ausdrucksvollen Gemälde an den Choͤren, die ſchoͤne Kan⸗ 
zel und Drgel, die zierliche Taufanftalt; in der Halle die, 
aus Facholifchen Zeiten herrührenden Weihfteine, der ſchoͤne 
Altar, zur rechten deffelben die altmodifchen Sie, _ zur: 
linfeg der Herrenſtand; vor dem Altar die alten. Leichen. 
feine, welche. die Gräbmäler und Saͤrge verftorbener, 
Prediger verdecken. Es befindet fich auch unter. einem 
Steine, das Grabmahl des. alten Gefchlechts der Herren 
von Bode, mie dig die an den Wänden. befindlichen. 
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Schilder und Wappen zeigen; das ältefte iſt von 1662, 
und im Ganzen find 6 vorhanden. 

Ueber der Sakriſtey befindet fih ein Epitaphium mwel- 
ches in zwei gemahlten Feldern beſteht. Das eine enthält 
Friegsarmaturen und ein Wappen, nebmlich ein Schwan 
in weißem Felde. Im andern dag Epitaphium felbft zur 
rechten Seite, heißt: Gott zu Ehren und feiner Kirche 
jur Zierde, bat der Wohlgeb. H. H. George Ferd. von 
Skal, gebürtig aus Schlefien, Sr. Majeftät in Preuffen 
beftaliter Fähndrid) von der Garde zu Fuß, melcher den 
2often Auguft 1706 in biefiger Kirche begraben ward ꝛc. 
(dag Uebrige ift niche mehr zu leſen) Nach dem Kirchen: 
Buche ift Herr von Sfal, als die brandenburgfche Garde 
hier einquartirt war, im 23ſten Jahre feines Alterd ge 
florben. Es ift auch hieſelbſt in der Kirche begraben ber 
polnifche General» Major Hans Chriftoph von Bardeleben. 
Er war Dbrifter des Kronprinzen Leib - Regiment und 
Kommandant der Veſtung Elbing. Das Andenken feiner 
ehrenvollen Beerdigung bat fich noch erhalten, ungeach» 
tet diefelbe fehon 1748 den 16. July ftatt fand. Die ihm 
vom Prediger Tolfemit gehaltne Standrebe iſt zweymal 
gedrudt worden. Als am zoften May diefes Jahres der 
Leichenftein bei Ebnung des Fußbodens aufgehoben wurde 
waren nur noc) geringe Ueberrefte vorhanden. 

Die andern Leichenfteine geben Nachricht von einigen 
aus Samilien' geftorbenen Perfonen ums Jahr 1618; dag 
ſchoͤne Epitaphium des einen Steins ſteht in Tollemits 
Lehrer Ged. S. 188. | 

Nachricht von 22 hiefelbft geweſenen Predigern giebt 
Tolfemit ©. 205 — 2ı2. Geitdem find noch geweſen: 
Neumann, Möller, Neffelmann, Schufterus, Schuma: 
cher, Konepadi und Etelter. Unter den altern haben fich 
mehrere durch Schriften belannt gemacht und a Kennt 
niſſe — 
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Unter den neuern verdient beſonders Schuſterus ge⸗ 
nannt zu werden, der ſich durch ſeine kraftvolle Sprache 
auszeichnete, und wegen ſeiner ausgezeichneten Amtsfuͤh⸗ 
rung allgemeine Achtung und Lobeserhebungen erwarb. 

Unter den Männern welche ſich der Kirche merk 
wirdig gemacht haben, find dies Eske, Möller, Horn, 
Dracenhaufen, Toltemit, Ramſey. Erfterer hat die Dede 
ber Kirche ausmahlen, ber te die Orgel, der zte das 
ſchoͤne Altar bauen laffen. Die zierliche Kanzel ließ ber 
Bauer Hang Liedfe vor beinahe hundert Jahren fuͤr 400 Fl. 
errichten. 

Die Kirche ſelbſt iſt in der langen Zeit ihres Daſeyns 
vor wirklichem Ungluͤck beſchuͤtzt geblieben, nicht ſo vor 
der Gefahr, welche ihr am zten September 1753 drohete 
und welche der Prediger Tolkemit mit folgenden Worten 
beſchreibt: Abends um 7 Uhr zogen ſich viele ſchreckliche 
Gewitter in unferer Gegend zuſammen, und eins derfels 
ben ging über unfern Häuptern über. Es fuhren aus 
bemfelben 3 Strahlen mit erftaunlichen Schlägen‘ in uns 
fere Kirche und Thurm, der eine fchmetterte viele Dad 
ſteine im Thurm, einige Sparren und Pfeiler zunichte, 
und that wunderbare Wirkungen. Der andere ging durd) 
die Ferſe des Kirchendachs, zerfchmetterte einen großen 
hölzernen Pfeiler des Dachftuhles und fuhr über der Orgel 
in bie Kirche; bier nahm er alle Zierrathen am Prinzipale 
ber Orgel fort, und fuhr an einem Pfeiler herunter in 
die Erde, Der zte nahm nur eftva 6 Dachziegel aus dem 
Thurme mit und fuhr dann an der großen Kirchenthuͤre 
herab. Bock ſagt in der wirthſchaftlichen Naturgeſchichte 
Preußens (I. 389): Dig mehreſten Gewitter ziehen aus 
Suͤdweſten uͤber Preußen, und viele davon begeben ſich 
in noͤrdlicher Richtung nach der Oſtſee. Auf der Elbing⸗ 
ſchen Höhe gehen die wenigften Gewitter durch den dorti⸗ 
gen Scheitelpunkt, und die mehreſten, die ſich aus Sid 
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weſten dalelbſt — trennen ſich, wenn ſie gegen die 
Berge des daſigen hohen Landes anruͤcken; ein Theil das 
von zieht ſich noͤrdlich nach der Oſtſee, der andere begiebt 
ſich nach Oſten: oder das ganze Gewitter lenkt ſich auch 
ungetrennt nach einer von dieſen Gegenden. Dies iſt eine 
Erfahrung die fich noch immer beftätigt. Die Elbingfche 
Höhe kann darum mit ziemlicher Gewißheit hoffen vom 
Wetterſchaden befreit zu bleiben. 
| Nicht fo glücflich wie die Kirche, waren die Wirth- 
fchafts- Gebäude des Pfarrers. Diefelben brannten am 
ızten Januar 1762 gänzlich ab. Der Prediger Möller 
fehreibt davon alfo: den ıyten Januar fam eine fchref« 
kensvolle Nacht über unfer beflagenswiürdiges Prediger: 
haus, Es hatten nach alfer möglichen Wahrfcheinlichfeit 
mordbrennerifche, graufame Hände, Feuer an die Gebäude 
gelegt, welches zwiſchen 11 und 12 Uhr in- der Nacht 
mit eins ausbrach, To daß in einer Viertelftunde alles 
in Slamme fand und feine Rettung war. Ein gleiches 
Unglüc gefchah den zten Mai 1806: um 7 Uhr des Abende 
Brach ein Feuer aus, und in einer Stunde lag alles in 
der Afche, Auch diesmal follen gleiche hsfachen deg Bran⸗ 
des ſtatt gefunden haben. 

Der diesjaͤhrige große Sturm am ırten Jan. that 
der ganz verarmten und verfchuldeten Kirche bedeutenden 
Schaden. E8 war ein angſtvoller Augenblick! Der alte 
Thurm ſchien zu wanfen, die Dachziegel deffelben flogen 
wie Federn in den Lüften umher, die hölzernen Kapfen- 
fier wurden aus den Mauren geriffen; von einem 'großen 
Theil des Dachs entbloͤßt, drohete dem Thurm der Eins 
ſturz. Die eiferne Stange auf welcher die Fahne fteht, 
bog fich wie ein duͤnnes Bäumchen, allein, ungeachtet 
‚Prediger Tolfemit vor beinahe 70 Jahren das Herunter- 
fallen des Knopfes vermuthete, indem die Stange ſchon 
damals fchief. ſtand umd er, der Alterthumsforfcher bei 
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dieſem Vorfalle Documente zu entdecken hofte; ſo hat die 
Sahne mit dem Knopfe den großen Sturm glücklich uͤber⸗ 
fanden und ſteht noch. jege fo fehief mie ehemals. Um 
ben durh dieſen Sturm dem Thurme und dem Kirchen» 
dache verurfachten Schaden wieder gut zu machen, waren 
feine Hülfsmittel vorhanden und doch ſchien die Kirche 
‘ohne Hülfe ihrem. Untergange nahe zu feyn. Die Ge 
meinde trat alfo aus Liebe zu ihr freimillig zufammen, 
und bewirkte durch bedeutende Gaben der Kirche eine fer 
nere Sortdauer. Sie ift nun wieder in guten Stand ges 
fegt, die umgefallne Kirchhofsmaner aufgerichter uud 
ber Altar fo ſchoͤn gekleidet, wie er es feit einem halben 
Jahrhundert gewiß nicht geweſen iſt. Ein bleibendes 
Denfmal bat fich bei diefer Gelegenheit durch feine Wirfs 
famfeit der Kirchenvorſteher Michael Gerlach) aus Wels 
litz geſetzet und er verdient in der Gefchichte dieſer Kirche 
von der. Nachwelt mit Ruhm und Danf genannt zu werden. 
Obgleich diefe Gegend und befonders dieſe Gemeine 
fih in den erften Zeiten der Reformation ausgezeichnet 
bat, fo find doch gar feine Nachrichten vorhanden, daß hie 
ſelbſt dag: einhundert » und zmeihundertjährige Jubelfeſt 
der Reformation Luthers gefeiert worden wäre. Ja bie 
Kirchen» Gefchichte Elbings ſcheint e8 zu beftätigen, daß 
hieſelbſt ein folches Jubiläum nie. gefeiert worden. Die 
Urfachen hievon fcheinen in ehemaligen Zeitwerhältniffen zu 
liegen, indem unter der Regierung Polens, bei der Herr⸗ 
ſchaft der romifchen Kirche, die beiden enangelifchen Con⸗ 
feffionen ſich ſtets unter einem. gewiffen. Druck befanden, 
die Deifpiele hiezu Liefert die Kicchengefchichte Elbings. — 
Im verfloffenen Jahre ward: alfo das Subildum ber evan⸗ 
geliſchen Kirche hier zum erſtenmal gefeiert. 
Auch die Gemeine Preuſchmark aufmerkſam durch 
vorher gegangene Winke, fahen dieſem hohen und herrli⸗ 
chen Feſte mit einer Freude, die aus aller Mund zu hoͤren 
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und aus aller Blicken zu vernehmen war, entgegen. Als 
nun der herrliche Tag erfchien, welch eine feierliche Stim« 
mung, welch, eine herzliche Theilnahme ftrahlte aus aller 
Angeficht, welch eine ausgezeichnete zahlreiche Verſamm⸗ 
lung mwallete zum Tempel, welch ein heiligeg Schweigen 
bei den erften einzelnen Worten des Gebet, und bei dem 
ganzen Gottesdienſt! D wer vermöchte diefe heilige Stunde 
mit menfchlichen Worten darzuftellen! Lange wird die Er— 
innerung an dieſes Feſt die Gemücher begeiftern, Kindes« 
finder werden aus dem begeifterten Munde des Greifeg 
die Kunde vernehmen, und die fegengreichen Folgen noch 
empfinden. | 
Wag Luther und Zwingli wollten und viele unferer 
Borfahren münfchten, nehmlich die Vereinigung der vers 
fehiedenen evangelifchen Bekenntniſſe zu Einer evangelifchen 
Kirche; das follte unferer Zeit, das follte dem zten Jubel 
fefte der Reformation vorbehalten bleiben. Unfer geliebte ven 
ligioͤſe König, fprach deu Wunfch feines Herzens. aus, ging 
mit feinem hohen Beifpiele voran und alle, welchen wahre 
Religion am Herzen liege folgten ihm. O die, welche 
noch zurück blieben, und fich bis jetzt an die enangelifche 
Kirche noch nicht angefchloffen. haben, werden. hoffentlich 
bald folgen. Auch diefe Gemeine feierte am 24ften Sonn⸗ 
tage nach. Trinitatig des vorigen Jahres, bei einer Anzahl 
von 134 Kommunikanten, einer fonft nur feltenen Anzahl, 
dag Abendmahl nach der Weife der evangelifchen Kirche. 
Eingedent ihren Väter, und. beffen wag in unferer Kirche 
vor beinahe 300 Jahren zum.Beifpiel der ganzen Gegend - 
geſchah, zeigte die jegige Gemeinde viel Liebe für diefe 
heilige. Sashe und die Theilnahme dafür, hat fich big zu 
diefer Stunde nicht bloß erhalten fondern vermehrt, o 
moͤchte fie nicht lange mehr in dieſer ze die einzige 
eoangeifär Gemeine ſeyn!! — 


————— 





XVII. 
Ueber 
die Unruheni in Koͤnigsberg im Jahre 1566, 


wegen der 
vom Oberſten Paul Wobeſer 


angeworbenen tauſend Reuter. 


Vom 
Herrn Geheimen-Archivar Faber. 





Nach ‚den in ben Actis Borussicis Tom. III. auszugs⸗ 
weiſe mitgetheilten Criminal⸗Acten der Raͤthe des Her 
zogs Albrecht, Funk, Schnell, Horſt und Steinbach, 
macht die Anwerbung der 1000 Reuter durch den Ober⸗ 
fien Paul Wobefer einen Haupt-Anflage»Pünft der 
Landftände gegen. die fremden Raͤthe aus und- es gewinnt 
den Anfchein, daB auf Antrieb diefer die Anwerbung: der 
Meuter durch den Wobefer veranftaltet fey, um die Unab⸗ 
haͤngigkeit des Herzogs von den damals mit der Negies 
rung unzufriedenen Landftänden, mit Gewalt durchzufes 
gen. — Unſer verdienſtvoller Gefchichtfchreiber, Herr von 
Baczko, ſagt daher mie Vorſicht in feiner Gefchichte 
Preuffeng ; „wenn einige Stellen ber ange- 
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führten. Sriminal, Acten nice täufhten “u 
ſchiene es, daß Paul Wobefer die 1000 Reuter warb, 


um den Plan des Koͤnigs von Daͤnemark, (deſſen Abge 


ordneter er war,) auf die Mitbelehnung in Preuſſen, und 
die Sache Albrechts gegen die Landſtaͤnde, zu befördern. — 
| Die voNftändigen Criminal Acten der genannten Raͤ— 

the, die Landtags Acten vom Jahr 1566 und die Vers 
handlungen in der Sache des Paul Wobeſer, welche ſich 
im geheimen Archiv befinden, dienen, das auf dieſer 
Begebenheit ruhende Dunkel aufzuhellen und ſie in ihrem 
wahren Lichte zu ſchildern. Wenn gleich dadurch von dem 
Herzoge der Vorwurf, ſich dieſer Reuterhuͤlfe zur Unter⸗ 
druͤckung der Landſtaͤnde bedienen zu wollen, entfernt 
wird; fo ift doch nicht zu leugnen, daß die Anwerbung 
und Unterhaltung diefer. Reuter als Hälfstruppen 
für den König von Dänemark, nachher für 
den König von Polen, doc, eine dem Lande hoͤchſt 


nachtheilige Intrigue der fremden Näthe und des Wo⸗ 


befer war, die den Ständen zu gegründeten Beſchwerden 
Deranlaffung geben und allerdings ſtark mitwirken mußte,, 
dag traurige. Ende der Angeflagten auf dem Blutgeräfte 
herbeizuführen. Es wird daher nicht unwichtig feyn, dag 
Zreiben diefer Faction aus der nachfiehenden Darſtellung 
genauer kennen zu lernen. — 


Im Februar des Jahres 1566 fam Paul Mobefer, 
ein Edelmann aus Pommern, als Abgeorbneter des Koͤ— 


niges von Dänemark, Friedrich des zweiten, am her» 
zoglichen Hofe an. Sein Ereditio (de dato Kopenhagen 
ben 27. Nov. 1665) und das Gefuch welches .ex in Ges 
genwart ber alten Käthe des Herzogs anbrachte, beſtand 
in nichts anderem, als: 
„da der Koͤnig bei dem langen und ſchweren Kriege 
mit Schweden großen Mangel an Bootsleuten, Schiffs⸗ 
zimmerleuten, Schiffsausruͤſtungen ı. habe, ſo wolle 
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J der Hersog dem Wobeſer behilflich ſeyn daß er der⸗ 
gleichen Leute in Preuſſen annehme und die noͤthigen 
Dinge ſich auf Koſten des Koͤnigs verſchaffe.“ 
| Die fürftlichen Räthe verlangten feine fchriftliche In⸗ 
fruction um auf diefes Anfuchen zu antworten, er ver 
zoͤgerte aber von Zeit zu Zeit die Einreichung derſelben 
und machte unterdeſſen mit Horſt, Schnell und andern 
neuen Raͤthen des Herzogs, (deſſen durch Alter und Rranf- 
heit entftandene Gedächtnißfchtwäche er bald zu erfahren Ge— 
legenheit hatte,) genaue Bekanntſchaft und Freundſchaft. 

Ohngefaͤhr acht Tage nach der erſten Audienz ließ 
er durch den Schnell um eine neue geheime Audienz an 
Balten, bei der nach feinem Verlangen, außer dem jur 
den Herzoge Albrecht Sriedrich und feinem Hofmeifter Jacob 
= BER niemand von den alten Kätpen zugegen 


ur diefer Audienz verehrte er zuerſt, angeblich aus 
Befehl des Koͤniges von Dänemark, ſowohl dem alten 
als dem fungen Herzoge, jedem ein goldenes gegoſſenes 
Schauſtuͤck mit dem koͤniglichen Bildniß ) und bat darauf: 
der Herzog möge dem Könige bei dem Kriege mit 
Schweden mit tooo Reutern beiftchen, und diefe ohn⸗ 
gefaͤhr 6 bis 7 Monate unterhalten.“ 
Zu dieſem Anſuchen hatte Wobeſer durchaus Feine 
ſchriftliche Inſtruction vom Koͤnige und auch die erſte In⸗ 
ſtruction auf Anwerbung des Schiffsvolkes erhielt der 





*) Mit ſolchen Schauſtuͤcken, deren er nur 4 aus Daͤnemark 
mitgebracht hatte, 21 aber noch in Königsberg gießen Kick, 
jedes 7 Thaler an Werth, befchenkte er auch die Hergdain 

son Prenffen, die Herzogin von Kurland, den Hofmeilker 
Jacob von Schwerin, Funk, Schnell, Horſt, Steinbach/ 
den polniſchen Geſandien und mehrere Perſonen am hetzog⸗ 
lichen Hofe, | 
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Herzog nicht eher, bis Schnell fluͤchtig und verhaftet 
ward, da ſolche unter ſeinen Papieren vorgefunden wurde. 
Der Herzog wurde durch ſeine Zuneigung zu dem 
Hauſe Daͤnemark bewogen, den Antrag des Wobeſer zu 
bewilligen, *) die mit dieſem einverſtandenen Raͤthe ver- 
ſchafften ihm durch die Gebruͤder Loitz die noͤthigen Geld⸗ 
mittel, Wobeſer erhielt die Beſtallung als Oberſter und 
die Anmwerbung der Neuter ging wirklich vor fich. Ä 
Den Ueberredungen der Näthe und den Betheuerun⸗ 
gen des Wohefer vertrauend, bewilligte ber Herzog, daß 
Wobeſer feine Beftallung fich felbft abfaffen und die Be- 
dingungen fo ftellen konnte, mie er es auf die billigfte 
Weiſe zu thun verfpradh. Er verfchrieb fich daher für die 
Anwerbung und Unterhaltung der 1000 Reuter mit ihren 
Anführern, auf 8 Monate, die Ans und Abzugs» Gelder 
ungerechnet, die Summe von 200,000 Thaler, und im . 
Sal ihm diefe binnen wenigen Monaten nicht gezahlt 
würden, die DBefugniß zu Nepreffalien gegen Land und 
Leute des Herzogs. 

Die alten Näche hatten von diefer laͤſtigen und ver⸗ 
derblichen Verſchreibung keine Wiſſenſchaft, dennoch wurde 
darin geſagt, daß alles mit Rath, Wiſſen und Willen 
einer ganzen ehrbaren Landſchaft geſchehen ſey. Die Un- 
terſchrift des Herzogs unter dieſe (ſo wie unter mehrere 
andere nachtheilige Verſchreibungen,) wußten Horſt und 
Schnell zu erſchleichen. Sie empfingen von dem Wobeſer 





*) Nach der Ausſage des Horſt, in den gedachten Criminal⸗ 
Aeten foll der Herzog den Ausſchlag in der. Berathung Aber 
die zu bewilligende Hülfe mit den Worten gegeben haben: Sie 
liegt inder Erde um deren willen ih gut daͤ— 
niſch bin und erfterben will, (Beine erfte Gemah⸗ 
lin, Dorothea, war die Tochter Friedrichs, Koͤnigs von 
Daͤnemark.) Acta Borufs, Tom, Ill, pag, 507. 
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zur Belohnung, außer andern Gefchenfen, von ben obi- 
gen 200,000 Thalern, eine Berfchreibung durch den jün- 
gern Loiß, über 25,000 Thaler. *) i 

Nachdem Wobeſer von den Gebrüdern Loitz und dem 
Reinhold Krakau in Danzig, auch von Schnell und Horſt 
aus der fürftlichen Caſſe, anfehnliche. Summen, (ohnges 
fähr 45,000 Thaler) bezogen hatte, . betrieb er mit allem 
Nachdruck das Anmwerbungs » Gefchäft der Reuter. Sremde 
und einländifche von Adel führten. die Mannfchaft zu. 
Travemuͤnde war als allgemeiner Sammelplag beftimmt. **) 

Unter⸗ 





*) Sie verficherten nachher im Projeſſe, dieſe Verſchreibung 
nicht angenommen, ſondern zuruͤckgegeben zu haben. In 
dem Rechnungsbuche des Wobeſer finden ſich aber doch um 
die Zeit der Ausfertigung der Beſtallung folgende Ausgaben: 
1566 den zten April. 

Joachim Pendeln zu Pergamen . » . 0 or 1XhlR. 
Demfelben, daß er die Beftallung gefchrieben . . 20 # 
Mag. Kobann Funfen Frau gegeben . » » +» +10 £ | 
Aus Befehl des Oberſten, Herr Schnellen gebraht . 500 = 
Pa — s »s Gchnellen Frau 
| gebraht - 100 ⸗ 
BLM s Math. Horfien TRIE 
o gebracht . 600 ⸗ 





Dagegen empfing Wobefer durch die Gebrüder Loitz als 
Geſchenk vom Herzoge 20 Ellen Sammt, und 20 Ellen At 
las sum Ehrenfleide (werth 109 Thaler) und 330 ungarifche 

. Gulden (oder 520 Thaler) zu einer goldenen Kette. 


*#) Johann von Hoiten (od. Heuten) war Dbrifi Lieutenant, 
Melchior von Kannacher, Friedrich von Hauſen, Heinrich 
Manteufel waren Nittmeifter, Andere befannte Namen preuſ⸗ 
ſiſcher Ramilien, als: von Podewild, von Kanig, von 
Koͤnigsmark, von Schlieben, von Hülfen, von Wrangel, von 
Portugal, von- Tippelskirch, Abraham von Dohna, von 
Delien, von Geidliß ꝛe. kommen unter den Hofleuten vor, 


= 
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Unterdeffen erhielt der König von Dänemarf Kunde 
von diefen Unternehmungen des Wobefer und fchrieb ihm 
de dato Kopenhagen den 2ten Mayı „Wenn das faum 
glaubliche Gerücht, daß er ohne habenden Befehl diefe - 
Unterbandlung eingeleitet, gegruͤndet ſey, er fie fofort 
abbeftelen und bleiben laffen folle: + Dieſes Schreiben '" 
verheimlichte Wobefer und fogte feine Gefchäfte fort. — 
Auch Horſt erhielt ein Warnungs» Exchreiben aus Kopens 
hagen, von dem Gefandten der Stadt Danzig, Paul > 
Wernicke, mit der Aeußerung; daR Wobefer ohne Aufs 
trag handle, vermuthlic nur feinen Nußen fuche, und 
dem Könige mit baaren Subſidien beffer, als mit den - 
Reutern gedient ſeyn würde: Horſt theilte dieſes Schreis 
ben feinem Freunde Wobefer mit und diefer erdreiftete ſich, 
dem Gefandten einen Abfagebrief, nach Manier des Fauſt⸗ 
rechts, zuzuſchicken. *) 

Der König von Daͤnemark argwöhnte fogar, daß der 
Herzog ein heimliches Einverſtaͤndniß mit dem Köniz ge von 
Schweden unterhalte, und für diefen die Reuter aumwerben , 
laſſe. **) Er ſchickte darauf feinen Secretair Elias Eiſen⸗ 
berg mit dem wiederholten Befehl, de dato Schloß Fries 
drichsburg den zoften May 1566, an Wobefer ab: daß 
er die Reuter entlaffen folle, und fehrieb zugleich an den 
Herzog, daß er der Reuter nicht bedürfe, und dem Wo⸗ 
befer ihre Abfchaffung anbefohlen habe. Dagegen crbat. 
der König eine Hülfe mit Geld, worüber der Herzog auf. 
dem nächften Landtage zu berathen verfprach: 

Damit nun die auf die Anwerbung und den Unter; 
a Reuter fehon verwendeten anfcehnlichen ala 


*) Er folget, als Probe eines ſoichen Sehöchtiefed, in dei ers 
ften Beilage. 

*) Diefer Argwohn findet fih auch in der. Ausſage des Horfk 
Äcta Borufs. Tom. IH. pog. 507: 


sten Bd8. ates Heft: 


J 
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nicht vergeblich wären, waren Horft und Schnell dem 
Herzoge anräthig, fie dem Konige von Polen anzubieten, 
um in Liefland wider die Schweden zu dienen. Der Koͤnig 
nahm dies Anerbieten anfänglich (unter dem 1. July) fehr 
dankbar an, und verlangte, daß die Neuter baldigft nad) 
Liefland gefchafft werden mochten. *) Cie wurden baher 
von dem in Travemünde angefeßten Mufterplag durch ein 
fürftliches Schreiben zurüchgefordert und Tilfie zum neuen 
Derfammlungsplag beſtimmt. Wobefer erwartete in Dat» 
zig ihre Ruͤckkunft und führte fie hierauf nach Tilfie. 
Unterdeffen hatte der König von Polen die Stimmung 


der auf dem Landtage in Königsberg verfammleten Stände- 


gegen diefe Reuter in Erfahrung gebracht. Er erklärte 
daher unter dem ten September, (das Driginal im geh. 
Archiv) daß er fie nicht brauche, und befahl dem Wobefer 
fie zu entlaffen, und die unrechtmäßig erhaltenen Beftal- 
lungs- und Repreffalienbriefe herauszugeben. 

Hierauf fchickte der Herzog feine Kriege:Commilffarien, 


. die Dberften von Packmohr und von Kreußen, nach Tilſit 


ab, um mit dem Wobefer, den Rittmeiſtern und andern 
Befehlshabern, auch mit den Neutern, tie damals ger 
bröuchlich, wegen ihrer Bezahlung zu unterhandeln, fie 
demnächft abzubanfen, und von dem Wobeſer gehoͤrige 
Rechnung über das empfangene Geld, dag fich fchon auf 
65,000 Thaler belief, abzufordern. Anftatt daß man nun 
noch einen Ueberſchuß bei ihm zu finden verhoffte, ver 
langte er noch Nachzahlung. Fa die Commiffarien fan» 
den fogar, daß er zwey Beftalfungen unter der Hand des 
Herzogs befaß; eine worin ihm die obenangeführte über 
mäßige Befoldung verfchrieben war, und eine andere ges 
— lautende. Auf letztere hatte er die Reuter ange— 


ni 





H Dieſes nicht unwichtige Schreiben — in der ineiten 
En, vom Orieinai im geheimen Archiv. 
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nommen und bezahlt, fo daß er an dem monatlichen Gold 
jeder Charge etwas bedeutendes erübrigen und unterfehla- 
gen Fonnte. 

Da es nothwendig war mit Wobefer über die Dun⸗ 
kelheiten in feiner, den Commiſſarien zu Tilſit abgelegten, 
Rechnung, in Koͤnigsberg perfönliche Ruͤckſprache zu hal— 
ten, ſo lieh der Herzog ihn Hierher fordern. Daſſelbe 
thaten die damals hier anweſenden polnifchen Commiffa- 
rien. Er beforgte aber , nicht ohne Grund, in Koͤnigs⸗ 
berg Gefahr für feine Sicherheit und erbot fich zuvor fiches 
fe8 Seleit. Dies wurde ihm ſowohl vom Herzöge alg 
ben polnifchen Commiſſarien bewilligt und gugefchidit. Ohne 
ſolches abzutwarten entwich er aber bei Nachtzeit aus Tilfit, 
verlich- feine Nittmeifter und Neufer, die fich zum Theil 
in Tilſit aufhielten, zum Theil in Neuendorf, bei RE 
nigsberg, ihm erwarteten und brach die den Commiffarien 
gegebene Zufage. Niemand wußte anfaͤnglich — er 
ſich begeben hatte. 

Bei der. mit den Reutern in Tilfit gepflogenen Unter⸗ 
handlung war, wie natuͤrlich, die Bedingung geſtellt, 
daß gegen Empfang ihrer Bezahlung alle Beſtallungs Re⸗ 
preſſalien⸗ Schadloshaltungsbriefe ꝛc. des Wobefer an den 
Herzog ausgeliefert werden ſollten. Diefe konnten nach 
ſeiner Flucht nicht beigeſchafft werden, wodurch neue Un⸗ 
gelegenheiten entſtanden. Der Herzög ließ zwar Wobeſers 
Dienerſchaft, Pferde, Wagen, Kaſten und Geraͤthe anhal⸗ 
ten; duirchfuchen, inventiren, in der Hoffnung die Beſtal⸗ 


lungs : und Repreffalien» Briefe iu finden; = aber. ber J | 


geblich. Die Dienerfchaft wurde endlich, Big auf den 
Mufterfchteiber, der die Rechnung abzulegen hatte; ' frei: 
gelaffeit, Pferde und Wagen blieben unter Befchlag. Den 
Reutern ließ mar wiffen; daß fie nicht eher bezahlt wer—⸗ 
den wuͤrden, bevor Wobeſer ſich geſtellet, und die Brief⸗ 
ſchaften ausgeliefert Hätte: E 
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Dies konnten fie unmoͤglich bewirken, und auf wei, 
tere Unterbandlungen bequemten fie fich gutwillig, *) (sub 
dato im Lager zu Heiligenwalde den ızten October 1566,) 
den Herzog erhaltener Bezahlung für drey und ein halb 
monatliche Dienftzeit — wozu die Etände ein Anlehn auf: 
brachten — zu quitiven und aller Rechte aus den Beftal- 
lungg » und Repreffalienbriefen des Wobefer. zu catſagen, 
worauf ſie endlich auseinander ritten. 





In den Landtags⸗-Acten des Jahres 1566, und in 
dem nachherigen Criminal⸗Prozeß der mehrgedachten her 
zoglichen Raͤthe iſt nun die ſo geſchilderte Angelegenheit 
des Wobeſer ein Hauptpunkt der ſtaͤndiſchen Beſchwerden 
und Anklagen. Der Landtag fing den zten Auguſt an. 
Wobeſer hielt ſich damals noch in Danzig auf, und er— 
wartete die Reuter von Luͤbeck. — Albrecht Truchſes von 
Wetzhauſen, erſchien mit andern Deputirten des Adels 
am ten Auguſt auf dem altſtädtſchen Rathhauſe und 
forderte die Raͤthe der drei Staͤdte Koͤnigsberg auf, mit 
der Landſchaft gemeinſchaftliche Sache zu machen. In der 
erſten Verſammlung, am sten Auguſt, brachten die De— 
putirten der Landſchaft die Beſchwerden uͤber die dem 
Wobeſer gegebene Beſtallung und Repreſſalien an. Die 
Staͤdte beſchwerten ſich, daß der Herzog eine Drohſchrift 
an fie erlaſſen: im Fall fie nicht ein Darlehn von 30,000 
Thaler (zur Bezahlung der Reuter) aufbrächten, dieſe 
verurfacht werden möchten, fih an ihren Gütern fchad- 
108 zu halten. — Ferner behaupteten fie, dag Wobeſer 
und feine Leute fich harter Drohmorte gegen die Staͤdte 
(un ee ’ 

") Mit Ausnahnte eines von Aſſeri, der fich wiberkekte, dee; 


halb feftgenommen und fo lange im Gefaͤngniß achälten 
wurde, big er den Beitritt und die Urpfehde unterfchrieb. 
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ine, * . ot ’ - on 
vernehmen laffen. Karl von Uhr, (ein Anführer unter, 
Wobeferg Reutern, *)  follte ſich auf dem altſtaͤdtſchen 
Rathskeller Haben’ verlauten laffen: „Man würde der 


taufend Reuter fich ſchon gegen Stadt und Land zu bes 


dienen wiſſen; der Nachrichter hätte fich bereits zwei 
Schwerter fchleifen laſſen, um einigen der auf dent Rath: 


haufe Verſammleten die Koͤpfe abzuſchlagen, u. ſ. w. 175 
Auch gemeine Reuter hatten fich Drohungen erlaubt. Man 


befchloß die Hof- und Landräche zu erfuchen, den Paul 
Wobefer in Danzig anhalten zu laffen, auch die fremden 
Närhe zu beobachten, damit fie‘ nicht entwichen. Dies 
widerrieth der Kanzler und vertroͤſtete auf die baldige An⸗ 
kunft der polniſchen Commiſſion. 

Der Herzog antwortete auf die ihm vorgebrachten 
Klagen: daß ihm das Mißtrauen' der Städte leid wäre, 
er gab den Ausdrücken feines Schreibens eine mildere 
Deutung, die Drohungen anderer erflärte er für unnüße 
Worte und bewilligte den Karl von Uhr gefänglich einzus 
sichen, er war aber bereits zwei Tage zuvor nach Tilſit 
abgereiſet. — uUebrigens verſicherte der Herzog die An⸗ 
ſtalten ſo treffen zu laſſen, daß die durchziehenden Keuter 
ohne Aufenthalt fich nach Tilſit Begeben folten, und 
verlangte nur, daß die Etädte fie durchlaffen und ihnen 
Zehrung für ihr Geld geben möchten, Die Staͤdte ver— 
weigerten aber, durch die Drohungen geſchreckt, aus 


Argwohn den Durchmarfch und verfperrten die Thore, 


begehrend, daß die Reuter ihren Marfch um die Stadt 
nehmen möchten. Gie beflagten fich wiederholentlich, daß 
dem fürftlichen Verſprechen zuwider, die ankommenden 


Keuter an mehreren Oertern ſtille laͤgen und den Leuten 


Schaden zufuͤgten. we Bra 





5 In * Actis Borufs. ſtehet —J— Karl uhr, ein 9 Be— 
dienter des Herzoss. 


— 


— 8300 — 


‚Deu 2gften Auguſt Famen die polnifhen Commiffarien 
iu Königsberg an. Die Landftände. hielten wieder eine 
Derfammlung und befhloffen, die Abfchaffung der Reuter 
zu urgiren, und auf die Beltrafung derer zu beftchen, 
welche fich Drobmorte erlaubt hatten. Den .7ten Septbr. 
wurde das fürmliche Klaglibell der Landfchaft wider Zund, 
Horſt, Schnell, Steinbach und ihre Anhaͤnger abgefaßt, 
und lautete in Abſicht der durch Wobeſer — 
Reuter folgendermaaßen: 

„Es iſt auch unleugbar, notorium und offenbar, daß 

aus dieſer Kanzley und durch der vier Beklagten An⸗ 
leitung Fuͤrſtliche Durchlaucht zu Preuſſen wegen der 
daͤniſchen Reuterhuͤlf, ohne und hinter der Koͤnigli⸗ 
chen Würde zu Dänemark Wiffen, noch einiger Ges 
gen « Verpflichtung ,, vielleicht ihres Vortheils halben, 
eine ſolche Beſtallung qusgehen laſſen, darinnen die 
ganze Landſchaft von allen Staͤnden als Mitwiſſende, 
und als wenn es aus ihrem Kath geſchehen, ange- 
‚zogen wird, Da doch die Landfchaft fein Wiffen dar 
von hat, die Sachen auch mit. derfelben nie gehan— 
beit, und man wohl weiß, daß alle alte Raͤthe die, 
‚ Meuterhülfe aus vielen hochwichtigen Urfachen wider⸗ 
vathen, und ift die Beftallung, welche ‚über die 1000 
Pferde dem Dberften Paul Wobefer gegeben,. allein 
- „durch bie vier Beklagten expracticirt und mit folcher 
. „Übermäßigen Beſoldung aufgerichtet, bergleichen man 
vorhin nicht erfahren, wie das der Beſtallungsbrief 
ausmeifet. Zudem. ift auch aus. diefer Winfel«Kanzs 
| ley dem Oberſten Paul Wobeſer eine ſolche hochbe—⸗ 
ſchwerliche und gefaͤhrliche Obligation gegeben, daß 
wo die Reuter, laut der Beſtallung nicht bezahlet, 
ſie ſich der Bezahlung an Fuͤrſtlicher Durchlaucht und 
derſelben Land und Leut zu Waſſer und Land, eigenes — 
Gewalts zu erholen „Fug und Macht haben ſollten. 
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Wie treulich nun Ihr F. D. und das gemeine Vater: 
land von ihnen gemeinet, da ‚fie Land und Leute 
zum Naub ausgefeßt, dag mag ein Blinder an der 

Wand greifen.“ 

Horſt antwortete im Verhoͤr auf dieſen Punkt der 
Anklage: der Herzog haͤtte ſich uͤber die Veranlaſſung zur 
Anwerbung der Reuter gegen die Stände genugſam er⸗ 
klaͤrt, (nehmlich, daß ſie anfaͤnglich fuͤr den Koͤnig von 
Daͤnemark geworben, nachher dem Könige von Polen ans, 
‚geboten wären), wozu er nichts zuzufegen habe. Die 
Beſtallung habe Wobefer felbft gefchrieben. Er habe we» 
der zu diefer, noch zu den Repreffalienbriefen gerathen. 

Steinbach berheuerte, weder von der Beftallungnod) 
yon denKepreffalien die mindefte Wiffenfchaft gehabt zu Haben. 

Zunf erklärte von der Anwerbung der Reuter nichts 
gewußt zu haben, big er zufällig erfahren, daß der: Her 
zog diefe Hülfe feinem Schwager, dem Könige von Dä- 
nemark, verfprochen hätte, die ihm (Bund) aber zu groß 
gebünfet. Daß Wobefer die Repreſſalienbriefe erhalten, 
habe er nicht gewußt. 

Schnell ſagte aus: daß Wobeſer die Beſtallung ſich 
ſelbſa geſchrieben und beſchuldigte den Horſt, daß er mit 
ſeiner Hand die Repreſſalienbriefe gefertigt, welches Horſt 
aber beſtaͤndig leugnete. Schnell verlangte Aufſchub des 
Urtheils, bis der entwichene Wobeſer eingebracht wuͤrde, 
and ſelbſt ausſage, mer ihm die Repreſſalienbriefe gege- 
ben. Hierauf wurde mit Unrecht Feine Ruͤckſicht genom- 
men. , Durch Androhung der Folter wurden die Angeflag- 
ten zu nachtheiligeren Befenntniffen geswungen. — Der 
Herzog- vermochte ihnen nur Mitleid, nicht Schuß zu ge 
währen. Die Gemüther der Ankläger waren aber zu ge 
reizt. und erbittert, man wollte, zum Theil aus Privat 
rache, ale Schuld aufs haͤrteſte zurechnen und firafen — 
und die ungluͤcklichen Staatsopfer, Funck, Schnell und 
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Horſt fielen (den 20ſten Detober 1566) unter dem Schwerte 
des Nachrichterg. Steinbach wurde mit ne 
ee 

Felix, quem faciunt aliena pericula oautum. — 

Mobefer hatte fih flüglich der Gefahr entzogen. Er war 
durch ungemöhnliche Wege und Wälder nach Kurland ent- 
flohen. Hier wurde er nachher auf Verlangen des Koͤni— 
ges von Polen angehalten und von der Herzogin von Kurs 
fand an den König ausgeliefert. Jedoch wurde er, auf 
Surfchreiben der Herzoge von Pommern, unter den Bes 
dingungen: ſich auf Pfingften des ısörften Jahres bei 
dem Könige wieder zu geftelen, die erhaltenen Beftalluns 
gen und Nepreffalienbriefe mitzubringen und an den Koͤnig 
auszuliefern., dem Herzoge und jedem der Anforderungen 
an ihn habe, Dede und Antwort zu geben, und mweitern 
Befcheides zu erwarten, — teieder auf freyen Fuß ge 
ſtellt. Er verfprach duch eine eigenhändig unterfchriebene 
und befiegelte Berficherungg » Urkunde (vom 31. Jan. 1567) 
diefen — bei feinem adelihen Ehrenworte 
inachzufommen. 
Droer Herzog ſthickte auf, Verlangen des Röniges vor 
Polen, zu dem auf Pfingfien beftimmten Termin feine 
Näthe und Commiffarien auf den Reichstag nach Petrifan, 
aber Wobeſer erſchien MDR perfönlic noch jemand an 
feiner Statt. 

Er begab ſich nach Epiyer und wurde bei dem Rai. 
ferlichen Kanımergericht gegen den Herzog, feine Raͤthe 
und Landeseinfaßen flagbar und wirkte. eine Faiferliche 
Citation vor das. KRammergericht and. Ein Faiferlicher 
Kammerbothe überbrachte die Eitation im December des 
Jahres 1567. Da man fie ihm in der fürftlichen Kanzley 
nicht abnahm, ließ er fir. in feinen Behaufung auf dem 
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Tiſche liegen, und reiſete wieder ab. Der Vorfall wurde 
dein Könige von Polen gemeldet, und feine Mitverwen- 
dung erbeten, um die Unterwerfung unter den faiferlichen 
Gerichtszwang gänzlich abzulchnen. Unterdeſſen ftarb alt 
und lebensmuͤde der Herzog, am 2often Maͤrz 1568. Eine 
Gefandfchaft des jungen Herzogs Albrecht Friedrich be. 
gab. fich hierauf nach Speyer, und wirkte, yon einer ko— 
niglichen Gefandfchaft unterſtuͤtzt, aus, daß bie Citation 
des Kammergerichts zurückgenommen und Wobefer wieder 
an die Krone Polen vermiefen wurde. 

Stine weitern Bemühungen, durch Unterftägung der 
Herzoge von Pommern und feiner Verwandfchaft, etwas 
euszurichten, um die Bezahlung feiner Nach⸗ und Scha⸗ 
dens-Berechnungen zu erhalten, dauerten noch viele Jahre 
fort, fuͤllen eine Menge Papiere an, liegen abet außer 
den Graͤnzen diefer gefchichtlichen Darftellung des Ein- 
fluſſes, den feine Unternehmungen auf das unglückliche 
Ende der Näthe des Herzogs Albrecht hatten, und deffen 
legte Lebensjahre fo fehr truͤbten. 


‘ 
eu er 
) > 
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Erſte Beilage. 
Ä Wrtnacheief an Paul Wernide. 


Meinen Gruß nad) Gelegenheit der Sachen, In deinem 
‚Schreiben fo du an Matthiam Horften gethan, zeiheft bu 
mir, daß ich bei Sürftl, cher Durchlaucht zu Preuffen die 
1000 Pferde vor meine Perſon, meinen Nutz darunter zu 
ſuchen, gepracticiret, ſammt mehr verletzlichen Worten. 
So ſage ich hierzu mit Beſtand, daß du mir's ſchaͤndlich 
und chrloß „pie ein. Erzluͤgner aufdichteft und ſollſt wife 
fen, daß du deines Leibs und Lebens derhalben vor mir 
nicht ficher "fein folft. Und obwohl dich dag Privilegium 
Legatorum zu diefer Zeit biNig fhüßt, fo haft du Doch 
die metas überfchritten, denn meines Verhoffens ein ehrs 
barer Rath von Danzig dic) redliche Leute zu ſchmaͤhen, 
nicht inſtruiret haben. Um Ihrentwillen aber, ſey dir in 
dieſer Legation von mir ſicher Geleit, bis auf die vollen⸗ 
dete Relation, zugeſaget. Sonnſten will ich, als einem 
Rittermaͤßigen gebuͤhret, deiner Perſon, wie einem Ehren⸗ 
diebe, mit allen gebuͤhrlichen Clauſeln, genennt und un« 
genennt, vor mich, meine Helfer und Helfershelfer auf 
richtiglich ab» und entfaget haben. Hiernach du dich zu 
richten. 
Datum Danzig ben 7. any 1566. . 


Paul Wobefer. 








zweite Beilage: 


Sigismundus Augustus Dei gratia Rex Poloniae, magnus 
Dux Lithuaniae,. Russiae, Prussiae, Masoviae, Sa- 
mogitiaeque etc. Dominus et haeres. 


Ehlmterie Princeps, Domine consobrine noster charissime, 
De benevolo lllustritatis vesträe anımo et summa erga 
nos propensitate, quam prolixe nobis in literis suis nuper 
ad nos datis declaravit, etsi nunguam dubitavimus, tamen 
eandem novis subinde officiis recognoscere magnae nobis 
fuit voluptati, Grato itaque ab Ulustritate vestra acci- 
pimus anımo, quod a se in usum nostrum mille equites 
Serenissimo Regi Daniae deputatos passa est impetrari, 
eoque auxilio nostrum hostem suum quoque esse testata 
est. Quare cum et temporis ratip et rerum Livonica- 
rum status postulet, ut quam primum in Livoniam ten- 
dant, postulamus ab Illustritate vestra, vt-iussu illius 
iter eo capiant; Nos quoque, sumus aliquem ex nostris 
missuri, qui a praefecto et‘ militibus, iuramentum fide- 
litatis accepturus, ac ubi porro eos esse et. quid agere. 
velimus, sit mandaturus, Quod Illustritatis vestrae of- 
ficrum pari benevolentia semper sumus recognituri, 
Quam optime yalere cupimus. Datum Lublini in con- 
ventione Regni nostri generali, die prima mensis ‚Juli, 
Anno Domini MDLXVI. Begni vero nostri XXXVII. 
Sigismundus Augustus 
Rex subser. 








Geſchichtliche Nachrichten 
| von L 


Stadt. und Schloß Marienburg 


in Preußen. 


Bweiter Abſchaitt 


| Bon — — Marienburgs zum Siße des — 
Gs⸗ zum Ende der Regierung Winrichs von Kniprode 
| . 309 bis 1382). 


Einhundert und neunzehn Fahre waren vergangen, feit 
in dem Kreuzheere vor Akon auf der Grundveſte gottge- 
weiheter Milde und Tapferkeit eine Brüderfchaft fi) er- 
hob, deren wenige Genoffen nur in Regel und Meifter 
eine bleibende Stätte der Bereinigung fanden. Ganz ans 
ders hatte diefer Bund jetzt fich geftaltee. In deutfchen 
Landen, in Defterreich, Apulien, Nomanien, Armenien, 
verwalteten Landmeifter die Güter, in Preuffen und Lief— 
kand die Länder des Ordens; über fie alle aber, und bie 
Menge der ihnen untergeordneten Nirter, Priefter und an« 
deren Bruͤder gebot der Hohemeifter, von Papſt und Kai: 
fer hochgeehrt, nur- ihnen unterwerfen, ein Zürft des 


heiligen roͤmiſchen Reiches. Diefe bedeutende Hehe des 
Glanzes und der Macht, auf welche der Verein fich ges 
fchwungen, mußte namentlich auch in dem Haupthaufe 
deffelben würdig ausaefprochen werden. Darum erhob 
fich in Preuffen neben der Veſte, welche der’. göttlichen 
Schügerin des Ordens geheilige war, die Hohemeifter, 
Burg, der herrlichften drei Schlöffer eins, die in- der 
EhHriftenheit waren. Denn obgleich in Hinficht des Baus 
ftoffes, wich es auch nicht an Pracht der Ausführung, 
wich e8 den Burgen zu Dfen und Mailand *).. 

- Bor dem alten Schloffe (wegen feiner Lage dag hohe 
genannt) erhoben fich zwei neue, mit ihm und unter fich 
durch Brücken verbundene Veſten. Wo früher die Vors 
burg geflanden, ward jeßt dag neue Schloß (dag mitflere 
genannt) aufgeführte. Vor. ihm breitete fich in nordäftli« 
cher Richtung die Vorburg aus (dag niedere Schloß). 

Gräben und, hohe, zum Theil durch Thuͤrme beve- 
fligte Mauern umgaben den weiten Raum diefer britten 
Defte, auf welchem die Gebäude zu Bewahrung. von 
Kriegsgeräthfchaften (Karwenshoͤfe) und. die Vorrathshaͤu⸗ 
‘fer des Ordens fianden. Dort war auch ber — 
fen und der Turnirplatz 2).- 

Der neuen Vorburg gegenüber erhob fü ch ber Mie⸗ 
telfluͤgel der neuen Burg, mit ſeinem nordoͤſtlichen, durch 
Verzierungen von Kalkſtein auf dem dunkeln Ziegelgrunde 
reichgeſchmuͤckten Giebel. Zu dem-Schlofthore, das in 
diefem Flügel war, führte eine mie ſtarken Thürmen be» _ 


1) Margenburg &@x lato, Offen &x säxö, &x'marniöre Mailand. . 
Henneberger Erkl. der Pr. Landrafll ©. 65 40 


2) 45 Kulmifche Ruthen Tang; 1% breit; nod-im'die Mitte des 
vorigen Sahrhunderts fanden en Spuren der alten man 
fenmauern. Sohn. | 


veſtigte Brücke über den Graben; biefer umgiebt, als cite 
Kortfeßung deffen am alten Echloffe, das mitrlere an 
der ſuͤd- und nord» Öftlihen Seite. Fur Vertheidigung 
der Wallbreite, diente die hohe mie Thuͤrmen beve— 
‚ ‘ftigte Seitenmauer des Grabens, fo wie der bebedte 
Gang, welcher an den. Zinsen die Burg umgab. Pe 
dem Eintreten in den innern Hof, zeigen fich die an Stel— 
fung und Höhe fehr verfchiedenen Theile des Gebäudes, 
Es umſchließt dutch feine'drei Shügel (deren mittelſter voh 
außen eine Länge von 265, der rechfe von 315, der Iinte 
son 280 Fuß hat) einen Plaß, der am- fehmalften Ende 
165, am breiteften 184 Fuß, an Länge im Durchfchnitt 
‘an 250° maß. Die vierte Seite diefes Hofes war mit 
gum Theil von Gebäuden, im übrigen aber durch den Gra— 
ben an der norböftlichen Geite des alten Schloſſes be⸗ 
graͤnzt. 
Der mitt'lere und linke Fluͤgel des netten Schloſſes 
beſteht aus einem Kellergeſchoß und zwei Stockwerken. 
An den Auſſenſeiten von beiden Theilen des Gebaͤudes 
erheben ſich Spitzbogen, in der ganzen Höhe der Maueck- 
die hinter ihnen etwas zuruͤcktrtitt. Ein innen fortlaufer- 
ber Korridor führte in beiden Stockwerken zu den Gemaͤ⸗ 
chern. ° Unter ihnen ift namentlich eins, im mitrleren 
Fluͤgel von 15 Fuß im Duadrat durch die ſchoͤne Geſtalt 


und Berzierung feines Gewoͤlbes den Künftlern merkwuͤt⸗ 


‚dig gewefen. — An dein Graben zwiſchen dem alten und 
mitPleren Schloffe befand ſich, mit. dem linken Fluͤgel zu⸗ 
fammenhängend, eine Kapelle, deren Lichtes Kreuzge 
woͤlbe auf zierlichen Kragfteinen ruhte. Ob fie die St— 
Bartholomäus -» oder die Kreuzkirche genannt wurde, muß 
nn bleiben ?), 

Der ‚rechte Slügel des Schloſſ 26 beſteht aus zwei 


3) Frick — 6. 39: 
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Gebäuden, das eine, nach: der. Nogat zu weit vorſprin⸗ 
gend, enthielt die Wohnungen des Hohemeifters, und 
der hoͤhern Ordensbeamten, das andere auffer zwei Rel: 
lergefchoffen, in.dem erftien Stochwerfe dag Nefeftsrium. 
Im Aeußern zeichnete es fich nur durch die hohen fpigbo- 
gigen Senfter aus. Bei dem Eintritte entfaltet fich vor 
dem Auge des Beſchauers von brei fchlanfen Granitpfeis 
lern! Teiche und fchon getragen, ein hohes Gewoͤlbe, deffen: 
Ribben, dicht neben einander gereiht von den Kapitälen 
entfpringen, dann, fächerähnlich fich ausbreitend, in im« 
ner freieren und fühneren Schwingungen höher ftreben, bis 
fie endlich, entweder unter den Schlußfteinen fich vereis 
nigend einander fügen, oder in eben fo ‚fchönen ſich naͤ⸗ 
hbernden Bogen und endlich wieder aneinander gereiht zu 
den Kragfteinen der Seitenmauern niederfteigen. Ein. Hell⸗ 
dunkel mag. früher, durch die gemahlten Scheiben der 
hohen, mit durchbrochener Arbeit verzierten Fenſter 
eindringend, die hohen Hallen durchfchimmert haben. Jetzt 
ergießt fich ein helles Licht durch den weiten Raum (96 Fuß 
lang, 48 breit) des Saale. Diefes Nefektorium war 
entweder der neue Kapitelfaal oder es diente wenigſtens 
gewoͤhnlich dazu, fo mie auch andere feierliche Verſamm⸗ 
Iungen in ihm gehalten wurden *). Ueber der Eingangss 
thüre ftellte fonft ein Gemälde auf frifchem Kalk, eine“ 
Begebenheit Ehrifti dar, (die LUmriffe und Farben. davon 
haben fich in fchmwachen Spuren erhalten); einen Theil der 





4) In refectorio ac loco capitulari in quo capitulum et coriven- 
tus ipsius domus congregatur ac celebrari consuevit. urfunde 
vom Sul. 1455. im geb. ‚Arch. Fach 68. nro. 2. — Mägister 
generalis reversus est ad refectoriuin magnum ad responden- 
dum nunciis. dietorum dominorum regis Wladiſlaw) et ducis 
(Wirold). Urkunde vom 24 Zebr. 1413 abfchriftlich in Hen⸗ 
nigs Konzepts Büchern im geh. Arch. Bd. 5. ©. 609, 
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Wand bebecften bunte: Cchildereien, die einen langen Zug 
von Rittern mit ihren Sähnlein, aber: u Reihen von 
Zußvolf zeigte. 

Unmittelbar an das Refeftorium und im JInnern durd)‘ 
eine Stiege mit.ihm verbunden fchließe ſich das Hauptge 
bäude des rechten Slügels , wie des ganzen neuen Schloß 
ſes. Die ſtarken Mauern erheben fih auf drei Seiten 
aus dem Grunde des Schloßgrabens, der hier durch den 
Abhang des Nogatufers gebildet iſt, zu einer bedeutenden 
Hoͤhe. In nordöſtlicher Richtung zog ſich durch ihr Inne⸗ 
res ein Gewoͤlbe, unter welchem der Muͤhlengraben fort⸗ 
ging, der hier, wie an den andern Seiten die Schloß— 
gräben mit. Waffer verforgte ?,.. Auf der nordmweftlichen 
Seite des Schloffes, fo wie an einem Theile der beiden 
zunächftliegenden, fchließen .fih) an die Mauer ſchmale, 
doch weit, vorfpringende Strebepfeiler,.zwifchen denen fi) 
die Senfter der Hohemeifterwohnung befinden. Um diefer 


er eicht Bi. un find jene Pfeiler * unssobesch. 
Zwei 


5) Das Waſſer des Muͤhlengrabens kommt von dem Gute Stan⸗ 
genberq, 6.Meilen von Marienburg, und fließt in einen 
bloßen Graben bis zu dem Dorfe Altmark. Mon bier flieht 
es 2 Meilen weit durch die Niederung auf einem breiten 
Damme, deſſen Höhe nach der Befchaffenbeit des Bodens 
wechſelt. Das Mühlenwaffer. fließt von dem Dorfe ‚Kiefeling 
an, wo ed wieder auf die fogenannte Höhe tritt, in einen 
— fort, geht durch den Damerauer See und naͤhert 
ſich ſo der Stadt Marienburg. Merkwuͤrdig iſt, daß bei 
Goͤrgendorf durch den Damm, auf welchem es fließt, ein 
gemaͤuerter Kanal von 172 Fuß Laͤnge, 7 Fuß Hoͤhe und 
3 Fuß Breite fortgeht, durch den das Schrapelſche Muͤh— 
enmälfer geleitet ift. Frick Erläuterung: ©. 164 flgd. — Wann 
diefes bemindernswerthe Werf von dem Orden geſchaffen 
worden, läßt fich nidt ermitteln. Wahrſcheinlich  entfiand 
08 bald nach Bollendung des alten Schloſſes, denn mil 
deffen Bevefigungen hing biefe Waflerleitung auf das Gr 
naueſte zuſammen. 


a 


Zwei auf Ralffeinplarten ruhende Brähitfäuten tragen hier 
den übrigen - Theil der Strebepfeiler, die über den Fen— 

ftern durch flache Bögen verbunden find. Zwiſchen dieſen 

und der. zurückfiehenden Mauer, fo wie in bdiefer find 

Hefnungen angebracht, die zur Vertheidigung des Echlofs. 
fe8 dienten. . Zu gleichem Zweck umfchloffen die Zinnen 

der Mauer eine Bruſtwehr, die an’ der nerdlichen und 

weftlichen Ecke in einen achtecfigen Erfer, der auf weit⸗ 
ausladenden Kragfteinen von gegliedertem Kalkſtein 9 ruhfe; 

auslief. Die Mauer war an der Bruſtwehr mie über 
den Sranitpfeileen mit Verzierungen von Stuck und Kalk⸗ 
fein reich geſchmuͤckt. 

Wo der Haupteingang des Gebaͤudes, und wie er 
beſchaffen geweſen, iſt unbekannt. Die Spuren von flachen 
Bogen zwiſchen Strebepfeilern, von Prachtfenſtern und 
ein in der Mauer aufgefundener ſchlanker Granitpfeiler, 
mit zierlich geſchmuͤcktem Kapital von Kalkſtein, laſſen dar⸗ 
auf ſchließen, daß die Vorderſeite des Schloſſes an Schoͤn⸗ 
heit der Auſſenſeite des Hohemeiſterſaales entfprochen habe; 
In den beiden untern Gefchoffen ift eine Menge verfchies 
den gewölbter Keller, die wohl theils zum Aufbewahren 
von Vorraͤthen, theils zur Zuflucht für Bürger und Lands 
leute in Zeiten der Noth dienen ſollten. Beide Gefchoffe; 
ſo mie. dag junächft über ihnen befindliche Stockwerk, Has 
ben darin etwas Ucbereinftimmendes, daß in jedem von 
ihnen an ber norböftlichen Seite ein Kofridor zu einem 
Saale mit drei Pfeilern und drei Gemaͤchern fuͤhrt, in 
— das Gewolbe auf einer Saͤule ruht. Mit jedem 


re 
— .. 





6) Diefer mag nieht bloß Aue Vreußen Cveral. Frick Erlaͤuterung 
©: 112), ſondern auch aus den uͤbrigen Nordiſchen Beſitzun⸗ 
gen des Ordens gekommen ſeyn. Namentlich konnte ſchon 
die Windau durch ihr Kalkfelsbette Stoff. genug darbieren; 
©: Hennig Geſch. von Goldingen ©. 14). 

E8 


sten Bds. ates Heft; 
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höheren Stockwerke (fie find alle drei durch eine Wendel⸗ 
ftiege in der Mauer verbunden, die auch zu dem vierten 
Stockwerke und der Bruftwehr führt) werden auch die 
Granitpfeiler zierlicher, die Gewoͤlbe Höher und freier. 
Im vierten Stock endlich zeigt ſich die hoͤchſte Pracht des 
Gebaͤudes. 

Dieſer enthielt neben den Zimmern des Hohemeiſters 
eine Kapelle. Sie war entweder dem heiligen Kreuze oder 
St. Bartholomaͤus, vielleicht auch der heiligen Katharina 
geweiht. Gewoͤhnlich wird ſie unter dem Namen, „des 
Meiſters Kapelle“ 7) angeführt. Von ihr fuͤhrt ein hoch 
gemslbter Korridor zu zwei GSälen. Er empfängt fein, 
Licht durch zwei große,. mit durchbrochener Arbeit vers 
zierte Haupt» Fenfter an der nordmweitlichen, und der ent⸗ 
gegengefeßten, und vier andern an der nordöftlichen Seite. 
Zwifchen den leßteren ift, mie an der oben befchriebenen 
Anffenfeite, die Mauer unterbrochen. Der obere Theil 
derfelben von welchem dag Kreuzgewoͤlbe beginnt wird durch 
achtecfige Granitfänlen geftügt. Nur am nördlichften Fen⸗ 
fterpfeiler macht der Obertheil eine Ausnahme, denn ee 
wird, wegen des unter ihm befindlichen, durch alle Stock⸗ 
werke fortgehenden Brunnen von einem Kragfteine getra« 
gen. Zwei von mächtigen Granitmaffen eingefaßte Ein« 
gänge führen zu dem Ffleinen und großen Gemach des 
—— Der mehr noͤrdliche Eingang bildet u. 





7) Derfelbig Babft Bonifacius der IX bett dem Homeifter (Kons 
rad von Jungingen) und feinem Ordenn gegeben diefelbige 
genade (die die Ermländifche Kirche am Feſte von Maria 
Himmelfahrt hatte) und ablas vorgebungk aller fundenn oft 
Sannt Philips und Jacobs Tagk zu Marienburgk inn Preuſ⸗ 
ſen, vſt das Schloß in des Hohemeiſters Kapelle. Ordens⸗ 
chronik auf. dem geb. Arch. BL 140, b. — Vergl. Faber Pr. 
Archiv. Th. 2. ©. 262. 

3) Das erfie möchte wohl säla minor castri Marienbürg (Urkunde 
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Groͤße, hohe Woͤlbung, ſtarke einfaſſende Granitpfeiler, 
edele Berhältniffe und einfache Berzierungen, ein erniteg, 
fräftiges Ganzes. Durch ihn gelangt man in den Rem—⸗ 
ter des Hohemeifterd. Die mächtigen Bogen, die fich über 
dem Befchauer fpannen, das meite, hohe (293 Fuß) Gar 
wölbe mit allen feinen Ribben und mannichfach verzierten - 
Schlußſteinen erregen ernfte Bewunderung. Doch fie wird 
“zum freudigen, erhebenden Staunen, wenn die fchlaufe 
Granitfäule im Mittelpunfte des Saales den Blick feffele 
und er dann die langen Reihen großer Prachtfenfter. durch« 
irrt. Denn auf den fihmalen, gegen die Breite der durchs 
brochenen Mauer faft verfchtwindenden Fenfterpfeilern und 

auf jener einzigen Säule fcheint die kuͤhne Wolbung nicht 
zu ruhen, fondern zu ſchweben. Bei diefem Anblick muß- 
es klar werden, warum diefes Meifterwverf der Baufunft 
ein Faiferliches Gemach genannt wurde: Stüher ftand 
es in noch größerer Herrlichkeie da, als in den Fenſtern noch 
gemahlte Scheiben prangten, und rings an den Wänden 
auf rothem Grunde, geharnifchte Ritter, Fichtblau und 
dunkel ausfchattirt, an den Nägeln und Säumen mit 





im geh. Arch. Fach 96 nro, 3 gegeben unter Konrad von 
Erlichshaufen) ſeyn. Vieleicht beziehen ſich darauf auch die 
Ausdruͤcke locus (Urkunde abſchriftlich in Hennig Konz. Buch 
Bd. 5. ©. 273 it geh. Arch.) oder stubella (in der oben 
Anm. 5. angeführten Urf.) consili magistri generalis; welche 
auch in einer ändern Urf. von 1412 cgeh. Arch. $: 63; nro; 12.) 
stubella dieta consilii domiini Mgri gerieralis genatint wird; 
Der große Saal heit „des Höemeifterd Renthet““ (Foliant 
des geb. Arch. uro. 59 ©. 56), „das große Gemach“ (Vergl. 
Waiſſel BI. 193 mit Henneberger Erläuterung der Landtafel 
&: 375): Die Benennung Gemac für den Saal von 44 Fuß 
im Quadrat darf nicht befremden; ganz gewiß hieß er ſo— 
Bon einer im vorigen Jahre entdedten alten Inſchrift an 
der einen Wand des Saales mären Die ——— die 
eh allein entziffern lieſſen, „dis gemach.“ 
€ 2 
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Glanzgold verziert, auf braunen und ſchwarzen Roſſen, 
und mehrere goldene Schnoͤrkel glaͤnzten ). In dieſem 
Prachtſaal mußte der Hohemeiſter ſich als maͤchtigen Fuͤr⸗ 
ſten fuͤhlen, zumal wenn er von der Saͤule den Schritt 
gegen Nordweſt wandte, und nun zu beiden Seiten und 
vor ihm der Strom mit dem Getuͤmmel darauf und daran, 
feinen Blicken ſich darbot und jenſeit deſſelben die frucht⸗ 
bare, im reichen Seegen prangende Landſchaft, die ihre 
Bluͤthe dem Orden dankte. 

In ſolcher Veſtigkeit, Groͤße und Pracht erhob ſich 
der Hauptſitz des Ordens. Wann und durch men er. zu 
diefer Vollendung gedichen fey, ift zweifelhaft. Vielleicht 
bat fchon der Landmeifter Konrad Sack (1301 big 1306), 
unter dem ein ‚Bruder Johannes Komthur von Marien: 
burg, Bruder Kono aber Hausfomthur dafelbft war "), 
auf Befehl Heinrichd von Hohenlohe oder Siegfrieds von 
Seuchtwangen begonnen,. vielleicht der Landmeiſter (feit 
1306) Heinrich von Ploßfo. Auch ift es moͤglich daß Sieg- 
fried von Feuchtwangen unter feinen Augen die Burg aufs 
führen ließ; ferner nicht unmahrfcheinlich daß erft fpäter 


Hohemeiſter ver Bau ganz vollendeten, die Geſchichte ſchweigt 
daruͤber u 





6) Frick Erlaͤut. ©. 88: 


10) Die Erneuerung der im vorigen Hefte erwähnten. Handveſte 
von Konradswalde, welche von Fr. Conradus decimus sextus 
imagister fratrum domus T heutonicae per Prussiam ausge⸗ 
fiellt it (dennoch aber, wie es dort, wahrfcheinlich durch 
einen tüchtigen Gchreibfehler, heißt Anno Dni millesimo 
ducentesimo sexto decimo Calendas Februarii in castro 8. 
Mariae gegeben ſeyn fol) hat folgende Zeugen» Namen: Fr. 
Gerhardus commendator in Koennigesberg ; Fr. Joannes com= 
imendator in castro S. Mariae, Fr: Cono vicecommendator 
ibidem, Fr. Valtherus pincerna, Fr, ne ‚de Hohnstein; 
Fr. ie sacerdos. 


11) Die erwihnte Ordenaͤronit ade 1, a erjähltt Söemeiller 
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Die Verlegung des hochmeifterfichen Sitzes nach Mas 
rienburg führte bedeutende Veränderungen, - wie für die 
Verhältniffe der Stadt, fo für die des Schloffeg herbei. 
‚Dort wohnte jetzt anffer dem Hohemeifter der Großfom: 
thur, -der Ordensdreßler und andere Beamte des Ordens. 
An die Etelle eines Komthurg von Matienburg, trat jeßt 
ein Großfomthur 2). Darum gedenfen von jeßt an Urs 
funden und Gefchichtfchreiber nur den Hausfomthur Kon 
Marienburg. — Die Stadt mag jeßt auch’ verfchönert 
‘worden ſeyn. MWenigftens zeige fich in der Bauart des 
Rathhauſes Achnlichfeit mit der des mittleren Schloſſes. 
Dort mag ber Schultheiß mit den Rathsherren feine Ge 
fehäfte verwaltet Haben. Denn daß dieſe Gerichtsverfaf- 





Seiffridt hielt ein groß Capitell und Iegte der Ordens Heubt- 
hauß gen Marienburg, melches kurz erbauet und volbracht 
wardt. — Dagegen fagt Sim. Grunau Tr. 10. 8.7. Sep: 
fridus von Feuchtwangen flarb und. liegt zu Marienwerder 
. im Thum begraben, denn auf Marienburg nur der erfie 
Stock war, auf welhen ©. Lorenz Kirche ftehet (alfo dag 
niedere Schloß), der andere war angehoben, aber nicht gar 
volbracht über, der Erden, 


* Die Anſicht, daß der Großkomthur i in dem Saupthaufe deg Or⸗ 
dens dad war, was der Komthur in einem andern Schloffe, ift 
ſchon an fich fehr wahrfcheinlih- Doch wird fie zur Gewiß- 
heit erhoben, durch eine Gtelle in der Handyefte von Kreuz: 
burg (abſchriftl. in den Bolziſchen Kolectaneen im geh. Arch. 
01. Bd. 14. ©. 213 flgd) gegeben Cruciburg an, Pni 1315 
in die B, Agnet, Virgin. et Martyr, gloriosae dyrch Fr. Hein- 
ricus dictus de Plotzko, der fich hier nennt M. (darüber ge— 
fchrieben agnus) cammendator domus principalis castri Ste 
Mariae. — In ähnlicher Beziehung nennt fich in der am 
Tage Sylvestri Papae 1335 GBolz. Koll, Bd. 14. S. 446) 
gegebenen Handveſte von Liebemühl der Bruder Hartwig von 
Sonnenborn „des Ordens Haupthauſes Travpiet > Kom: 
thur zu Ehrifiburg. u | 
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ſung noch fort befiand, geht, auß ber kandesorduuns Sieg⸗ 
frieds hervor 9). 

| Obgleich die Wohnung der Hohemeifter vielleicht ſchon 
jetzt zu einer ſo hohen Stufe der Vollendung gefuͤhrt 
war, ſo fehlte es dennoch an einer wuͤrdigen Todtengruft 
für fie. Siegfried von Feuchtwangen, der zu Marien⸗ 
burg flarb (1332), ift im Dome von Kulmfee beftattet. 
Doch an dem Daſeyn einer wirklichen Kirche im. Schloffe 
auffer den erwähnten Kapellen, darf nicht gezweifelt wer- 
den. Denn phne daß deren Gründung etwas dem Hohe 


meifter Karl Beffart von Trier (1312 bis 1324) zugefchrier 


ben wird, gefchieht ihrer gleich bei dem Regierung 
Antritt Wernerg von Defeln Erwähnung. Denn diefer 
ward, wie Lucas David erzähle *), von den Rittern zum 
Hohemeifter erforen und auch fechften Heumonats ange 
nommen, aufgerufen und nad Irem Brauch vor dem 
hohen Altar zu Marienburg in der Schloßfirchen mit Ires 
Hohemeifters Habit oder Kleidung befleider.  Unbeftimmt 
ift es, ob vor dieſer Kirche oder. vor einer der Kapellen 
‚ des Schloffes =) der edele Hohemeiſter vom Mörder ges 





13) Namentlich aus dem Artif. 24. ©. Waisſel Bl. 107. a. 


14) Sue. Dav. Bd. 5. &, 112 und Sim. Grünau Zr. ir. 8.14. 
erzählen, daß der Hobemeifter in der St, Katharinenkapelle 
gebetet hatte. Schuͤtz (BI. 64. b) fagt, als der Hohemeifter 
aus feiner Kapellen ging, ward er ermordet. Wielleicht mar 
des Meifters Kapelle der h. Katharina geweiht. Nur von 
den beuden oben ermähnten Kapellen finden ſich Spuren im 
Gebäude. — Der Ausdruck des cont. Duisb. (Chron. Dusb, 
p. 422) dum cantatis yesperis exiret de ecrlesia fcheint auf 
die Kirche zu deuten. Dafür fpricht auch die Urkunde über 
Werners Tod (B.pträge zur Kunde Pr. Bd. 1. ©. 235 
flgd.), denn bier heißt es; vesperis soro fnitie ecclesiaın 
BEosauc — 


15) Henneb. Erkl. ©, 287. — Luc. Dav. Bd. 5. ©, 140 
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troffen mit den Worten niederfanf „Bruder Johannes, das 


vergebe dir das Leiden Jeſu!“ — Auch Werner ward 


nicht im Hauptſitze des Ordens, ſondern zu Marienwerder 
im Dome begraben, wo in dem Chore (der ſogenannten 
polniſchen Kirche) ſein Bild auf — Kalk he — 
wu fehen iſt. | 

Erſt der auf kuther bon Braunſchweig, (welcher der S tabt 
— nachmals durch Winrich von Kniprode erneuerte, 
Handveſte gab) folgende Hohemeiſter, Dietrich von Alten- 
burg (1334 bis 1341), fügte zu der. Wohnung der Hohes. 
meifter auch ihre Gruft. ‚Ueberhaupt erwarb er fih um. 
Schloß und Stadt bedeutende Verdienfte. Er hat bie 
Gilden und Brüderfchaften eingefeßt, - daß fie Mtar und 
Kapellen baueten und Priefter hielten (darum -man ihre 
Hüften auch meift auf Wachs geordnet) und jährlich die 
Brüderfchaften mit einem Wohlleben begiengen *6). Auch 
baute er (1340) die erſte hölzerne Brücde über die No- 
gat. *7) Sie ward an der. Seite. des Schlöffes durch das 
Bruͤckenthor, das von zwei ſtarken Thuͤrmen eingefchloffen 
war, vertheidigt. Am jenſeit'gen Ufer des Fluſſes umpfin⸗ 
gen zwei ftarfe Seitenmauern die Brücde, die vom Fluß 
aus -über :den Damm fortgingen und auch von zwei, fehr 
geräumigen Thürmen vertheidige wurden. Das Ganze 


umſchloß ein ausgemaierter Graben. Auch wird von 


Dietrich erzählt, er habe das Schloß durch Graben und 
Thuͤrme fefter gemacht. - Doch unter feinen Bauwerken 
verdient. die groͤßte Aufmerkfamkeit die St. Marienfirche 
und die, unter ihr befindliche, St. Annengruft. Diele lag 
neben dem von Dietrich angelegten Gottesacker *) für die 

16) Erl. Pr. Ch 3. S. 773 fig. | 

„Im Sim. Grunau Tr. 12. 8. 6, 

8) Nach. Henneb, ‚Erläuterung Bl. 269, hatte der Hobemeiſter 
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gemeinen Bruͤder und war zur Beſtattung der Hohemeiſter 
and geborenen Herren im Orden beſtimmt. 

Deide Kirchen bilden eine Fortfegung bes hohen 
Schloffes, welche über dem Wal bis zum Graben fort 
geht. Die Drdensfirche zeichnet ſich durch die. hohen, mit 
durchbrochener Arbeit in Stud reichgeſchmuͤckten Fenſter 
aus. An der füdsflichen Seite, : da wo die Mauer. un 
mittelbar aus dem tiefen Graben fich erhebt, ſieht ‚man 
eine Blanfe die gleiche Große mit den Fenftern hat, Auf 
ihren himmelblauen Seitenmwänden glänzen goldne Sterne. 
Aus dem prächtigen Goldgrunde in der Mitte der Nifche 
tritt in halberhobener Arbeit das Riefenbild (16 bis 20 Fuß 
Hoch) der heiligen Jungfrau mit. dem Jeſuskinde auf dem 
Arme. Die Geſtalt hat ein goldeneg Unterkleid und daw 
über ein rotheg Gewand mit goldenen Verzierungen; bit 
freie Hand hält einen eifernen Scepter, der einem £ilien- 
ftengel nicht unähnlich if. Die Oberfläche des Bildniffes 
and der Nifche befteht aus Mofaif, welches aus Heinen 
drei» und vırredigen Platten von einer rothen, undurch⸗ 
fibrigen —— oebildet iſt ‚Zu dem Amcea der 





ar von ——— auf dem Sclofle ratienbung ein 

— ſchoͤn gegoffen Marienbild von. Kupfer, ı2 Ellen lang, im 
‚Bewer übergüldet in ein blinde fenfter, forn an die Fircen 
‚ .feren laffen. — Die Sage erzählt dagegen: die Bildfäule 
ſey die Arbeit eines Töpferd, dem fie erft bei dem britten 
Brennen gelungen fen. Doch auch dann wäre der Kopf de} 
“0 Kindes noch nicht vollendet gemefen, darum fen er aud 
23 — ‚geformt als daß Uebrige der Bildſaͤule. — So iſt 
„nuch in Dansig an einem Pfeiler. der Gt. Marienkirche ein 

hoͤneres Marienbild in Lebensgroͤße. 


19 Solche Bildfäulen an den Fenſt erpfeilern finden ſich auch 
in dem Chore des Domes zu Königsberg, doch ſtehen fie 
denen in Marienburg durdaus nah. Die Bildfäulen aber, 
welche in dem Schiffe des Domes zu Kulm unter den Kon 
ſolen des Gewoͤlbes ſtehen, moͤchten ihnen gleichfommen. 
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Ordenskirche fuͤhrt aus dem Kreuzgange im ſuͤdoͤſtlichen 
Theile des alten Schloſſes eine gewoͤlbte Thuͤr, die in 
der Dicke der Mauer eine kleine Vorhalle mit einem Kreuz⸗ 
gewoͤlbe bildet. Sie iſt durch eine Menge kleiner Saͤulen 
aus :gebranntem Thon mit Fußgeſtellen und Kapitaͤlen 
vom ſchoͤnſten geglätteren Kalfftein, ferner mit fehr rich“ 
tig gezeichneten Verzierungen auf rothgebrannten oder viel 
‚farbig überglafeten Ziegeln, mit halberhobenen, „Stud 
‚gearbeiteten Bildern biblifchen Inhalts geſchmuͤckt. Das 
innere der Kirche ift ein, bei geringer Breite‘ (294 Fuß) 
ſich lang (128) Fuß) hindehnender Naum, der, da die 
fpisbogigen Fenfter auf hohen Seitenmauern ruhen nur 
ſchwach beleuchter ift. Diefer, vor allem aber das hohe 
(45 Fuß) fo kuͤhn hinaufftrebende Gewoͤlbe, bildet ein in 
ſehr ernfter, ergreifender Würde gehaltenes Ganzes. Die 
einzelnen Verzierungen verftärfen diefen Eindruck. - Auf 
Kragſteinen an den Senfterpfeilern und andern Theilen ber 
Seitenmauer fliehen achtzehn -Bildfäulen in faſt menfchli- 
scher Größe; ernſte, edle Geftalten in alterthuͤmlichen, 
faltenreichen Gewanden 2°). Ueber dem Haupte einer jeden 
woͤlbt fich ein fehr Eunfteeich, doch ſtets verfchieden ver⸗ 
zierter Thronhimmel, die Stüße des hierauf. ruhenden 
Gewoͤlbes. Ueber dem Eingange geht der Chor fort, def 
fen WVorderfeite eine fortlaufende Reihe von Pfeilern bil- 
det, zwiſchen denen Verzierungen in durchbrochner Arbeit 
aus Kalkſtein prangen. Unter ihm begannen die. Site der 
Mieter; in der Mitte derfelben aber- erhob fich dem Hoch 
altar gegenüber, eine Stufe über dem Boden, der Sig 
bes Hohemeiſters unter einem, auf zwei Säulen ruhenden 
Thronhimmel. 





Ueber der im Sapr 1737 eingwsichteten, ——— Bul⸗ 
lerbruͤcke. 
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Zu der St. Annengruft, unter der St. Marienfirche 
führt auf der nordöfilichen und ſuͤdweſtlichen Seite ein 
Eingang der in der Dicke der Mauer ein Kreuzgewolbe 
bildet. Am Anfange der Eingänge ftreben fchlanfe Säu- 
Jen ‚auf, die fc zu einem Ganzen aneinander reihen; über 
ber Thuͤre wolben ſich neben einander hoͤher und höher 
Schwarze Spigbogen, zwiſchen denen dunfle Laubgewoͤlbe 
:fortlaufen.: Der Raum zwifchen den Bogen ift über ber 
<hür und an den beiden Seitenwaͤnden mit Bildern in 
halberhobener Arbeit geſchmuͤckt. An der füdsftlichen Seite 
zeigt ſich unter ‚andern „die ‚Krezigung Chrifti und feine 
Auferfiehbung; an der norböftlichen die Gufchichte von den 
thoͤrichten und klugen Jungfrauen und die Kroͤnung der 
gebenedeiten Mutter. In beide Eingaͤnge fuͤhren Stu— 
fen hinab; neben dieſen ſtehen an jeder Seitenwand zwei 
Apoſtel in prieſterlichen, faltigen Gewanden. Die Kapelle 
ſelbſt (55 Fuß lang, 26 tief, 17 hoch), hat ein Kreuzge⸗ 
woͤlbe, deſſen Ribben ſchon wenige Fuß uͤber dem Boden 

beginnen. Sie hat keine Verzierungen als die, an den 
Konſolen und Schlußſteinen des Gewölbes. Die letzteren 
ſtellen unter anderen, die Zeichen der Evangeliſten dar, 
auch manches fabelhafte Thier, im Hintergrunde aber das 
Ordenswappen (2. Einige kleine und enge Fenſter geben 
ein ſpaͤrliches Licht. Dieſe ernſte Beleuchtung, das ſo 
tief beginnende Gewoͤlbe, die ganz einfachen Wandflaͤchen, 
die Leere des weiten Raumes geben dieſem Heiligthum 


21) Maͤhere Nachrichten. über die Stiftung der St. Annengruft 
giebt eg wohl nicht. Schon unter dem 29. Derember 1598 
that die bochfürfliche Kanzeley auf Befragen des Marien: 
burger Nathes Fund, daß dort über die Gruͤndung der Gt. 
Annen- Gruft nichts gefunden fer, Dieſe Anzeige fiebt in 
einem Bande Miſcellen/ der in Marienburg auf dem Rath⸗ 
hauſe liegt. 


el _— 


der ewigen Ruhe ein feierliches, faſt duͤſteres Gopraͤge ?"). 
Dietrich von Altenburg war der erſte Hohemeiſter, welcher 
in die dunkle Behauſung unter dem Boden der Kapelle 
hinabſtieg. Seine Ruheſtaͤtte iſt von einem großen Steine E 
bedeckt, der die Infchrift hats 


„do unfers Herrn Chrifti iar was MoeXLi 

do farb der meifter Sinnerich 3) von Aldenburg 

„Bruder Dietrich hie Tegin di meiftern begraben der 
„bon Aldenburg hat angehaben. u 


Ludolphs König von Weigau (1342 big 1385) und 
Heinrichs Dufener von Arßberg (1345 bis 1357) Negie- 
rungen gingen vorüber, ohne daß für Marienburg etwas 
Wichtiges gefchab. Aus der Zeit ‚des legtern Hohemeiſters 
hat fich eine Urkunde erhalten. Sie ift vom oberſten Treßler 
Sriedrich von Linna mit Nathe der Brüder, fo wie von 
der Stabt Nath mit Vollwort der Gemeine ausgeſtellt =*) 
und N bag rege Betreiben ſtaͤdtiſcher — 





22) unter ihm iſt ein enges Tennengewoͤlbe. In deſſen Mitte geht 
ein viereckiger Schacht, der-mehr als 20 Fuß tief iſt, hinab. 
Es follen hier die Leichen der Hohemeiſter auf den Roſt eines 
Brunnens gelegt worden fen, wo fie verwefeten und nach 
und nach hinabfielen,. Allein jener Schacht if fehr unregel- 
mäfig und gewaltfam in die Grundmauer hinein gehauen, 
hat alfo gewiß nicht in dem Plane des Gebäudes gelegen. 
Darum if es auch. nicht wahrfcheinlich, daß bier in der 
Tiefe ein Bach durchgefloffen’fey, über dem die Körper zu 
Mumien eintrodneten. Diefer Gang verdankt wohl feine 
Entfiehung dem bei Henneb. Erkl. ©. 278 erwähnten und 
gräber Veit von Köchenberg. 

23) Des Lob man fang mol uberlut. 


Verfaſſer des Buchs Barlam. S. Piſanski Pr Litterarge⸗ 
ſchichte S. 82. 

24) -Gie verleiht 36 Fleiſchern eben To viel gleiſchdante eigen⸗ 

thuͤmlich. John erwaͤhnt ihrer in feiner Handſchrift. Doch 
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Eine ſchoͤne, glanzreiche Zeit begann für Marienburg, 
als nach langer zweifelhafter Wahl, die durch Geiſterruf 
in der St. Annengruft entſchieden werden mußte, endlich am 
Tage St. Johannis des Taͤufers, im Jahre 1351 die Glocken 
auf dem Schloßthurme eeläutet wurden, und dag feyerliche 
Te .deum laudamus der Ordenspriefter in.der St. Marien 
firche ertönte. Denn dem Großfomthur Winrich von 
Kniprode ward jegt vor dem Hochaltare in Gegenwart 
aller Brüder von dem -Stadthalter das Amt der Meifter 
fhaft mit Ring und Eiegel geanttvortet und befohlen. 
Hohe Feſtlichkeiten und prächtige Gefchenfe verherrlichten 
den Antritt von Winrichs: Regierung. Ein freies Pankett 
auf dem Schloffe erfreute: die Bürger Marienburgs. Dans 
zig hatte dazu ſechs Fäffer Preufifchen Weines gefchenft. 
Am andern Tage aber war Vogelfchieffen, nach Winriche 
Anordnung wid er felber that den Meifterfchuß. Abende 

begann ein neues Feſt in den Prunkfälen der Mohemeis 
ſterburg. Winrich führte den Ehrenreigen mit der ſchoͤ⸗ 
nen Maria von Alffleben; drei Kunftpfeifer aus Frankfurt 
on Main fpielten dazu auf. Ein Meifterfänger aus Nürn- 
berg fang die Gefchichte des: alten, heidnifchen Goͤtzen 
Bacchus und ward von dem Hohemeifter reich belohnt. 
Doch verglich der Preußifche Dichter Rirel den neuen 
Herrfchee vergebens mit dem helfen Sterne, der den drei 
Weifen im Morgenlande geleuchtet hatte. Die zechenden 
Nitter aber erfreuten fich bag an den Epäßen und Schwaͤn⸗ 
fen eines Bshmifchen Kofnarren. — Unter den Gefchen 
fen des Landes prangten ſechs goldne Schüffeln, welche 
Danzig und ein Fünftlich gearbeitetes Hifthorn, welches 
Elbing dargebracht, Kulm hatte ein Stuͤck von der Arche 
Noah in einem filbernen Kaſten gefender. Moriendurg 


e habe ih fie im bathhauſe u arienburg nicht aufine 
koͤnnen. 
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aber verehrte dem Hohemeiſter eine Stechbruſtuns mit —* 
denen Buchſtaben, und ein von den Jungfrauen der Stadt 
prächtig geſticktes Wams. Dieſe und viele andere Gaben 
waren unter der Weide zu Marienburg ———— und 
ſechs Ritter hielten dabei Wache. 
| Dies war. der glänzende Beginn eier fegenreichen 

Regierung, die nach.dem einhelligen Bericht der Gefchicht 
fchreiber für- Preußen eine goldene Zeit herbeiführte. Wähs 
rend Winrich mit Fräftigem Arme das Schwert gegen die 
feindlichen Litthauer führte, während feine Flotte ımter 
Admiral Bonſtroͤm die Biktalienbrüder befämpfte, während 
durch feine. Weisheit der Wohlftand des Landmanns fich 
fchöner als je erhob, neue Städte ihm den Urfprung; 
die Altern vegen und ficheren Verkehr banften, war es ing 
Hefondere auch fein Zürftenfiß auf den ber Meifter feine 
Sorgfalt richtete: | 

Im Schloffe ordnete Winrid) vier ——* an, deren 
jeder aus 22 Ritterbruͤdern und 6 Prieſtern beſtand. Der 
eine hielt in der St. Lorenzkirche die Horen vom Leiden 
Jeſu, der andre in der St Bartholomaͤuskirche die von 
unſerer lieben Frauen, die Genoſſen des dritten fangen -in 
der St. Annengruft Vigilien, der vierte aber in unſerer 
lieben Frauenkirche ſang nach des Ordens Ruͤbrica. Jeder 
Konvent hatte eine beſtimmte Zeit, in der er fein Amt 
anheben und enden follte, . ſo daß man in einer Kirche 
anfing wenn der Gottesdienft in der andern gefchloffen 
war. Die Andacht überhaupt waͤhrte von 4 big 11 Uhr; 
die Bigilien fang man nach Mittag. Auch mußte * 
Convent um 11 Uhr zur. Mette aufſtehen 2°): 
Auch wurde ll jet ber Gig von Dechit 


ee 


35) Sim; Grunau Tr. 13. 8.1 Gtatt der Et. —— 
kirche nennt de Wall ess, sur I’hist. de Ford. Teutonig. 
"Tom, IU. p. 444 die Kreuikirche. 
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selehrten, die, rad) Hartknochs Vermuthung *°), wohl 
bie oberſte Gerichtsbehoͤrde des Landes bildeten. Der 
Hohemeiſter hielt naͤmlich auf Marienburg „Welſche und 
erfahrene Doctores im Kaiſerrecht 27). Sie unterrichteten 
die faͤhigen Ordensbruͤder, und leiteten ſie zu Faͤllung 
von Rechtsurtheilen an. Dieſer Verein von Rechtsgelehr⸗ 
ten hatte bald ſo viel Ruhm erlangt, daß ihm ſelbſt aus 
Deuiſchland Rechtshaͤndel zur Entſcheidung vorgelegt wur⸗ 
den. Dennoch konnte die Vehme noch in Preußen, ja 
ſelbſt in der Nöhe des hohemeiſterlichen Hofes im Dun⸗ 
keln richten. Man fand einſt bei Marienburg zwei Ritter 
init den Zeichen der Vehme an einer Eiche aufgehenkt. 
Vergebens ward der Hohemeiſter aufgefordert ihren Tod 
zu rächen — er ſcheint ſelbſt ein Wiffender geweſen zu 


eyn. ur | | 
Mit diefer Sorge für die religidfe und wiſſenſchaft⸗ 
fiche Befchäftigung der Ordensbruͤder und eine vollkomm⸗ 
dere Merhtspflege verband Winrich eifrige Bemühungen 
für die geiftige Ausbildung feines Volkes. Daher grüns 
det er auch zu Marienburg eine lateinifche Schule, bie, 
vie die in Königsberg von ihm geftiftete, unter: der Auf⸗ 
ſicht Peters von Augsburg, eines gelehrten Ordensprie⸗ 
ſters, fand. Hier wurde wohl Lefen, Schreiben, Rech⸗ 
wen, aber auch Mönchelatein , Grammatif, Rhetorik, viel 
leicht gar ſcholaſtiſche Philofophie (nach Thomas von Aquino) 
und Dialektik gelehrt. Der Unterricht wurde umfonft er. 
theilt. Fleißige Schüler belohnte und verſorgte der Hohe⸗ 
meiſter. Die Adligen unter ihnen hatten Anſpruͤche auf 
den Nitterftand, die andern auf geiftliche Würden. 
Winrich wollte in feinen Städten Bürger haben, bie 
mannhaft und zum Kriege geſchickt wären. Darum führte 





| 26) Hartknoch dissertt. bei Duisbutg p· 439 
27) Sim. Grunau a. a. 0: et ke 
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‚er auch in Marienbürg das Vogelſchieſſen ein. Ueberdieß 
"aber wurden die Bürger im Ccheibenfchieffen faſt fonn- 
täglich geübt; ein großer weißer Stein mit einen ſchwarz 
gemalten Herzen war. hier das Ziel. Endlich mußten die 
Bürger an beftimmten Tagen des Jahres unter befondern 
Hauptleuten fich zu Friegerifchen Uebungen verfammeln. 
Gewiß war es auch eine der angelegentlichften Sorgen des 
Hohemeifter8 bald die Spuren der furchtbaren Seuche zu 
verwifchen, die im Herbite 1361 auch in Marienburg ge» 
wuͤthet hatte. Hier erfranften damals 3000. Einwohner, 
von denen troß der ärztlichen Eorge des Bormienes nur 
500 genafen. WBielleicht wurde die darauf folgende Hun— 
gersnoth (1364) Veranlaffung der Getreidefpeicher zu Ma- 
rienburg (es findet fich Feine beftimmte Nachricht darüber), 
in denen 1379 über 4950 Laft Roggen lagen *). Unmik 
telbar für die Stadt forgte der Hohemeifter durch die Er- 
neuerung ihrer Handvefte (f. die Beilage I.), ferner durch 
Beftimmungen über den jährlich zu entrichtenden Zins (ſ. 
die Beilage II), endlich durch die Stiftung des. Hospi⸗ 
tals zum heiligen Geifte, mit dem er eine Vicarey vers 
band ?°). Wahrfcheinlich verdankt ihm auch die Neuſtadt 
ihre Entftehung ?°). 


28) Zur. David Bd. 7. ©. 28. | 
29) Johannes Bifchof von Pomefanien befiellte den Viearius 
dazu. Urkunde von 1382 im geb. Arch. Fach 42. nro. 2. 
30) Sohn giebt folgende Gründe dafür in feiner Handſchrift an: 
In der von Heinrich Dufener von Arfberg ausgeftellten (Ans 
merfung 24 erwähnten Urkunde) wird ſchon von einer Ein 
tigen Verſetzung der $leifcher gefprochen. Diefe über trieben ' 
ihr Gewerbe damals wahrfcheinlich in einem Theile der alten 
Stadt, der auch den Namen der Fleiſchergaſſe geführt hat; 
ſpaͤter wurden die Fleifchbänfe in die Neuftadt verlegt. 1346 
alfo war diefe noch nicht da. Nach Winrich aber Fönne fie 
nicht gegruͤndet ſeyn, weil ber von dieſem Hohemeiſter be 
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Vorzuͤglich trug der Glanz des Marienburger Hofes 
dazu bei die Stadt zu einer hohen Stufe des Wohlſtan⸗ 
des zu erheben. Winrich hielt während feiner Regierung 
zehn große Kapitel, veranftaltete Sreiftechen, (ein ſolches 
ward 1370 gefeiert, als die Nachricht von dem Einbrud) 
der Litthauen anfam) vrdnete oft andy andere Feſte, em- 
pfing häufig die Gefandten fremder Mächte. So brachte 
ihm einft eine franzöfifche Gefandfchaft ein Stücd von dem 
Kreuze Chriſti, dag in ein goldenes Kreuz fünftlich gefaßt 
war. a felbft König Kaſtmir von Polen war 1355 did 
Hohemeiſters Gaſt. 

So geſchah es denn, daß die Wohlhabenheit der 
Buͤrger in ſtattlichen Kleidungen, namentlich im koſtbaren 
Putz der Frauen und Jungfrauen ſich zeigte. Wo dies 
der Wuͤrde des Amtes oder der Herkunft zu entſprechen 
ſchien, ward es von Winrich ſelbſt angeordnet, obgleich 
dieſe Beſtimmungen großentheils Beſchraͤnkungen eines 
uͤbermaͤßigen Glanzes geweſen ſeyn moͤgen. Damals alſo 
trugen Buͤrgermeiſter, Schultheißen oder „des Rathsver⸗ 
wandte“ Perſonen im Winter, eine Marder“ um den 
Hals, dazu einen langen Mantel der vorne offen mar; 
im Sommer fehmückte fie ein Yut mit drei filbernen Knoͤpf⸗ 
fein, und ein Gürtel mit filbernen Epangen, woran ein 
Stoßdegen in filberner Scheide hing, deffen Heft mit Sil⸗ 
ber reich verziert war. Die Kaufherren prangten in feides 
nen Kleidern. Auch war ihnen vergoͤnnt goldene Siegel 
ringe zu tragen; die aber in ihren Zeichen ein Kreuz ha— 
ben mußten. Andere Bürger trugen an dem Kragen ihres 
Wamfes Hifteln. Ihre Mäntel durften nur au ber red» 
ten Seite offen feyn. Ale aber follten Bärte tragen. — 
Den Grauen. waren Sammethauben erlaubt, bie ungefähr 

tie 





fimmte Find von 70 Mark fonf wohl erhoͤhet worden waͤre / 
was nie geſchehen iſt 
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wie Fuͤrſtenhuͤte ausſahen· Die Frauen ber Rathsheeren, 
Eihöppen und reichen: Kaufleute, trugen Hauben entwe⸗ 
ber. ganz von Goldſtoff, oder wenigſtens mit einem, oft 
handbreiten Goldfireifen, der von der Stien bis in ben 
Nacken; ging, beſetzt. Eine ähnliche -Borte ‚verzierte ihre 
Ehremfleider an der linfen Seite. Die Jungfrauen, die 
Töchter”. von Rathsherren waren, ſchmuͤckten fich mit Per- 
lenkraͤnzen, die andern mit breiten; Suriſen. voll ſilberner 
Spangen und Flittern. N. 

— Doch mit dieſem Wohlſtande * dieſem äußennt 
Prunfe verband fi) auch bald Genußfucht und Ueppigkeit, 
die in einzelnen Zügen hervorblicken. So eaähle Simon 
Grunau von den Bädern, welche 1361 den Dreßelr 
(Schatz) Thurm erbrochen, fie feien „große Bierlappen 
und. Spieler gemefen, der Backmeiſter wäre nach dem: 
Diebftahl von einem dffenbaren Weibe - verrachen Ar); 
Im Trinken mochten übrigens die Nitterbrüder ſelbſt fuͤr 
die Menge Beifpiel und Vorbild feyn., Denn ohne ges 
waltige Uebung hatte es wohl der wackere Zecher Veit 
von Baſſenheim nicht dahin gebracht, bei Leerung des 
ſilbernen Beckens mit acht Weinflaſchen, die ſich ſelbſt 
ergoffen, den Preis davon zu fragen, zumal da jeder Mit 
fämpfer diefe Waffe wohl zu führen verftand:  Diefe Dis 
densbrüder waren es ja auch, die bei dem Gelage nach 
dem Waffenftilfftande mit: Litthauen (1374) den Kellermei— 
fiee Früher ermüdet hatten als ſich, alfo daß der alte 
Komthur von Königsberg ein altes Schwert nahm, und 
die Kellerthüre aufbrach. Die froͤhlichen Ritter kamen her 
bei und füllten die zinnerten Humpen und jechten bei den 
Säffern. „Hernac wurde es ihnen auch fchier zu heiß in 
ihren Schlafgemächern; in der Morgenfühle fich auf den 





a1) Simon Grunau. Er. 13. 8. 2 
atın Bds. ates Heft, 9 


Schloßhöf: zu lagern, fchien ihnen erquicklicher. Auch 
wurde: dag jährliche Feft-bei Fülung: des. erſten und letz⸗ 
gen. Weinfaffes gewiß von feinem Ritter verfäumt #5 
" &o hatte ſich unter Winrich8 Regierung ein kräftis 
988, heiteres, in mancher Hinficht wohl auch üppiges Le⸗ 
ben entfaltet, herborgegangen aus der Ruhe des: innert 
Landes, aus regem, fiherem Verkehr, ernften Beſtrebun⸗ 
gen nach einer hoͤheren Bildung, endlich aus ber: Liebe 
des Volkes ”) für den edlen Fürften. Ein und’ dreifig 
Jahre lang dauerte’ diefe treffliche Regierung. Da mard 
der Hohemeifter am. Vorabende St. Johannis des Taͤu⸗ 
fers im Jahre 1382, vom Schlage ‚gerührt, als er chen 
mit dent oberſten Spittler über eine Anſtalt zur Verſot⸗ 
gung der Wittwen und Waifen- ſprach. Am Tage darauf: 
den 24ften Juny Berfchied der herrliche und .weife Mann. 
Ganz Marienbutg folgte mit Wehklagen ‚feiner Hülle zu 
der Ruheſtaͤtte. In der St. Annengruft auf einem maͤch⸗ 
tigen Steine, rechts vom Altar, zeigt ſich das Bild eines 
geharnifchten Ritters in ſchwachen Umriffen; in’der halb⸗ 
erlöfchenen Amfchrife: läßt fich Fr. Winric. erfennen Dort 
iſt das: Grab Winrihs von Kniprode 7. 





38) ;;&r machte ihm (lich) die Preußen Hart gutwillig. Er. 13. Fr: 

33) Das hier Ermähnte ift ſchon dur Luc. David's Chronik 

und andere Schriften, Namentlich aber durch Beckers Ber?’ 

fuch einer. Gefchichte der Spochmeifter bekannt. Allein die, 

Zufammenftelung jener einzelnen Züge ſchien hier nothwen⸗ 

dig, um ein fo viel möglich deutliches Bild bon dem Zuftande 
Marienburgs in Winrichs Zeit in geben. | 
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Beilaßgeen. 





Durch die Auffindung mehrerer Urkunden auf dem Ma- 
sifteatdarchiv zu Marienburg, iſt Hennigs Vermuthung, 
die er ih der Anmerfung zu Luc. Dav.- Bd 7. ©. 168 
äußert, beftätige worden. . Doch; von ber nad): feiner 
Meinung dort befindlichen Chronik zeigte fih feine Spur: 
Allerdings dab es eine beſondere Chronica Mariaeburgensis, 
allein es fcheinen :fich von ihr nur einige unbedeutende 
Bruchftüce erhalten: zu haben, die in dem oben (Anm) 
erwähnten Folianten des geheimen Archivs enthalten find. — 
Von jenen Urkunden gehsren ſechs in den Zeitraum von 
1309 bis 1410. Die Ältefte enthäle einen ſchiedsrichter⸗ 
chen Ausſpruch von. Hanns von Heimſode über einen 
Rechtsſtreit zwiſchen den Rathmannen und Tilfen Nun» 
imeifter von Mariendburg einer Vicarey wegen, gegeben 
zu Mariendurg 1369 am Sonntage nach St. Andreass 
Tage. Bon den übrigen wird im Folgenden die Rede 
ſeyn: re a Eu 9 er 





Beilage ll. 





ie Bruder Winrih von Kniprode Homeifter des Des 
ding der Bruder :deg Spetals Sante Marien des dut—⸗ 
fchen Hufis. von erufalem mit willin und Rate unfie 
metegebitiger durch funderlichir bete volfomener Begerunge 
unſir liben geteuwin Bürgern und Inwonern vnſir Stad 
Marienburg befundire durch eBlicher artikel gebrechin und 
Schelunge willen vormumen wir in eren Brif ont Hants 
vefte obir dy Stad, der In von meifter Luder von Bruns 
ſwig onfire vorvarn vnd von feynen ‚metegebitegern,. dy zeu 
der zoit worin vnſirs vorgenannten ordins ſeligen gedechtniſſes 
gegeben was. und vorlien und gebin den vorgenannten vnſirn 
geteuwen -Burgern , eren rechtin webin, Inwonern und 
Nachkomelingin dy Gut of diffie und jenfit des waſſers 
nogathen.- Beyde of der Hoe und of onfirm werder dy 
bynnen da fin nachgefchriben gernigoin geleggin und be 
zeichent ſint zu Colmiſchem Rechte ziu allem Nutze und 
genieße fry weblich und ewiclich zu beſitzin. — — (Hier 
folgt die Bezeichnung der Graͤnzen). — alſo beſcheidinlich, 
daß wir unſirm Huſe den Ruym zwiſſchen dem Tamme 
und Nogath als der Tam itczunt liet im deſir vnſir ges 
bunge, bynnen iren gernitzoin vorgeſchriben neder zu geen 
by dem Nogathen do ir fryheit anſtoſſit zuvor vs behal⸗ 
din. Ouch vorlien wir In und gebin zeu allem notize das 


ut 


Neeſte werder Bobin der Stad in dem Nogathen zeleg⸗ 
gen verfloſſen ſey zeu demſelbin Rechte vsgenommen das 
wir molen dorof buwen mogen ab is uns vnd vnſirm Huſe 
bequeme behegelich vnd notcze denkit. vnd wollen das 
vnſer Huſkomthur odir vnſir Brudir eyner dem das bevo— 
len wirt an ſynir ſtat mit den vorgenanten vnſirn Burgern 
buſen und bynnen der ſtad alle dy gerichte gros und 
cleyne habin ſullin vnd ſullin dy richtin in der Stad, 
vsgenomin Pruſſen, Polen vnd Wenden das vnſirm Huſe 
ſunderlich zugehoͤrin ſal, dy wir richtin wollen, mit ſo 
getaner vnderſcheit. Wenn das Pruſſin, Polin adir Wen- 
den mit (ir) keynen Burger molen, ſich ſchlugen adir 
wuntin vndir eynandir vnd zeweitracht hetten, das Got 
nicht engebe vmme Koſt, vmme Trank adir vame futir, 
das ſullen di Burgir vnde Stad von unſir Brudir richtin, 
vnd was Buße von allem gerichte kommt adir gevellit, 
das ſall uns vnd vnſirn Brudern zweyteil vnd das dritt 
Teyl der ſtad Marienburg zugehoren Vnd gunnen den 
vorgenannten Burgeren mit vnſirm Huſkomthur, adir 
wem is an ſyner ſtadt bewolin wirt, auch dy Straſſin⸗ 
gerichte in der Stad zu richtin, dy bynnen irer Fryhit 
der Stad und grenitzcin geſchen, alſo was davon von Buße 
geveltit das iS ung und vnſirm Hufe zcu mole vnd gang 
fal gevallen, Auch fo voelin wir In frye Vifcherie zu 
vifchen in dem Nogathen, alfo wyt vnd verre, als ir 
fryhit wendit, mit allem gezroͤwe vsgenommen das fy 
nicht Wer in dem egenanten Waffer fullin machin, Ouch 
wollin wir das fein Kreczam bynnen eyner myle vmme 
dy Stadt ane diſſe dry Schonow, Dumgeheym vnd Gru⸗ 
nehaym ſin ſal. Vnd geſchege ouch hernachmals, das dy 
Brücke obir den Nogathen vorginge, So mogen die Bur- 
gern eyner den andern vnd allein ire meteburgere hin vnd 


herwedicher fry vnd ane verelon zeymlich obirfuren. Zeu 
ewigem gedechtniſſe deſir dinge vnd zeu Beſtetegunge deſis 
Brefis haben mir unfir Ingeſegel an defin Brief laſin 
hengin der gegebin iſt of unfirm Huſe Marienburg in der 
jarczal unſirs Herrn tuſint dryhundirt In dem achkezegis 
ſten Jare an dem Neeſten fritage vor dem Sontag als 
man in der kirchin pflegit ſingen Letare Jeruſalem. Ge⸗ 
zeug ſint dy erbaren geiſtlichen manne vnſer libin Bru⸗ 
dern in Gote Brudir Ruthger von Elner Groskomthur, 
Brudir Cuno von Haczkinſtein oberſter marſchalk, Bru⸗ 
der vlrich ffricke oberſter Spetaler vnd komthur zeum El 
binge, Brudir Conrad czolner obirſter Trappir vnd kom⸗ 
thur zu Chriſtburg, Brudir Baldewin von ffromkinhorn 
Treſeler, ber Pilgerin vnſir Cappelan, Brudir Eckinbrecht 
von hoitisberg huskomthur zu Marienburg, Johan Schon⸗ 
‚. wald,’ Kaput von Bela vnſir kompan vnd vil andir 
erſame Luͤte. | | = 


— 
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Beilage Ik 





Wiſſinlich ſy allin das wir Brudir Winrich von Kniprode 
hohemeiſter des ordins der Bruder des Spetals Sante 
Maͤrien des dutſchin Huſis von Jerlem mit willen vnd 
rate onfer metegebitiger vmme den zinns ben wir habin 
in unfir ſtadt marienburg fint obirgn komyn mit vnſirn 
getrumen Burgern vnde Inwonern derfelbin fiat eyne ges 
nante Summa jerlichen dovor zcu gebin und haben mit in 
alfusobircyn getragin das ſy uns fullin gebin alle Jar, 
Sibintzick mark pfennige, gewonlicher müntze, vor Brote 
bencke, Fleiſchbenke, Schubcencke vnd Badeſtubenzcens 
vnd vor alle den andern zcens den wir in der fat habin 
vnd ſollin fich vortmer der fiat zcenſes zeu male vndirwin⸗ 
yon und was fie dorezu in zufunftiger czit zeinfes moͤgten 
gemachen binnen der Statmuern als ſy itzunt begriffen 
iſt, der ſal ir zeu mal ſin, ouch ſullen wir in nicht mer 
verpflichtit ſeyn holfe zeu fun, zeu bes zeinſes gebuyde 
adir zeu Beſſerunge des gebuydes. Man ſal ouch wiſſen 
das in dy egenannten Sebintzik mark ingenomyn vnd 
meteingerechnit ſint dd ezen mark von dem vbene zewi⸗ 
ſſchen der Stat vnd dem Nogath, vnd der zeins Sechs 
pfennige von dem hove vnd wollin das vnſir Burger 
vorgenannt vnſir Stat marienburg vnd ere rechtin erbin, 


J 
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Inwoner und nachfomelinge Eulmifch gerichte in der Stat 
ewiclichen gebruchin ſullin. czu ewigem gedechtniffe deſtr 
Dinge haben wir vnſir ingeſegel an deſin Briff laſin hen— 
gin der gegebin iſt of vnſirm huſe Marienburg In der 
jarczal unſirs Herrn Tuſind dryhundirt in dem achtzegiſten 
Jare am erſten ffritage vor dem Tage der heiligen dry⸗ 
valdikeyt Getzug ſint vnſir libin Brudir, Brudir Ruthis 
ger Elner Grofffomthur, Brudir Baldewin von ffrans 
ckenhorn Treſeler, her pilgerin vnſir Cappelane, Johan 
Schonwald, Kaput von Bella vnſir Eompan und andir 
erbare Rüte. 

Das Siegel an dieſer, wie an ber unther — Une | 
Funde ift von ſchwarzem Wachs und ſtellt die Jungfrau 
Maria mit dem Jeſuskinde auf der Linken dar. In der 
Rechten haͤlt ſie einen Eilienftengel. Sie figt auf einem 
mit gothiſchem Schnitzwerk verzierten, breiten Throne. 
Die Umſchrift iſt: 8. Magri General. — S. Ma- 
riae Theut. Jer], | 
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Meteorologiſche Beobachtungen 
in Königsberg. 
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Dom Herrn Pfarrer Sommer. 






















Juli. 1818.| _- Barometer. Thermometer. 
| Morgens. | 






Nachmittags. 
1 | 28% 1,95” 128 2,18% ° 
2128 1,25 |28 .1,31 
3 28 0,92 128 0,35 - 

27 11,49 |27 11,12 
„127 10,42 127 10,65 





6127 ını2 27 11,25 —— F 

27 10,89 27 1138 +'18:1 #16 
28 0,55 * 28 0,2 8 + 13 * 19,5 
27 11,92 |27 11,68 +.13 15: 
27 10,82 ]27 10,85 


At+r_12 1+17 + 136 








28 005 |27 11,98 
n ei 11,41. |27 11,04 


11 |2T 11,31 127 11,05 
u 3 11,31 127 11,31 
15123 1,68 


—A— 

— 

+ 

S 

un 

+ 
> 
wi 


28 1,78 

























te ze 2,55 28 2,48 + 1236| +20 + 13,5 
17128 3,68 + 3,54 +15 | #205 + 145 
18128 3,61 8 3,31 +.:15 1 #235 14 
19|28 311 128 2,61 + 13.140234 |+ 15,5 
201283 2,6% 128 1,84 + 15 |+ + 15 14.236 + 14 
21128 1724 7 1,17 FAST +33 + 14 
' 22123 177 +12 |) +21 7 )# 14 
231283 3,34 +15 ]+20 |+ 135 
24128 3,94 “F 14.11 4,205. + 15 
25128 .3,51 + 15 .1+1:.[# 13 
26128 3,18 1i +14 [#205 [+ 145 
27128 3,81 +15 + 214 | 15 
28128 3,88 +16 |+ 226 14,5 
29128 2,81 + 17 + 23,4 |I+ 155 
30]28 2,51 +15 | #21 14 
31128 1,97 +15: \#eR + 14 
Mittel | des ganzen | | 
28 1,50 123 1,34 „134, 125 135 97 13,4 | + 19 + 19,5 + 31T 127 


ir 


Juli 1818. 





* 


— 


w 1 3-% 


| ‚Nachmittags. | 





| Hngrometer. 


NmAb. | Morgens. 

















































1 — * 2 
2146 41 i IB7 2. 
3145 140 > W. 2. 
4145:138 143 . ©, J. 
5145 142 15 .|-®. 1, N. J. 
6142 142 145 NW, 2, NW. 2 NE. 2 
7142 142 145 I] ©&D. 2 N. 2. N. I. 
8 44 40 45 Sn. I, N. 3. RR: 3 
9147. 1438 ]49:1: NW. 3- NE. 3. NW. J. 
10)48..146. 148 N. 2. N. 2 N. 1. 
11148 145 | IR. MR. 3 N. 2 
2|9 I|4 I49 I Wr NW, I NUB. I. 
13146 142 ]45 | W. ı. ND. 2 MD. 2. 
14148-145 149-1. SQ. 1. ND. 2. N. 3: 
l15150.149 150 NW. 2 NW, 2 NE. I 
16150 146 150 # x M. 1. 
17148 136 146 N. I. N. 2 N. 3. 
18145 Jao |as I.V. 1. N. 2. N. 2. 
19147 I42 143 1 2. ND. 2. RD. 2 
20|42 140 146 FD. ı ND. 1. O. I. 
21142 136 141 S. I. W. 2. N. J. 
2242 |40 |46 | NW. 1. NW, 2 NE. I. 
23146 142 |48 | NW. 1. NE. 2 NW. 1. 
24147 140 146.1 %. 2. NW. 3. NW. 2. 
25147. 137 145 I. %- 2 NB. 3. NE. 2. 
26145 140 146 1° 2. 2. D: 3. N.2 
27144 |37 1455 1 2. 2 NR. 3. N. 3: 
28142 |40 143 2.% NH. 3: N. 2. 
29143. 140 146 | ®. ı. ND. 3. —— 
30/45 139 145 | 3 Iy : NE, 2, NW. 2, 
31146 42 197 I 2 W. 2, W. 2. 





Mitt. d. ganz, wa 
46 |41.| 46 
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„Juli 1818. 
Witterung. 





Nachmittags, 
Schön. Neblicht 


Schön. 
Vermiſcht. 8 uhr Bermikht, 
Strichreg, Negenb. 









D 


Schön: . 73 
Renen 8 Uhr wenig. 
Vermiſcht. 








3 Vermiſcht. Vermiſcht. — 55 Strichtegen. 

4 Strichregen. Verm. Vermiſcht. Vermiſcht. 

5 Strichregen. 9 Uhr. Vermiſcht. Vermiſcht. 
Vermiſcht. 
6 Vermiſcht. Bermiicht |Zrübe, 

7 WVermiſcht. Dermilct. Trübe, Früße, 

sIEcon. Schön. Neblicht. Schön. Abendroͤthe. 


9 Trübe, Plagreg. ır u. Regen u. Gewitter v. Vermiſcht. — 
bis 4 U. Verm.| 11 Uhr u. Regen. 





10 [&emitter u Regen bis Schön, - »]&chön. Vermiſcht. 
J3Uhr. Vermiſcht.. 

11 Schöͤn. Schön. | Scäreaen, 94 Uhr. 
m Blitz. Mermifcht. 

12 Schoͤn. Schön. Schön. Nebelmwolfen. 

13 Schoͤn. Schoͤn. rn Regen 10 Uhr. 

Gewitter 24 U 
14 \Schön, Sturm entfernt. Ger Vermiſcht. Blitz. 


witter. Reg. Verm 
15 en ne Enıfernt. Gem. ind. Träbe. | 
ı Uhr. Vermiſcht. er 
6 Schmwäle Luft. Entfernt. Gewitter in Trübe. | 
SD vonı biez u. | | 
Schhn. ‚Schön, 
1 Sr Steh, Hite.|Schön. Gew. von 5lSchön. 
Bis 6 Uhr. Regen. 
19 Schön, € Schön. 
20 Schoͤn. S in, Schön. n. Reblicht. 
21 1Viel Thau. Schön.ISchien don, 
21 = —— —9— Schoͤ Schön, Neb 
22 |Biel Bapu. Reälieht, — U. Schoͤn. 
ermiſcht. | ön. 
23 |Biel Thau. Schoͤn. Schoͤn. Heiter. 8 Nebel auf den 


en. 
24Viel Thau. Schön, Schoͤn. Abends Nebel Brite, 








am Horizont. 
251Thau. Schön, Schön. Neblicht am Heiten, 
| Horizont. 
261Schon. Schön, Sadn, 
27 1Schon, Heiter. 
28 | Heiter. Heiter. Neb. a. d. W. Fermithk 


29 Truͤbe. Nebl. verm. + Gewitter, 4U.15 er. 
39 |Dieker Nebel. Schön.) Sch 
31 Trübe. Regentropfen. Rermifeht, Bermifcht. 


Summarifche Ueberſicht der Witterung. 


Heitere Tage 2, ſchoͤne 16, vermiſchte 9, trübe 4- Hei: 
tere Naͤchte 4, ſchoͤne 10, vermiſchte 9, truͤbe 8. Windige Tage 9, 
Kürmifhe — Windige Naͤchte 5, frürmifhe — Tage mit Regen y, 
Naͤchte mit Regen 3, Morgen.mit Nebel 3. Abende 4- Tage mit 
Gewitter 8: Naͤchte mit Gewitter 3. 

Der Unterichied des hoͤchſten und niedrigften SEHEN SE 
des am 24. und.5. ift 5, 52 Lin.; des hoͤchſten und nledrigſten Ther⸗ 
mometerſtandes am 20. und 5. iſt 150. 

— DSDie Höhe des Niederſchlags vom Regen betrug auf einen 
—— 15 Lin. 





Ausgezeichnet war dieſer Monat durch eine anhaltend heiße 
und trocdne Witterung, In den erfien 8 Tagen fahe man.den 
Himmel noch am ttaͤrtſten mit Wolken bezogen. Den gten Platz⸗ 
. regen, einige Mahle in Strömen, zuſammen 125 Kubitzol auf 
einen Quadratfus. Bom-ıoten bis ıgten faft täglich" Blig und 
Donner jedoch entfernt, Den 15. fuhr der Blitz in den Daft eines 
Schiffes in Pilau. An eben dem ısten an welchem der. Blig Nach⸗ 
mittags um 4 Uhr in Berlin in den Thurm der. grauen Kloſterkirche 
gefahren, bat er hier eine Stunde fpäter vor dem Tragheimer Thor 
2 Hirtenfnaben erfchlagen, Die Hige wurde in der anderen Hälfte 
des Monats faft unerträglich, nicht fomohl weil fie täglich eine 
Höhe von + 20° und darüber erreichte, fondern weil fie gemeiniglich 
fhon des Morgens diefer Höhe nahe war und fich bis gegen Abend 
in derfelben erhielt, Ein Thermometer, vor Zugluft gefchügt, zeigte 
in der Sonne Mittag oft + 40° bis + 45°. Am Ende des Me 
nats bemerkte man einen Heerrauch, die Sonne ſahe bei betraͤcht⸗ 
licher Höhe über dem Horizont, ganz blutroth aus, 

Der Heuernte ift biefe Witterung jwar zuträglich gewefen, nur 
nicht - den Daum» und Waldfrüchten, An vielen Orten ift das 
Laub auf den Bäumen vertrocknet, das Obſt verfchrumpft und abs 
gefallen, die Erdbeeren, Blaubeeten und Himbeeren verdorben. 
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Auguſt 1818. 








Barometer. 1 Shermometer. 
| Moraens. I Nachınittags. | Abends. Morg. Nachm. | Abends. 























































1 ag 1,34“ 28" 0,6 44 u a7" 11,94‘ + 15 ° + 2], 6° 4 13,6° 
2127 11,78 127 ın84&. 127_118ı + 1355 +185 |+ 13 
3128 001 |283 0,54 28 _2:05 | 
4i28 3,31 123 3,58 1238 2,38 . 
3128 162 |28 451 28 4,45 
6128 4,38 [28 4,05 28 3,85 
7128 3,31 128 1,98. 23 1,18 
8]27 11,97 128 0,41 28 1,21 
9128° 1,55 ]|28 1,65 128 1,65 
10/28 1,68 |28 1,01 27 11,88 —* 
11 = 20,65 |27 10,75 28° 0,52 + 98 
12 2,02 28 2,49 28 2,72 + 9 
13 2 205 |28 208 28 3,52 + 9 
14\28 3,75 128° 3,05 28 2,79 | + 12 
15128 209 |28 1:98 28 2,25 er 12 
16128 205. |28 1,75. 28 158 17 13 
m|i28 082 128 045.°. |28 022 4a 11 
ı8|28 0,42 |28 0,58 28 0,95 I+ 12,5 
19/28 102 128038 127 175° 1* 12 
20| 27 10,68 | 27 10,08 27 9,78 + 10,5 
3127 9,62. |27 9,61 27 09,58 It 95 
22127 955 |27 9,78. 27 10,35 * 2 
23127 11,52 |23 0,29 28 085 + 85 
24128 173 |28 2-09 28 2,35 + 85- 
25|1|28 2,52 28 2,39 28: 1,59 i+ 75 
26128 032 |27 11,99. 28 0,19 it 75 
2}28 0.22 27 11,99 27 1189 14 84 
23127 10,39 127 10,02 27 9,89 + 9,6 
29|27 9,15 |27 10,22 127 "11,55 + ıc 
h 28 0,5: 28 0,25 .127 10,92 1* 13 
31127 83835 127 969 . 27 11,15 1* 04 


Mittel 
28 079 


des gangen Monate. 
s_ 075,128 086 






+ * + 162 * 107 
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EEE EEE — — — 
j —— Binde | 
ım.| Ab Nachmittags. Abends. 
Tao SW. 2. W. 2. RO. ie’ 
©. 2. W. 1J. 
WB; 2 N. 2. N. 2 
i N. 4. I: & 
N. 2. 7 Ha al 
MW. 1 NW. 2 I NW. J. 
© 1 SD.-1.- - . N. 2 
@: 4. MB. 8 KB 3 
IB. 3. M, 3. MW 2. 
„SU. 2. ©. 2, #: SB. # 
SW. 3. 5,8 N. 2. 
N. 3. N. 1. N. T. 
N. 2 PR. 1. RI. 
O. 2 N. 2. TR 2 
END.2 ID 2 L:Di 2 
D. 2, 1.0.4 NO. 1 
NW. 2: N. 2 NE. 2. 
W. 3° W. 3. Wer. 
W. I; N. LI. RR. 13 
©. 1. N. 1 RR: ui 
W. 2. 
W. 2. 
R. 2. 





Mittel: 
148 144.148 
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Witterumg. | 

| . Morgens. | Nachmittags. | Abends, 
1 Schön. vermifcht. Reg. mäßig 2 Fesen big al 
2 Gemifcht. ırU Platz⸗ Donner u "Blasregenltrn zröbe. — 


en 3 Uhr 
314 Uhr Blitz. 9 Uhr Bermirät. — * Schoͤn. 
Sttichreg. verm. uhr. 
— verm. Sturm. an Sturm. J Stön. 
5 Schoͤn. Schön, Heiter.- 


6 2 uhr. Schön. Sa ” . eiter, 


7 — Sch Schön. 

8 Vermiſcht. 10 Uhr Schön. Strichtegen Verm. 10 upe Plasr. 

Strichregen. 3 Uhr. mit mer / 
9 Verm Strichr. 9 Uhr. Bermitht. Regentr Vermiſcht. 

10 Verm Regentropf. |Trübe. Regen von 3 U.|noch Regen: 


11 Regen. Donner ımal.| Strichregen, oft. gr * 1D F 

a ru. t. 

triche. u. vermiſcht. Verm. Se aut, Vermiſcht. 

13 erm. Sicht. 11u.Schoͤn. Neb. d.W.|Roch Nebel, Schr, 
141Shön. Schön. Bermifcht. 

15 |Wermifcht, Trübe. 9 eg. men. 511,.]Trübe. 

26 (Zrübe. Regentropfen.| Trübe —— Luft. — J 

ermiſcht. 
1 gie ‚Than, Schön. Semiit, rmi t. 
8,154 Schoͤn. — aus FR mine 


SW. bezo 

19 Nebel z uhr. Schoͤn ſS on fand Luft. Vermiſcht. Blitz. 
ermi 

30 |Kegentropf. Schön. |Bermifest. A 

31 |Stridr.7uU.. Schön.ISchön. Stricregen choͤn. 
wenig 8 Uhr. 


















3 Biel Strichr. bie s u. Schoͤn. Vermiſcht. 
23 Strichr. wen. Verm.|Srichr. wen: Verm. girichre en: Verm. 
24 | Sırichr.big 8 U. verm. germiiht, Sch. t. 


25 |Bicl Fhau. Neb. su. 
Schoͤn 


— 4 





26 — Verm. — Sttihr. AR 
27 \Shön. Vermifcht: Per ige Ä 
28 |Morg. Regen. Trübe. Shin Striche. wen.|Trüpe, egen wenig: 
29 |Strichr wen. Verm. Stricht. wen. Berm |Zrübe. | 
30 |Nebli verm. ſchwuͤle |Verm. Reg. wen. 7ü. Fedte ſchwuͤle Luft: 
31 Reg. mit Paufen bis;Berm. Sturm Don-|Schon. 10u Blitz u. 
8 Uhr. Sturm, ner u. Neg.5 6.6 4.| entfernt. Gemitser- 


Heiter. 
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Su mmariſche Ueberſicht ber Witterung. 


SHeitere Tage — ſchoͤne 7, vermiſchte 24, truͤbe —. Heitere 
Naͤchte 2, ſchoͤne 9, vermiſchte rı, truͤbe 9. Windige Tage 8, 
ſtarmiſche 2. Windige Nachte 1, ſtuͤrmiſche — Tage mit Regen 


21,. Nachte mit Regen 7, Morgen mit Nebel 3. Abende mit 


Nebel 23- Tage mit. Gewitter: 4. Nächte mit Gemirrer 3. 
Der linterfcbied des höchften und niedrigfien Barometerſtandes 
am 5. und 31. iſt 7, 77”, des hoͤchſten und niedtigften Thermo⸗ 
meterſtandes am 7. und 25. if 17°. 

Die Höhe des Niederichlags von Regen auf. 1 Duabratfuß 
betrug A ober 4 301 3 Lin. Höhe: 





„ . Kurden Waffermangel: ber, — Monate, hat dieſer durch 
haͤufige Regenguͤſſe hinlaͤnglichen Erſatz gegeben, wobei es merk⸗ 
wuͤrdig daß die Erndte dadurch doch ſehr wenig geſtoͤhrt iſt, indem 
der Regen nicht lange angehalten, die Sonne bald. wieder gefchies 
nen und. der Himmel an vielen Tagen beynahe ganz heiter gewe⸗ 


fen / iſt. 

Mach 22 Grad Birne. am 1. regnete es von 4 Une Nach⸗ 
mittags big To Uhr Nachts; am 2. von ıı Uhr Plagregen, Nach⸗ 
mittaaa gegen 2.Uhr, eine Art Wolkenbruch der_in furzer Zeit die 
Straßen mit Waſſer bededte,-ein entferntedg Gewitter ließ fich da⸗ 
bei hören. Am 4. beym hohen Stande des, Barometerd Sturm, 
der Himmel Härte fih aus, die Erndte wurde angefängen und in 
den folgenden Tagen ohne‘ Stöhrung fortgefegt. In der Nacht 
zum‘ T1:"regnete es fat in Strömen und hielt damit bis zur fol- 
genden Mitternacht an; des Morgens und des Nachts hat man 
einen "Gewitterfchlag vernommen. Im ganzen Jahre iſt an Keinem 
Tage eine ſolche Menge Waſſets gefallen ale an dieſem, nehmlich 
544 Kubickzoll auf einen Quadratfuß. (am 100” €). Der Sturm 
an dieſem Tage mar hier ‚nicht: ‚befonderg ſtark, wohl aber an der 
Oſtſee. An dieſem Tage fand der vortrefliche Lootſen- Kommandeur 
in Pillau, Commerzienrath Steenke, bei Gelegenheit der Ret⸗ 
tung ver Mannfchaft von einem gefttandeten Schiff mit mehreren. 
“anderen in den Wellen feinen Tod, Mit dem AL. — der Ru 
gen wieder bedeutender, 








Franz von Sickingen 

der deutſche Drden‘) 
Be TEE 
Herrn Profeffor Voigt. 


- 


5 l: 





Mic dem Gedanfen, den beutfchen Drden von feiner 
ſchon ein volles Jahrhundert dauernden Untergebenheit 
unter Polens Herrſchaft loszureißen, ſcheint Markgraf 
Albrecht von ‚Brandenburg die Wuͤrde eines Hochmeiſters 
des Ordens uͤbernommen zu haben, und mit dem Ga 
danken, fich zu einem mit Polen deshalb nicht zu vers 
meidenden Taufe: zeitis verzubegeitn. und mit Deutſchland 


f 
— 


: 9 Wenn diefer —— Yuffat den Befern — fengntenta, 
rifch vorkommen -follte, fo liegt: diefes einzig: in dem. Mangel 
der Abgeriffenheit‘ und Zerfiretheit den über. diefen Gegens 
ftand vorhandenen Nachrichten. Etwas Zufammenhängendes 
bat. fih im Gef; Aecbiv nicht auffinden laſſen; erſt nach lan⸗ 

- gem Nachfuchen: haben fich die Notizen und Quellen ergeben, 
aus, denen dieſer Aufſatz entſtanden if. - Was dem Sufam: 
‚menbange abgeht, das mag dem beſer die, ſo viel mir ber 
kannt iſt, völlige Neuheit des Gegenſtandes erſetzen. 


aten Bds. ztes Heft, 
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zumal in enger Berührung und Verbindung zu bleiben, ſcheint 
er vom Rhein her nad) Preußen eingezogen zu feyn. Am 
meiften aber vertraute er bei folhem Kampfe auf die reis 
fige Nitterfchaft in Sranfen, die er zum Theil fchon per» 
ſoͤnlich kennen gelerne. Darum hatte er dem Hauscom- 
thur zu Nürnberg, Wolfgang von Bibra geboten, fih auf 
den Tag zu begeben, ben. die Ritterfchaft zu, Franken im 
Fahr 1512 im Schmeinfurt hielt, um bei der ritterlichen 
Berfammlung um benöthigte Huͤlfe zu werben. Die Ritter⸗ 
ſchaft von Franken, Baiern und vom Rheinſtrome fag- 


ten dem geuen Hochmeiſter Seiſtand zu In der Un⸗ 


*) Das Schreiben der Fraͤntiſchen Ritterſchaft an dm Marker, 
‚ Albrecht, » mit, drei Ritterfiegeln bekraͤftigt, if, som Ori⸗ 
ginal conirt, folgendes: 
Hochwirdiger Durchleuchtiger und Hochgeborner fürft, 
E. f. g. unſer unterdeynig und willig Dinſt zuvor. Gnei⸗ 
diger herre! Als hivor E. f. g. bey Grafen, Herren und 
Ritterſchaft des lands zu franken wnb..hilf angezeigter bes 
twerden anſuchen und bit gethan, und ſich auß zugefallen 
mercklich en verhinderungen unſer Antwort biſhere verzogen 
ir, fg itzt uff · dem tag gu Sweinfurt darumb abermals 
bey uns anſuchen deffen‘, ‚geben wir Erf. g. demnach dieſe 
ao Nach dem der ...... teutſchorden unſerm aller: 
. , gneidigften herrn dem ‚Rmifchen yfer ‚und dem beiligen 
Reich uünterworffen iſt, wo dan ſein key. Sraj:, auch Chut 
een‘, fuͤrfen und alle ſteend des heilgen Heiche und len: 
der teutfcher Nacion auß angezeigten urfachen E. f. g. und 
dem Kitterlichen teutfchen orden helfen, fo wollen wir E. 
rg, und itzt gemelten dorden zimlich hilff auch thun, und 
su: wollten das &; F.’g.- im: unterteynikeit nit verhalten, nach 
dee ef ale Hoemeiſtern und offtgemelten Ritterli⸗ 
on: ipen. orden willig unterdenig Dinft zuerzeigen geneigt find. 
Darum unter Rötgen: von. Schaumborgs Ritters, Hanſen 
"son der Tann ımdi Peter Eſels Inſigeln, uff montag nad 
Eant Mebkinstad Anno Kr. Nitterfhafft der dreyer ort 
Waͤnnach, Kt * ——— m * — ver⸗ 
ſamelt ——— son 


Ka | 


2 J 23 —414 


u 


ferfchrife des Schreibens der Nitterfchaft vom Nhein« 
ſtrome, die zu Worms verfammelt. war, iſt neben: anı 
dern Nittern auch Franz von Sickingen genannt; die - 
Zufage ift wicht an den Hochmeifter felbft, fondern an den 
,„Hochwuͤrdigen Fuͤrſten und bern, bern Johann 
Adelmann von Adelmanffelden, Meiſter Deutfch 
Ordens in Deutfch und: Wellifchen Sanden unfern 
gnedigen herren“ gerichtet: | 
„Hochwuͤrdiger Fürft, Gnediger her, Euwern Fürft- 
lichen gnaden Teint zuvor unfer underthenig gehorfame 
willige Dinft. Gnediger Fuͤrſt und her; wir ſeint un⸗ 
gezweifelt, e. g. ſy (ſey) bericht, mes unfer vetthern, 
brueder und wehren der Nitterfchaft vormals e. 5. 9. 
.— gnedigen : bern : des Hoemeiſters peger hie zu 
ormbs by em (ihm) verfamelt gemweft, zu antwurt ges 
ben haben Das fie fin, Fürftlichen ;gnaden und Iren Cryſt⸗ 
lichen Orden in ‚erzelten notten Moͤthen) Irs vermoͤgen 
nit verlaſſen wollen, mit anzeige uff heut bey einder 
(einander) zu erſcheinen, von der hilff wie ſtattlich die 
gefcheen magh redden, und e. g. Ir und unſer gemuedt 
zu eröffnen. " Demnach fein wir in großer Zaele dan vor 
by einander geweſen, von der beſchwer Irs Ordens ge⸗ 
redt, die nit klein beſchwerlich und woll erwegen, und 
der geſtalt, das die beſchwerunge durch unſer klein eynige 
hilff nit zuerheben. Damit aber unſer klein vermoͤgen nit 
underblibe, oder derhalben der Orden verlaſſen werde, 
wo wir dan befinden, das die keyſ. Maj. Churfuͤrſten, 
Fuͤrſten und Stende des Richs auch andere Ritterſchaft 
e. g. und Irem heilligen Orden helffen wollen und es 
derhalben zu der kriegshandlunge khomen mueß, So mo: 
gen e. g. Hannſen von Flerßheim und Wolffen kemmerern 
von Wormbs genant von Dalburgk das ſchrifftlich an 
zeigen, die haben bevelh daruff uns wieder in Sechs 
wochen nach e. f. g. beger zubeſchriben; uff wellich ſchrifft 
—F 3 2 
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wir willig zuerſcheinen, da der Orden die feinen auch mie 
- gewalt haben ſelb (fol?) von der Hilff wie wir die un- 
ſers vermoͤgens under einander erfchießlich thun mögen. 
Dan mals wir mit hilff des Almechtigen ımfers vermoͤ⸗ 
gens der maß in Hilf und byſtandt ergeigen, das wir 
verhoffen bedachter :unfer gnediger her der hohemeiſter auch 
&rf. g. des gnedigen  guetten und günfligen gefallens 
haben, das gegen unſern fyndern und ‚Freunden, To 
wir der etlich in euwern / wirdigen Orden thun oder bege⸗ 
ben wollen das auch genießen laſſen. Seber zu Bormbe 
uf witwoch. nad): Martini Anno MDXII. ' 
m in, Johann vdn Morßheim Ritter 
— Hans von Flerßheym te) 
| Wolff -femmerer von Wormbs w 
ae el. ae nannt von Dalburg und 
A Se Z Seanbiseue von Sickhiagen *). 


Hp die Wendung der Verhaͤltniffe des Ordens mit 
Polen, die es noch nicht zum offenen Kampf kommen ließ, 
oder ob die Unruhen am en, den Riterzus nach Preu⸗ 


> Diefer Aufagehrief{ if mit. vier Kitterfiegeln: bekräftigt, unter 
melhen das von Franz von Gidingen das erſte if. "Von 
den meiſten der nachfolgenden Briefe iR: das Sickingeniſche 
Siegel verloren gegangen;. an einigen iſt es erhalten, Es 
befand, mie man auch an diefen Briefen hebt, ans einem 
Schilde mit fünf filbernen Kugeln, wovon vier ein Quadrat 
bildeten und eine in der Mitte deſſelben fand; über dem 
Schilde fand der Nitterhelm anfrechtz fein oberſtes Ende 
liefl in einen Schwanenhals und: Schwanenfopf aus; der 
destere war vergoldet und auf dem gefchlungenen oder gebo⸗ 
genen Hald waren im Dreieck drei, rothe Kugeln aufgefegt. 
Auf dem Siegel eines Sohnes von Franz von S. ſteht rings 
um den Helm Hans von Sickingen. Eben fd ſcheinen auch 
auf dem Giegel des Vaters einzelne Namensbuchſtaben ges 
 Handen zu haben, die aber nicht mehr lesbar find: 
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“Ben gehindert, iſt nicht zu ſagen. Franz von Sickingen 
. ward. twenigftend :im: Jahr 1513 durch eine Fehde mit 
Worms, deſſen geächteter und vertriebener - Bürger. er 
ſich vitterlich annahm, ſthr beſchaͤftigt und kraft eineg 
fammergerichtlichen Spruchs in die Reichsacht erklärt 9. 

‚ Albrecht, der ben Witten, - in den Nheinlanden we— 
gen: feiner kleinen Koͤrpergeſtalt in aller: Mund das Franz 
hen: genannt, ſchon früher hochgeachtet, hatte ihm jegt 
wegen jener bereitwilligen Zufage ritterlicher Huͤlfe auch! 
beſondere Gunſt geſchenkt. — — Es geſchah aber, daß: 
im Jahre 1501 6große Theuerung im Ordensgebiete ein-⸗ 
brach, weil ein Kaufmann aus der Rheiugegend, Tho— 
mas Goͤdecke genannt, außerordentlich viel Getreide im 
Lande aufgekauft, um es ſeewaͤrts in die weſtdeutſchen 
Provinzen zu führen, wo großer Mißwachs geweſen war. 
Es erfolgte. fofort- für Städte. und Land ein. ernftliches: 
Verbot gegen: den Getreideverkauf, und:da Thomas. Goͤ⸗ 
decke deſſen nicht achtete und feine Ladung auf. der Weichſel 
hinabführen ließ, unterſagten ihm die Danziger die Aus⸗ 
fahre in. die See , jumal da er feine Gläubiger: für! große, 
aufgenommene Geldſummen nicht: befriedigt und ſicher ges 
ſtelt. Gezwungen, feinen überaus: großen: Auffauf: in: 
den Städten "Danzig und: Elbing: mis "großem Verluſte 
twieder feil zw bieten, kam er. durch feine Gläubiger in 
ſolche Bedrängnis, daß er endlich aus. dem Lande flüchten 
mußte. Er wandte fich an das kaiſerliche Kammergericht 
mie dem Vorgeben, ihm: Hätten die: Danziger und Elbin⸗ 
ger auf der Weichfel: fioben und. vierzig Schiffe mit „ge⸗ 
wapneter Hand gewaltiglich: genommen. . Da gelangte: 
an die Städte eine Vorladung vor das Reichsgericht; fie 
aber wandten ſich an den Kaiſer ROMANE ihm theils 


— 





H Bogts Rhein, Geſchichten und Sagem ater Band & 243. 


berichtend, daß fie unſchuldig, theils erflärend, . daß 
fie: dem Faiferlichen. Gerichtszwange nicht unterthan ſeyen, 
ſondern der Koͤnig von Prien in ihren Sachen das Ge⸗ 
richt hege. Daruͤber wurden beide Staͤdte, wie dieſes 
die Geſchichte weiter erzaͤhlt ), in die Acht erflärt. u. 

Jener Thomas Goͤdecke nahm zu ſeinem Anwald ei⸗ 
nen gewiſſen Siegmund Zwiekopff, der in Franz von 
Sickingens Dienſten ſtand und hohe Schuldforderungen ‚om 
ihn hatte, ſtellte dieſem uͤber ſeine Schuldſummen Brief 
und. Siegel aus. Diefer wandte ſich an den Kaiſer Marie 
milian, um: einen kaiſerlichen Exeeutorial⸗Brief an die 
Eibinger und Danziger oe... und von dieſen feine 
Anfoderungen zu erheben: : — De Kaiſer ſtellte barüber: 
‚foigenben Brief auß **).: 

We Marimilian von. — gnaden Erwelter Kömis 
ſcher Kaiſer zu allen Zeitten mherer des Reichs in Gers 
manien, zu Hungern, Dalmatien, Croacien rc. Koͤnig, 
Ertzhertzog zu Oeſterreich, Hertzog zu Buͤrgundt, zu 
Brabandt und Pfaltzgraffe ꝛe. embietten allen und Igli- 
chen unnſern und des Reichs Churfuͤrſten, Fuͤrſten, geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Prelaten, Grauen, fryen, Her⸗ 
ren, Rittern, knechten, Hewptleutten, Vitzthumben, 
Vogten, Pflegern, verweſeren, amptlewten, Schult⸗ 
eiſſen, Burgermeiſtern, Richtern, . Rethen, buͤrgern, 
gemeinden und funft allen andern unſern und des Reichs 
underthanen und getrewen, in was wirden, ſtats oder 
weſens die ſein, ſe mit diſſem unſerm faiſerlichen Briffe 
oder glaubwirdiger abſchriſft Davon angelangt und erſucht 
werden, unſer gnad und alles gut. Erwirdigen, hoch⸗ 

6. Schuͤtz Beſchreibung der Lande Preußen S. aoꝛ ff. 
*) Auf den Geheimn Archiv if davon eine Abſchrift, welhe 
.. Bam vun Sickingen nach Preußen ſchitkte. 


gebörnen, Wotgebornen, Edein, Erſamen, lieben, 
neuen *), oheymen, Churfuͤrſten, Fuͤrſten, andechti-⸗ 
gen und getrewen, Nach dem unſer und des Reichs lie 
‚Ber getremer weylend Thomas Jodeck in vergangener Zeitt 
Burgermeifter Rethe Inwoner und gang gemeinde der 
zweier Stett Dansig und Elbingen Bon: wegen eyner merg⸗ 
lichen Summa forns, fo fie Ime auff dem waſſer, die 
Wieſſel genant, in Sieben und viersigf Schiffen ung& 
verlih mit gewappender Handt gewaltigklich genomen, 
entwert und in. Ire gewarſam gefuert, vor unſerm Eds 
niglichen Camergericht fuͤrgenomen und umb das ſie auff 
dem entlichen Reichtag in unfer koͤniglichen Ladung deſ⸗ 
halben an fie ausgangen beſtimbt ungehorfam auſſen be⸗ 
liben ſein weyther Ladung umb ju ſehen und zu hören 
Spy ſolcher Irer ungehorſam halben in crafft und nach 
vermoͤgen unſers Camergerichts ordnung hievor auff dem 
gemeinen Reichs tag zu Wormbs durch uns, auch Chur⸗- 
fürften, Fuͤrſten und die Stende des Helligen Reichs bes 
ſchloſſen, gemacht und verfafet in unſet und des heiligen 
Reichs acht, mit Recht zuerkennen und juereleren ober aber 
redlich urfach warumb das nie fein ſoll darwider in Recht 
fuͤrzuwenden erlangt und nen verkhunden laſſen und als 
fie auff dem Endtag in itzt gemelter Kadung ernent aber⸗ 
mals ungehorſam auſſen beliben/ ſein ſolch Ire ungehor⸗ 
ſam zu beden vorgenanten Reichtagen gerichtlich beclagt, 
darauff nad) Übung und herkomen gemelts unſers Camer⸗ 
gerichts Ruffen gegen Inen begert und erlangt und umb 
weyther hilff angeruffen hat, alſo fein ſie demnach mit 
gepuͤrlichen Solempniteten und Form nach herbrachter ge⸗ 
wonheit und ordnung in unſer und des helligen Reichs 
acht mit urtail und Recht erkannt, verkhundt und erclert 
Inhalt unſers urtailbrieffs deshalben ausgangen, Und 


Reffen. 


— 350 — 


aber ſtzundt unſer und des Reichs lieber getrewer Syg⸗ 

mundt Zwykopff als etwan beruͤrts Jodecks Anwaldt, 
dem auch derſelb Jodeck Inhalt fürbrachter brieff und 

figel etwa vil fchuldig beliben iſt, umb unfer. faiferlich, 
ausfhundung und Erecutorialbrieff demätiglich angeruffen 

und gebetten hait, fo dan uns als Roͤmiſchem Kaifer, 

Handthabern und Schirmhern der gerechtigkeit, . folch ‚der 

genanten von Dangig und ‚Elbingen frevenlih mutwillig 
ungeborfam und verachtung. zu ; firaffen - gemeint, Ime 
auch als angezaigtem meilandt gedachten Jodecks anwaldt 
und glaubiger ſolch Executorial erkannt fein, Darumb 
fo ‚gebieten wir Euch allen famentlich. und fonderlich von 
Roͤmiſcher Faiferlicher. macht, auch. gerichts. und Rechts 
wegen, bey den pflichten, domit Jr uns und dem helli— 
gen Reich verbunden feit, auch funderlich .dey: unfer und 
des Reichs acht ernſtlich und veftigklich mit diffem Brieffe 
und wollen, das Ir binfüro die vorberürtten von Dan- 
sig und Elbingen als-unfer und des helligen Reiche offen 
achter in unfer und Ewern fürftenthumben ,.ı. berfchafften, 
Schloffen, Stetten,, Merten, Dörfferen, Zwingen, 
Bennen und gebietten ‚nit -behaltet, behawſet, hoffet, 
eget,. ‚brendet, malend, backent, noch funft mit faufs 
fen, verfauffen oder in ander einige Wyß, gar feinerley 
gemeinfchafft heimlich noch oͤffentlich mit Innen habet, noch 
ben Ewern zuthun geftattet oder verhengt in fein Wyß, 
fonder Fre aller und Jedes befonder leyb, habe und gut, 
wo Ir die zu Waſſer oder landt anfomet, betrettent oder 
erfinden mögen, fahet, angriffet, arreſtiert, vecheff- 
tet, befomert, ‚niderlegee zu Ewern Handen und gemalt 
ſam nemet, auch dem genanten Zwykopff feinen mithelfe 
fern oder bevelhe und gewalthabern, fo offt. Ire deſhal⸗ 
ben erfucht werde, die in Jre-fichern hauden und gewalt 
ſam ſteilet, uͤbergebet, uͤberantwortet, ſey darein ſetzet 
und Ires gefallens damit zuhandeln und zugefarn, die 
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auch Iren noitturfften noch zuveruſſern/ zuverkauffen ober 
ſunſt / anzuwerden, goͤnnet, geſtattet, darzu Ewer ger 
trem hilff, Fuͤrderunge und beyſtandt thut und mit und 
bey den Ewern zuthun allenthalben ernſtlichen verſchaffet, 
beſtellet und verfuͤget, wie ſich dan wider ſolch frevens 
lich, mutwillig ungehorſam auch unſer und des helligen 
Reichs offenbar achter zu thun gebuͤrt, ſo lang und vil 
die genanten von Dantzig und Elbingen wider in unſer 
und des helligen Reichs gehorſam bracht und von der obs 
gemelten acht, als Recht ift, abfolviert und entlediget 
werden, und was alsdan am’ iren ieiben, haben und 
güfern fürgenomen;, -gethan oder gehandelt würdet, da⸗ 
mit fat wider ung,- dag’ heifig Reich, noch: ſunſt Je⸗ 
mandts anders nit gefrebelt noch gehandelt ſein, auch 
die ſelbegen von Dantzig und Elbingen darwider nit ſchir⸗ 
men, ſchawern, fryſten, fryen, friden, noch für 
fragen, einich unfer Faiferkich noch ander gelaidt, gnad, 
fryheit, privilegien, Troſtung, Sicherheit, Landtfridt, 
Burgfride, Buntnus, vereinigung, BurgRecht, Stet⸗ 
recht oder Lande Recht, ſo von unſern Vorfaren dm 
Reich, Roͤmiſchen Kaiſern und Koͤnigen oder andern 
Fuͤrſten und herren geiſtlichen und weltlichen gemacht ge⸗ 
geben oder verlihen weren oder würden, noch ſunſt ichts, 
das Ine zu gonſt, fuͤrſchub oder Hilf fürgesogen, er⸗ 
dacht oder ftatlich fein mochte; Wir wollen auch das Fainer 
under Euch auff den andern im gemelten ſachen einig 
Waigerung, verziehung, noch Ufzuge ſuch, thu oder 
furneme, noch fich icht8 daran verhindern oder ifren Taffe, 
domit nit noit werde gegen dem oder denfelben als unfern 
und des Reichs ungchorfamen mit obberärter acht und 
andern peen, büffen und flraffen, wie fich gepürt, zu 
handeln; daran thut re all und Feder befonder zuſampt 
der pilligfeit unfer ernftlich mainung und gefallen. Ges 
ben zu Wormbs am Sechſten tag des monadts Junii 


nach chriſti gepurdt funffzehenhundert und: im dreyezehen⸗ 
den, unferer Reich des Roͤmiſchen im ‚acht und zwantzi⸗ 
giſten, und des Hungeriſchen im vier und zwantzigiſten 
Jaren. Brei. DIT 
IPB Be 2. Mb manbatum Dri url 
er Imperatoris pp. : in? 
Ambroſius Dieshrich Judicii 
Camere Imperialis Prothonota⸗ 
Die Achtserklaͤrung wurde zugleich ‚auch, durch. den 
Orden „befördert, -. weil. man. die Hoffnung hegte, die 
Staͤdte koͤnnten vielleicht auf ſolche Weiſe von der Polni⸗ 
ſchen Oberherrſchaft wieder getrennt werden. Allein der 
Koͤnig von Polen ſchuͤtzte die beiden Staͤdte gegen die 
Reichsacht, und Siegmund Zwiekopff konnte nicht zu. feis 
wem Zweck gelangen. Da beſchloß er im Jahr 1519 
felöft. nach Preußen aufgubrechen- und. durch. perfönlicht 
Verhandlungen feine, —* mit mehr. Ernſt und Eifer zu 
betreiben. Er bedurfte dazu aber nicht bloß einer Fuͤr⸗ 
pitte um ſicheres Geleit und ſichere Durchreiſe im Ordens⸗ 
gebiete, ſondern auch einer freundlichen. Fuͤrſprache an 
den Hochmeiſter, um durch dieſen feine Werbung mit 
mehr. Gluͤck und Foͤrderung zu beendigen, | Deshalb 


geben, weil er meinte, Sickingens Gunſt bei dieſem 
fönne ihm zu feinem Vorhaben fehr-förderlich ſeyn. Da 
fehrieb Sietingen an den; Hochmeiſter folgenden Brief: *) 


v (hie 





Dieſer Brief iſt in der eigenen Handſchrift Franzens von 
Sickingen auf dem Geheimen Archiv zu Koͤnigsberg; das 
Siegel iſt verloren und in der Unterſchrift ſchreibt ſich Frani 

et won Sieckiengen“. 2 Ze Ä 
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„Hochwirdigiſter, durchleuchtiger, hochgeborner fürft; 
ewern fuͤrſtlichen gnaden ſien myn underthenige gantz wil⸗ 
lige Dienſt mit hoͤchſtem vleis zuvor bereit. Guedigiſter 
fuͤrſt und her! Es haben Sigmond Zwickoff myn theure, 
und andere ſein mitverwanten, myne freund erbare, ge⸗ 
gruͤnt, mit urtheil Rechtlich erlangte Spruͤch und for⸗ 
derungen an die Stett Dantzig und Elbiengen, tie, er 
f.g. uß Roͤm. Kayſ. Maj. hochloͤblicher gedechtnus byge⸗ 
legter Briefflicher urkhund Kopien : gnediglich: vernemen 
werden, gegen: denen fie biß anher rer freffelen, muͤtt⸗ 
willigen, verachtlichen ongehorfame halben, damit fie 
ſich dawidder beweißt, keyn Execution noch billiche vol⸗ 
lenſtreckung erlangen moͤgen. Dweil nun dieſelbgen von 
Dautzigk und Elbiengen e. f. g. landen und gebieten. iger ' 
ſeſſen und gelegen ſein, der maſſen, das ſie und Ire 
vorſchieber darin und durch baß ſtattlicher und beqwem⸗ 
licher, wie Ich bericht, dan nyender anderſt zu billicher 
gehorſam zu bringen, So iſt an e. f. g. myn hoch uns 
derthenig vleiſſige bit, Sie wollen in anſehen der bil⸗ 
lichkeit erlangter Rechten, urtheil und Executorial, zu 
welcher hanthabung fie ongezweiffelt uß fuͤrſtlichem gemuͤet 
vor ſich ſelbſt geneigt ſyn, auch. in bedrachtung und zu 
hertzenfuͤrung, mit. hohem merglichem woil onwidder⸗ 
brienglichem nachtheil e, f. g. und res loͤblichen gemey⸗ 
nen Ordens ſie ſich uß ſchuldger pflicht und gehorſame 
gethan, und frembder herſchafft angehenckt haben ſollen, 
gedachtem Sigmond Zwickoffen, ſeinen verwanten und 
Helffern, gnediglich zulaſſen und vergonſtigen, In und 
durch Ir Fuͤrſtenthumb, landen und gebieten fry, ons 
beforgt gegen den obernanten Stetten, bero Verwanten 
und ren, widder fayf. Maj. Iöblichee gebechtnus uß- 
gangen gebotten und Mandaten, vorſchiebern alles im 
lautd derfelben Fanferlichen Mandaten, biß zu erfolgung 
billicher vollenſtreckung behapter Urtheil und Executorial, 
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als denen die ſich offenen achtern und aberachtern anhen⸗ 
gig und gemeynſam machen, Irer noitturfft nach zu: han⸗ 
den, und anderſt nit fuͤrzunemen, dan fo“ viel billich, 
Inen kayſerlich urtheil und Executorial ec. zugeben, des 
nen e. f. g. ſonder allen Zweiffel als eyn gerechter, loͤbli⸗ 
cher fuͤrſt In nicht zuwidder fein, ſonder JR allem der 
gerechtigfeit zu hanthabung thienlich, ſich gnediglich und 
fuͤrſtlich erzegen werden, : das alles ‚ich ufs underthenig 
lichſt und mit ſolichen gnaden bitte zugeſcheen, das off 
ernanter Sigmond Zwickoff, der ſich hiemit erbeutt und 
ſelbſt perſoͤnlich undertheniglich erbieten wirtt, e. f. g. 
mit dryen, viern oder Sechs pferdden, Jare Dage, 
und fo lange e. f 9. gewielt, Ires gefallens trewlich 
zuthienen,  fampt ‚andern mynen Freunden, ſynen mits 
verwanten, diſſer myner underthenigen fütbite genoßen 
haben entpfienden: Bitt auch nen. Sigmonden in ent 
deckunge der ſachen und fpner gerechtigfeit‘, ‚gelegenfchafft, 
herkomen und gruͤntd, wo das von noiten, gnediglich 
zu hoͤren, wie ich mich zu e. f. g. in aller underthenig⸗ 
keit zugeſcheen vertroſt, und umb dieſelb e. f. g. hoͤchſtes 
vleis zuverthienen myns vermoͤgens alzeit willig erfunden 
werden will, dero ich mich undertheniglich befellge, mir 
als JIrem gang dienſtwilligen haben und ſchaffen zugepie⸗ 
| m * Anno ic. = Dennjehen Dienſtags * — 
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Die Heichdadht. über. beide. Stäbte war aber. (don 
im Jahre 1515 durch den Kaifer aufgehoben und. es wird 
nicht: weiter erwähnt, wie weit die Anforderungen: bes 
Thomas Goͤdecke erfüllt: und die Verhandlungen des Sieg⸗ 
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mund Zivirfopf gelungen feyen. — Aber in dem nehm⸗ 
lichen Fahre, als Sickingen diefen Brief an’ den; Hoch⸗ 
meiſter gefchrieben, :fam er mit dem Orden in noch en⸗ 
gere Berührung. Im Jahre 1518 nahmen die Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Polen und dem Hochmeifter Albrecht über 
deffen Verweigerung” und des Koͤnigs von Polen: ftrenge 
Forderung des Huldigungseides.einen fo ernfthaften und 
"bedentlichen Character an, daß offene Feindfeligkeiten 
unvermeidlich fchienen, zumal als Konig ‚Sigismund. von 
Polen allen feinen Unterthanen den. Handel ins. Ordens⸗ 
gebiet umterfagt und bem Hochmeifter es hatte verweiſen 
laſſen, daß „er fo viel boͤſe Buben, mutwillige nad 
freche Burfche in. feinem Lande verhielte und koͤniglicher 
Majefter unterfaffen mit rauben, heeren und brennen zu 
befchedigen verftattete ".. Sigismund hatte auch fehon 
vernommen, „als ſolt er. (Albrecht) fich mit. etlichen: 
Fuͤrſten und Heren Fegen die Königliche Majeſtet verbun- 
den haben, und fih mit Kriegsvolk aus. Deutfchlande 
ſtercken“. Worauf der Hothmeifter ‚ihm geantwortet: 
Er könne nicht zweien Herren, dem Kaifer und dem König 
dienen; von böfen Buben und Frechen. Burſchen wiſſe er. 
nichts zu ſagen, wohl aber feyen etlihe Reuter und 
gute Gefelen zu ihm gefommen,. Elagend,. daß. ihnen 
von Finiglichen Unterthanen gebührliches Recht: verweigert 
‚werde; auch „habe er freilich: viele , verwandte Fuͤrſten 
und Heren, zu denen er fich in allen fürftehenden -wider- 
wertigen Sachen Troſtes und Huͤlfe gewißlich zuverſehen, 
bie ihm Feine Gewalt oder Laſt würden widerfahren laſſen“. 
Der Hochmeiſter hatte, fchon am Ende bes Jahres 1518 
oder zu Anfang des folgenden vertraute Botfchafter nad) 
Deutfchland gefendet, bei den FZürften und Rittern des 
Landes zu feiner Huͤlfe Kriegswerbung zu halten. Es ift 
aus allem klar, daß Albrecht auf die Hülfe der deutſchen 
Ritterſchaft vorzüglich rechnere. Aber zu Seinem war fein 
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Vertenuen größer als zu Kranz von Sickingen, jenem 
Sräntifchen Ritter, deſſen Name fhon durch ganz Deutfch- 
fand gieng, ber überall, wo “er erdruͤckender Knechtſchaft 
begegnete, den Kampf darbot, von deffen freier Ge— 
finnung und reiner. Baterlandsliebe zu erwarten ſtand, 
daß er alles anwenden werde, Preußen, ein durch hohen 
Nittergeift deutſch gemordenes Land, von fremder Knecht⸗ 
fchaft zu befreien. Der. eine von jenen Botfchaftern war 
daher: Freitags .nach .S. Galli Tag zu dem Nitter gefoms 
men, mit-deffen Hälfe er achttaufend Fußvolk und zwelf- 
Hundert geruͤſteter Neifige anmwerben ‚und in kurzem bie 
—* Danzig führen: wollte. Dieſe Mannſchaft hoffte er 

mit zweitauſend Gulden, die er von Gran von Sickingen 
erheben: wollte, in Gold gu. nehmen *). 

Sranz von Sickingen mag fich felbft erboten, ober 
ber Hochmeifter durch: feine Bewerber ihn freundlich auf- 
gefordert haben, in der Sache des Ordens gegen Polen 
zu dienen, denn am Tag Aegidi ſtellte der letztere an 
ihn folgenden Beftallungs- Brief aus. 

—WVon gots gnaden, Wir Albrecht teutſchs Ordens 
Hochmeyſter, Marggraf zu Brandenburg, zu Stettin, 
Pomern, der Caſſuben und Wenden, Hertzog, Burgk⸗ 
graf zu Nuͤrmbergk und Fuͤrſt zu Ruͤgen, Bekennen fuͤr 
ung und. unſere nachkomenden Hochmeiſter und Orden, 
das wir den Edlen, unſern lieben beſondern Frantziſcus 
von Sigkingen zu unſerm Diener haben beſtellen laſſen, 
ſich zway Jar in unſer und unſers Ordens Rath und 
Dienſt ſich zugebrauchen nach ſeiner gelegenheit und ver⸗ 
moͤgen, uns auch uff unſer erfordern zu dienen, auch 





Dieſe und mehrere andere nachfolgenden Berichte find, aus 
einem fehr unleferlihen Regiftranten des Geheimen Archivg, 
betitelt: Btandſchatzung, Copien — Miffiven se. 1521. 
in 410, gejogen. 
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unſer und unſers Ordens beſte zu wyſen und foͤrdern, 
und ſchaden zu verwarnen, welche zway Jar ſich anhe⸗ 
ben ſollen, ſo man ſchreyben wirt Martini im Newntze⸗ 
henden, und ſich enden, ſo man ſchreyben wiet Mars 
tini im ainundzwentzigiſten. Fuͤr ſolchen feinen Dienſt 
haben wir Ime verheyſſen laſſen und verſprochen, ver⸗ 
heyſſen und verſprechen Ime auch in crafft dis briefs ye⸗ 
des Jars von den zweyen fuͤnffhundert Reiniſch gulden, 
die erſten fuͤnffhundert woͤllen wie Ime liffern laſſen uff 
weihennachten ſchiriſt, die andern: fünffhundert uff Marz 
tini fo man ſchreyben wirt im zwentzigiſten Jar. Mache 
dem auch obgenanter Frantziſcus von Sickingen der Er 
welten Rom. kayf. Maj. und Hifpanien ꝛc. unferm aller⸗ 
gnedigiſten hern mit dienſten verwant, und deßgleichen 
dem hochgebornen Fuͤrſten, unſerm fruͤndtlichem Ohei⸗ 
men, dem Hertzogen von. Lottringen 2c.,. die er Ime 
vorbehalten, die wir Ime auch dermaſſen zulaſſen, das 
diſer unſer beſtelbrief vorgenanten beſtallung, als der 
Roͤm. kayſ. Maj. ꝛc. und Luttringen ꝛc. Beſtallung in 
kainen Iren Artigklen oder puncten ſchwechen ſoll, des 
zu Urkund und merer ſicherung haben wir unſers Ordens 
Inſigel zu Ruͤck auff dieſen brief: wiſſentlich thun thrug⸗ 
fen und geben. zu Koͤnigbergk am tag Egydy *) nach Criſt 
geburt Funffzchenhundert .und im newnzehenden Jar *), 
— Gegen die Mitte des Septembers ritt Wolf von 
Schenberg, der damals als des Hochmeifters vorzäglich- 
fter Gefchäftsträger in diefen Kriegshandlungen in deut 
ſchen Landen war, yon Kalle aus zu Stanz von Sickin⸗ 
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Von dieſem BeſtellBrieſ ik eine dreifache Abſchrift auf dem 
Geheimen Archiv; die sine. im obenerwaͤhnten Regiſtran⸗ 
ten, Aa eg: = | 


gen; zu Frewin von Hatten *) und Wolf Dietrich von 


Knoringen, um die Zahl der Kriegsknechte, deren ſchon 


achttauſend im Lande zu Braunſchweig lagen, durch 
Mirthuͤlfe dieſer Ritter zu vermehren, theils um mit ihr 
nen den Zug: ind Ordensgebiet zu berathen. "Er zog in 
den’ Rheinlanden umher und hielt: gegen Ende. des No» 
vembers einen Nittertag zn Mainz, wohin. er die Ritter 
‚eingeladen. Unter diefen war auch.ein vertraufer Freund 
von Sicfingen, Urban von Hattftatt, "der gleichfalls dem 
Zuzug mach Preußen ‚mit feinem. Kriegshaufen zugeſagt, 
und fowohl-über ſeine Kriegswerbung als uͤber den Tag 
zu‘ Mainz an von —— en ver 
—— 

Aufſchrift: Dem. edlen erenfeſten Fraucjituß von 
Sieyngen, mynem lieben fchweger zu handen etc. wi 

Myn fruntlichen, wiligen Dynſt und ales vermögen: 


zuvor. ‚Lieber ſchweger, demnoch ich am heymiſch byn 


kumen, iſt myn vetter Jorg ſelig von dem licht diſer 
welt geſcheyden, dem got! barmhertzig ſyn wol. Uß ſo⸗ 
licher urſach hab ich andere bryf myſen loſen ufrichten, 
dan myn vetter iſt uf aler Heligen obent veſcheyden. 
Sch wolt ſunſt die brief e (cher) ſynnab gefertigett Has 
benz witter fo. welen mych loſen wiſen, wie ir zu. 
SEN. uf dem * gut ee. and der andern be⸗ 

— —— 


x 
ur. 


9 Auch die —— nahmen regen Antheil an der Sache des 
deutſchen Ordens; nur waren ſie um dieſe Zeit in Deutſch⸗ 
land in allerlei Fehden, beſonders gegen den Herzog Ulrich 
von Wirtemberg zu ſehr verwilkelt, als daß ſie dem Hoch⸗ 
meiſter thaͤtige Huͤlfe haͤtten leiſten koͤnnen. Solche Huͤlfe 
hatte aber Ludwig von Hutten, der Vetter des beruͤhmten 

lrich von Hutten / dent Orden ſchon 1512 zugeſagt, wie ein 

- im Geh. Archiv aufbehalsener) Brief des Ludwig von Hut⸗ 
gen ausweiler, 


* 
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ſtalung zu roß abgefchenden fund, "dan: ich etlich ruͤtter 
beworben hab; Hans Heynrid von rogenhufen und ſyn 
ſchweger myt C gerüften pferden und Michel von rynach 
wil ouch ritten, meiß aber noch nit, myt wieviel pfer⸗ 
den. So hab ich Im befolen, fich zu den Wirttenbergis 
fchen rütteren. beiwerben; ift myr noch feyn antwort 
worden. Der Fußfnecht halben. han ich mych noch mit 
niemauß beworben umb mynder geſchreyß wilen, wiewol 
das gefchrey in unferm land ift, dann uf fant Katerpnen 
dag hat myr Melbior von blumeneck gefchriben und mid) 
umb eyn houptmanfchaft gebetten noch Iut ſyner myſyven 
hierin gelegt; und laet Claffet) mich gruntlich wiſen, wie 
und wo der Ritter folt Irs anritteng angen (angehen) 
fol, verglichen der. knecht, das ich. fie wiß zu beſchey⸗ 
den, war oder wo fon, ob. man anderß fnecht uß unfes 
rem land wil haben; ich acht, wer (märe) ich uf dem dag 
geroefen, ich wolt anzeigung han geben, do myt nit eyn 
per houptman lichtiklic het mögen dem Orden erwaß an 
‚der mufterung abdragen, nit ane. (ohne) dan euch zu 
wilfaren byn ich wilig. Geben zu Herliſen uf. fant kun⸗ 
rats dag *) Im XIX Jar. | | 
Urban von Hatſtatt. 


Franz von Sidingen ſcheint ihm auf bdiefen Brief 
fehr fchnell geantwortet zu haben. Da indeffen Urban 
von Hatftatt, der Sache des Ordens fehr geneigt, noch 
feinen gründlichen Berichte von den Verhandlungen des 
Kittertags zu Mainz harte erhalten Einnen, fich aber 
doch bald zu rüften bereit war, fo fchrieb er an Franz 
noch vor Ende des Novembers folgenden Brief. 

Myn fruntlih, wilige Dynſt zuvor und ales vermd« 
gen. Lieber ſchweger; ich han uwer fchryben verftanden; 





*) 26ften Nov. 1519. FRE 
sten Bds. ztes Heft. Aa 
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nun ift mir zu difer Zit nit moͤglich zu fumen durch ab, 
gang mynß vetter Jorg feligen, dem got barmherkig 
fie, dan fon begenckniß wort uf mentag vor Lucie neft; 
darzu fo byn ich foner verlofnen kynder vogt, das ich 
vor der begenckniß nit wichen mag, dan ich mich alerdyng 
barzu gericht hab; aber ſo das beſchickt, fol mich die 
pogty der Eynder nit. hynbern; wo ander die Zit e8 liden 
mag, til ich bereit fon, zu euch zu fumen oder mich 
uf den zug zuſchycken, wo myr anderß. grüntlicher ber 
richt zugefchicft wirt. - Wo myr mmäglich wer gemefen; 
uf den dag zu fumen, wer myr lieb geweſen, dan ich 
acht, ich wolt foliche mytel angezeigt haben, domyt 
der orden mit Ficht mochte in ußgebung ſynß geltß betrogen 
werden und dannocht Jederman mit erlicher befoldung 
vernügt wer worden. « Witter mo uf dem dag entlicher 
befchluß befchen, wellen mych fofen wifen, mie und: 
welicher geftalt und mie vil knecht ich Inen bryngen folg, 
und wie vil man under eyn fenlyn haben wel, dergeli⸗ 
chen myt den rättern, . auch mer knecht uß unfern landen 
dofon abzufieren, if an gelt mit lichtlich zu dun, und 
fo man difer fnecht Haben wolt, muſt ich wifen, wo ir 
folt angieng_ und wie man fie halten wolt, dormit fie 
defter wiliger weren in eyn folich weitt land, dan ietz im 
wynter vint man nit fo vil, als ob es gegen den fumer 
wer; fie myt haben myr zu gebitten. Geben zu Herly⸗ 
ſen uf mendag zu nacht vor andree im XIX Jar Bun 


Urban von Hattſtatt. 


Die Verſammlung zu Mainz war ziemlich jablreich 
geweſen, und unter den Nittern, bie fich eingefunden, 
waren die berihmteren Ludwig von Dttenftein, ein Here 
von der Ned, Franz Fuchs von Schwarzenberg, Jo— 
hann von Hattfteyn, Johann Herßel, Hartmann von 
Eronberg, Johann Hielchen von Lorch, Conrad von Hatt⸗ 
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ſteyn, Philips Stuchter von Erffenſteyn )). Mit ben 
meiſten dieſer Rottmeiſter konnten ſich aber die Ordens⸗ 
geſandten zu Mainz nicht vereinigen, weil es dieſen zu 
ſehr am Gelde fehlte, um den Forderungen derſelben zu 
genuͤgen. 

Auch Franz von Sicingen war zu Mainz erfehienen;, 
theils im feiner eigenen Sache fich mit den Ordensgeſand⸗ 
ten weiter zu verftändigen, theils Die Werbung der Ge⸗ 
fandten mis andern Rittern, beren er vielen befreundet 
war, zu fördern. Wolf von Schönberg hatte ihn dazu 
fhon im Anfang bes Novembers bei Ueberfchickung des 
obigen Beſtellbriefs in folgendem Briefe aufgefordert. 

Ich fchicke Euch der jünaften Abred nach den Brieff 
Emerer Beftellunge, Bu welcher Beftel und al Euer Wols 
ffarth got der almechtig Euch gnediclich geruh Sig, Heyl 
und gluͤck Hu geben. So auch **) diefelbige Beftel in 
al Innenbegriff wolgefellig, mer mir von Hergen lieb; 
So Euch aber ettwas darin migheglich,: welch ***) uff 
unfer Beykunfft gu Meing gernne änderen. Den Brief, 
dag teutſch gebiet betreffende, iſt nicht not Ku diſer Zeit, 
das er ausgehe:  Angefehen das Ich mich verhoff, fie 
werden an dag Angele und dergleichen nicht fehelen laffen, 
wie Ich euch: uff unfer beder beifunffe Bu Meyntz wol 
weyter berichten wil. Hiermit ich mich Euch mit treuen 
vleis dinftlich - befhelen. Bit Ir wellet Eueren for 
Schweickartten imd her Baltafar beyde meine günftigen 
freundt von meinen wegen grüffen, ımb Inen meine 
Eur .. — 





*) "ran guchẽ d. Saͤwarienberg, Johann Herßel, Johann 
Hielchen von Lorch, Conrad von Hattſteyn, Mordian von 
der Reck zogen nachher (1520) mis nach Preußen. 
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Franz war es auch geweſen, der viele Ritter und 
Rottmeiſter nach Mainz eingeladen und zur Huͤlfsleiſtung 
fuͤr den Orden gemahnt hatte. „Die Ordensgeſandten“, 
heiſt es in einem Bericht, „haben met ben Reuttern ges 
handelt oder langſam die Beſtel mit Inen uͤbereinkommen. 
Darnach da ſie mit Huͤlff Frantzens mit Inen uͤberein⸗ 
lomen, haben ſie die noch etzlich Tage uffgezogen, ob 
ihnen got helffen welt, das der teutſchmeiſter gelt ſchicken 
welt; do fie nit mer gekunt, haben ſie den Reuttern 
Beſtelbrieff und Warttgelt geben, damit fie bie gewis 
gemacht.“ | SR 

Franz von Sickingen fcheint in Mainz über feinen 
Dienk mit ben Drdensgefandten die einzelnen Artifel ge 
sauer verhandelt und befprochen und die Gefandten fie 
zur Beftättigung dem Hochmeifter gugefchieft zu haben. 

Auch Franzens Sohn, Hans von Sickingen Hatte 
Drdensdienfte übernommen: und darüber zu Mainz feine 
Beſtallungsbriefe erhalten *). Er ſelbſt flelkte darüber 
folgende Befenntnißfchrift au. — | | 
Ich Hans von Sickingen mit difem meinem offen 
beiffe für mich und fegen Idermenniclich befenne, Nach 
dem und als Ich von wegen. meins: gnedigſten bern des 
Hoemeiſters lauts feiner F. g. Beſtelbriff darüber ausgan⸗ 
gen und mir uͤberreicht mit Einer Antzal Reutter, als 
nemlich tzweyhundert pferd, wie es Die Notdorfft erfor⸗ 
dertt, tzu dienen, ſolchen beſtelbriff ſol und wel ich in 
allewege Volge thon, in alle ſeinen puncten und artikeln 
treulich und ungeferlich haltten und tzu mitler Zeit tzwi⸗ 
ſchen hir und Bartholomei Ich kegen Meintz verſchriebene 
ſolche tzweihundert pferde in vir wochen die nechſten, ſo 





H S. einen Regiſtranten in Fol. betitelte Beſtallung und Arti⸗ 
kelsbriefe von 1518 pag. 143, wo er unter denen genannt 
wird, die einen Beſtelbrief erhalten haͤtten. 


mir der briff überreichene wuͤrd/ vie ich; reise su * | 
erfchienen, - gelt Bu-entpfaen, : mit den Reuttern tzuvor⸗ 
reytten und alles das Jenige, ſo in der beſtallunge vor⸗ 
leibt und ſonſt einem erlichen Dienſtman gebuͤrtt, treu⸗ 
lich haltten, auch dem befehlhaber ſeiner f. g., die mie 
fein f. g. ſchrifftlich anzeigen wuͤrd oder ſunſt durch Cre⸗ 
dentz oder gelanglichen ſchein vermelden, gevolgig und 
gehorſam ſein, treulich und ungeferlich an argliſt tzuhal⸗ 
ten. Tzu urkundt Habe ich dis Revers und bekentnis 
mit meinem pittſchafft *) wiſſentlich thun befeſtigen. 
Datum Meintz Donnerſtags nach Andree apofoh. | Anno 
im XIX Jar. — 

Auch babe ich auf die Sefallnge Dreipunden go 
gulden. nt 
Es wird nicht nuninder effant * ad den Artikels. 
brief kennen zu lernen, auf welchen Hans von Sickingen 
in dieſem Revers Ruͤckſicht nimmt, um: daraus die Bes 
dingungen zu erfehen, unter welchen theils die Nitter das 
maliger Zeit in fürftfichen Heeresdienſt traten, theils da⸗ 
gegen die Fuͤrſten die Ritter in Dienſt nahmen, und um 
uͤber einige Kriegsgebraͤuche der Zeit — — zu ber 
fommen. 

- Wir Albrecht ıc. Sefennen ;: das wir. and vil beweg⸗ 
lichen dringenden urſachen uns, bemelten unſern Orden, 
Fuͤrſtenthumb, Land und Leuth, vor gewalt, tegelichen 
Ingriffen, Entziehung des. unſern, auch bei friden, 
Rue, und gemach, deſte ſtatlicher tzuverhuͤten und tzu 
hanthaben, mit Rath, Wiſſen, willen und gehellen 
unſerer Rathsgepiethigern und Kaͤthe vorbedrechtlich 
dartzu getzogen unſern lieben beſondern N. N. angenomen 
und — — — reiſiger — en von un⸗ 





y It noch —* erhalten. F eu Dur Die 
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mitwegen unb: in unfern nhamen antzunhemen und tzu 
eftellen, ung gegen menniglih, doch Ire lantsfürften, 
ben fie mit pflichten verwanth, wider welche Lande oder 
leuth wir fie. nicht gebrauchen wollen, außgenomen, - 
treulich Bu dienen... Darumb wollen wir fie mit befols 
dung und anderen, wie birnach rei ges 
fchrieben, haltten. 

Item obgemelter fol ung dermaßen. verwandt ſein, 
fo wir In Ghn) tzwiſchen hie und Bartholomei ſchirſt, 
fünfftig auff melche Zeit, das wir befchreiben theten, 
alsdan in vir wochen die nechflen nach überantwortunge 
unfrer fchrifft zu N. mit *** gerüfter pferden erfcheinen 
und fürder feinen Weg, wie in derfelbig ungezaigt wirt, 
nach unfern frigslanden oder wohin wir fie geprauchen 
werden, Ku nhemen, und wen wir deshalb befelich. thun, 
gefolgik ind gewertig Bu. fein des orths, da wir In hin 
befiheiden werden. So follen und wollen. wir hinmwide, 
sumb was in bifer Beſtallunge mit beßalunge und ande 
vem begriffen ift, vollenziehen; und de entkegen haben 
wir Ime für feinen Anritt, Ruͤſtgelt und. untoften uff 
hundert pferde anderthalben hundert gulden entrichten laf— 
fen. Derbalben er ung mit obbeſtympten Reutern vor⸗ 
benante Zeit gewertig ſein ſol. 

Wer es auch: Sach, das wir Inen hietzwiſchen und 
Bartholomei mit den Reutern nicht erfordern theten, ſo 
ſol er uns nach deſſelben ſant Bartholomei tag Verſchei⸗ 
nung diſer beſtallunge nichts vorpflicht ſein, ſunder die⸗ 
ſelbig alsdan crafftlos, tod und abſein, ung, unſern 
orden nach Inen oder. die feinen nicht binden. 

So foler auchfolcher anderthalb Hundert gulden 
bald. von ung und: unſerm Orden ungemant pleyben, 
fonder die alsdan vor fein derjenigen er darzu gepraucht 
mühe und ungemad inne haben und behalten. 

Wir wollen Ime auch neben hienach beſtimter befol- 


dung fampt andern Neufern gebrauchen alle Monat funff⸗ 
tzig gulden geben; auch einen ſchreiber, fureren und 
Trometer, als toppelſoldner underhalten laſſen. 

Brecht er auch etwas mher uͤber die hundert Reutter 
ungeverlich, die ſollen gleichermaſſen mit beſoldung ge⸗ 
halten werden, wie ſonſt in nachvvigenden Artikeln ge⸗ 
— vorleibt. 

Item Er und die Jenen, fo Er uns zu Dienſt brin⸗ 
gen mwürdt, follen uns aufferhalb hienach beftimpter bes 
Ans und abtzugs Zeit ſechs Monat dienen und nen vor 
ben Monat breiffig tage gerechent werden. 
| tem wir wollen nen alsbalt Hu N., da fie ſich 

ſamlen und anreiten ſollen, Einen Monat ſolts uff die 
Handt für den Anzug, der ſich davon uff Sibentzig mei« 
fen Bu rechnen, enden fol, welche meilen wir Inen ans 

Beigen wollen oder antzeigen laſſen, betzalen, daſelbſt 
Ir dienſt angeen und iglichen Reiſſigen tzu Ausgange ſeins 
Monats betzalunge geſcheen fol an golt oder Muͤntz, bie 
ungeferkich in unferem Dienft unſchedlich ausgegeben wer⸗ 
den magk. 

Wir wollen auch fonderlich- einem olichen füriffer 
auff Sechs oder fieben und den auch ſonſt auff sehen ge 
räfter pferd einen boten oder troß halten, biefelbigen 
gleich gerüften pferden bezalen. | 

Item freyen Raub und pländerung, darku an Vieh, 
den rotunden (runden) und gefpaltten Su, wollen wir 
Inen gantz verguͤnen. 

Item was von Reiſſigen und beſolten krigsfolk auff 
der Veindt ſeiten niderleith, die ſollen uns eigen, aber 
pferdt und harnſch denen, ſo ſie nidergelegt, zuſtheen 
und dieſelbigen Nidergelegene in der Rottmeiſter, under 
welchen ſy nidergelegt ſeyn, Handen bis tzu Ende diſer 
unſer beſtallunge bleiben. Die Jenigen, ſo vileicht aus 
den Rotten nidergelegen weren oder gegriffen wuͤrden nach 


unſerm Rath damit zu quitern und fo bie Nidergelegenen 
aus den Rotten geqweitigt ſeyn, ſollen die uͤberigen ge⸗ 
griffnen tzu Ende berurter beſtallunge uns bugeſtelt wer⸗ 
den. 

Was ſie auch von Buͤrgern und pauern haben oder 
greifen, bie ſollen Inen allein tzuſtheen und ob ymants 
von krigsvolk tzu fuß durch ſie nidergelegt wuͤrd, die ſol⸗ 
len von Inen unſers unverhindert, umb Einen Monat 
ſolts geranzert werden moͤgen. 

Was aber von Fuͤrſten, prelaten, Grafen, Freien, 
woywoden, Staruſten, Caſtellane, item von Adel, ſo 
nicht krigsvolk oder groſſer und kleiner Ampt -Verwalter 
gegriffen werden, dieſelbigen wollen wir und on mittel 
allein fuͤrbehalten. 

Gleichermaſſen behalten wir uns auch — alle 
eroberte Stett, Schloß, Flecken, geſchuͤtz, pulver 
und den profiandt in tzweyen flecken, ob die mith dem 
Sturm erobert wuͤrden, die wir den Rotmeiſter anzeigen 
und benennen laſſen wollen. Wir behalten ung auch eis 
nig und allein Buvor alle Brandıfchag der Lande und Ge⸗ 
zirk, bie von unſerem Fuͤrſtenthumb und Lande zu Preus 
Gen abgefallen fein. 

Was aber außerhalb der itzt nechfibeftimpten abge⸗ 
- fallenen Lande fonft über und gegen den Veinden mit der 
Fackel geprantfchage würd, davon follen die Keiffigen, 
fo dabey gemwefen, dieweil dife unfer beftallung weret, 

den halben Zeil haben, ydoch fol nicht mit der Fackel, 
ſonder unſers datzu fonderlich verorbenten heuptmang der 
befchlhaber, dem folche fach in fonderheit befolen wirtt 
wiffen und willen geprantfchagt werden, . welcher unfer 
alfo verordenter oder befelhaber einen iglichen Rotmeifter 
einen aus den unfern. Bu. ſolcher Fackel- Brantſchatzung 


tzuvorordenen ſol mit u. Rath in felgen tzuhan⸗ 
delen. 
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Item niemant ſol macht haben ſonder unſer oder 
unſers verordenten Wiſſen und ſonder befehl su — 
oder tzu brantſchatzen. 

Item ob ymants krangk wurd⸗ oder — — 
dem ſol nichts deſte mynder ſeine beſoldung wie andern 
unſern Diener die Zeit diſer beſtallung fuͤrgeen, und fo 
einichen, der aus befehl unſer dartzu verordenten Heupt⸗ 
leuth gegen den feynden handelt, ein pferd ſchedelich 
wuͤrdt, tod plieb oder verloren wuͤrdt, dem wollen wir 
— einen Monats ſoldes betzalen laſſen. 

Wer es auch ſach, dad. ymants in difem unſern 
Beſtelbriff begriffen ſeine knecht oder pferde ſunder unſer 
oder unſers Oberſten Hauptmans den wir tzu diſer krigs⸗ 
handelung verordenen werden, wiſſen und willen, alſo 
das ſie nit in unſern Dienſt weren, verſchickt, begeb 
oder qweit wuͤrden dem ſol debhalben an ſeiner bejalunge, 
gebürlicher abtzug ‚gefcheen. 

Sie, die Reutter, follen ung: „auch nach Verſchie⸗ 
nunge der Sechs monat foͤrder drei Monat lautt diſer 
unſer beſtallunge dienen, und ſo dieſelbigen drey Monat 
auch verlauffen, abermals drey Monat und alſo vort 
dienen, ſolang wir Ir duͤrffen; doch ſollen wir alwege 
Inen ſolch unſer Beger weiteres Dienſtes vor ausgange 
der erſten Sechs Monat XIIII tage und dan nad) vol⸗ 
gender breyer Monat Berfchienunge: vertzen tage tzuvor 
angeigen und ‚Bu wiſſen thun. : Alſo ſols al die weil wir, - 
fie bedürffen von, III Monat. gu III Monat gehalten 
werben. 

Begebe fich abe das Einer aus Inen — 
halben ſeins Lantsfuͤrſten, der vor augen mer, abgefor⸗ 
dert wuͤrdt, den ſol durch uns oder unſer darinne in 
ſonderheit verordenten heuptman oder befelhabern auff ſeyn 
beger abzureiten verguͤnſtigt werden und Ime ſeins Abzugs 
nach Billikait von uns ungeweigert betzalungen geſcheen. 
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Item wir wollen ſie auch in unſerm Dienſt uff den 
platz brengen, dahin fie die Sibentzigk meilwegs in Zeit 
Ires Antzugs geritten haben. An dem ſelbigen End ſol 
der Monat Irs abtzugs der der achteſt in der Ordenunge 
ſein wuͤrd angenomen und Inen betzalt werden. 

Item was wir außerhalb Sturms von Stetten, 
Schloͤſſer oder flecken erobern: oder die ſich ſonſt williclich 
an ung ergeben, bie ſollen umbefchedigt pleiben und 
pluͤnderung oder anders halben nicht®- begert werden. 

Item mir wollen nen gu End Ares Dienftes und 
abtzugs die letzſt betzalunge mit: golt oder muͤntz, bie 
ungeferlich nach rer Landsarth geng und gebe ift, thun 
und verfchaffen, damit fie in der Ausgebunge — 
beſondern nachteil leiden. 
| Und nachdem mir etliche ſoͤldener tzu fuß beſtalt un 
fürhaben- von guts Regiments, Beftendiger ordenung 
und fridens wegen einen gebürlichen erbaren artifelsbriff 
fielen Su laſſen, das fie denfelben fo vern wir gemelt 
gut Regiment, ordenunge und friden Betrifft und fonft 
difer unfer beffallung nit zumider iſt, ſich gemeßlich * 
halten, auch guͤtlich bewilligen. 

Dieweil nun ſolchs alles wie — mit unſern 
Ratsgebietigern Lantcomthurn und Rethen zeytiger Vor⸗ 
betrachtunge, guten Rath und Willen geſcheen iſt, ſo 
gereden, geloben und verſprechen wir fuͤr uns, unſer 
Nachkommen, bemelte Rathsgebietiger unſer und unſers 
gantzen Ordens Lande, Leuth, Inwoner, Hinderſaſſen 
und Verwanten und die ſo uns tzu verſprechen ſtheen bei 
unſern fuͤrſtlichen Wirden, Trauen und Glauben, daſſel⸗ 
big nach ausweiſſunge diſes unſers brieffs, ſampt und 
beſonder ſtet, veſt, unverbrüchlich tzu Halten und tzu 
vollenzien, auch den genanten N., Ine, ſeine Reuter 
und Fre Erden:difer" beſtallunge halben und was fie in 
Crafft derfelben mie obfet von unferntwegen ungeferlich 
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handeln in allewege ſchadens tzuenthalten bey Hafft und 
verbindunge aller unſer, unſers gemeynen Ordens Lant- 
comthure, gebietiger, Lantleuth, Inwoner, Hinder⸗ 
ſaſſen, Angehoͤriger und anderer vorbenanten gegenwuͤr⸗ 
tiger und tzukuͤnftiger Hab und guͤter, alſo ob wir, das 
doch mit nichten ſein ſol, ſolchs wie hieoben geſchrieben 
fer nie theten, moͤgen alsdan N., ſeine Erben und 
wer Inen dartzu helffen wil, uns, unſern Orden, Lante 
leut und alle obgenanten an Leiben, Habe, guͤtern, 
nichts ausgenommen, in allen Stetten und Enden, auff 
waſſer oder Lane mit Mecht oder der that-und eigener ges 
walt angreiffen, befümmern, ‘sahen, pfenden, auch 
foldhe Habe, güter, pfandt und gefangene füren, treis 
ben. und bringen, wo fie hin wollen, biefelben innen 
behalten, verfauffen, verſetzen, ſchetzen, und das alles 
ſo lang thun, bis fie von ung oder unfern Nachkommen 
tzu billicheit benügen gemacht und Bu friden geſtalt wer⸗ 
den; darwider uns, unſern Orden, Rathsgebitiger, 
Lantcomthur, Rethe, Lande, Leut und al andere ob⸗ 
gedachten nit ſchauren, freyen noch ſchirmen ſol keyner⸗ 
lei Freyheit, gnad oder privilegien, die wir, unſer 
Orden oder andere vorbenannten die unſern ſamptlich und 
ſonderlich von Bebſten, Roͤm. keyſern oder koͤnigen itzt 
haben oder kuͤnfftig bekommen, ob joch (72) die ung oder 
Inen aus eigener bewegnis gelanghen ober gegeben wuͤr⸗ 
den, dan wir ung deren darkı allen geiftlichen und. welt- 
lichen geſetz und Rechten, fo itztunt fein oder hinfuͤr durch 
Bebſt, Faifer, König in Gonfilien oder fonft ausgehen 
möchten, dartzu Ban, Acht, aberacht, Abfolucion, 
Reſtitucion in Integrum und ales andern verftandts und 
behelffs, damit wir, unfer Nachfomen und andere vor» 
befiimpten bie wider thun, fein, komen oder ung bes 
fchirmen fonten, fonderlich des Rechten fagend: ' gemei- 
Der Vertzug nit Binde Im fei dan Sein: befonder vorgang. 


— 
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Hiemit in erafft diſes briffs, hiemit frey, williclich, 
wiſſentlich fuͤr uns, unſer nachkomen und alle vorgenan⸗ 
ten gentzlich verzeien, renunciren und begeben treulich 
und ungeferlich und des gu urkundt uns, unſer nach⸗ 
komen, Orden und alle obberuͤrten des fo. hiein gefchri« 
benien veftichich tzu befagen, haben wir unfer ngefigel 
an diſen beftelbeiff wiſſentlich thun benfen. Des: wie 
auch beide,  Ludewig von Senßheim ber Balley Bu Eos 
belent deutſchs Ordens Lantcomthur und Disterich von 
Schönberg Bu urfunt diſer Handelunge ung mit unfern 
eigen hantfchrifften Bu Ende dis Beftalbriffs underfchries 
ben haben, der gegeben ift Donrſtags nach Leonardi 
Anno im XTXten.: | 

Auf bie Bedingungen dieſer Beſtallung trat auch 
Franz von Sickingen in die Ordensdienſte. Seine in 
einer Abſchrift noch vorhandene heſondere Beſtallung war 
ausgeſtellt zu Königsberg am Tage S. Galli (16te Des 
£06.) und wurde ihm zu Mainz übergeben am Donners⸗ 
tag. nach, Leonardi *).. Sie lautete auf taufend Reuter, 
die er dem Drden zu Hälfe führen folte; ohne die Zeit 
des An» und Abzugs war fein Dienft vorerft auf ſechs 
Monate geftelt; jeden Monat ſollte er auf-ein Pferd 





”) Diefes bejeugt die Heberfchrift über Franens Beſtellbrief in. 
einem Regifiranten des Geh. Archiuss. Das Concept eines 
Brief6 vom Hochmeifer an Wolf von Schönberg, deſſen 

. Datum Donnerkag nach Eathedra Petri (22. Januar) 1520 
iſt, fheint aber anzugeben, daß wegen diefer Beſtallung 
noch befondere -Umftände obgemwaltet haben mäffen, denn es 
beift in diefem Briefe: „Wir baben ewr ſchreyben mit den 
zugeſchickten briefe Zraneifens von Gidingen, Urban son 
Hatſtat beiligent empfangen; nu fol es an berfelbigen bes 
ſtallung, mie angezaige wirdt, nicht mangel tragen, und 
wiewol wir euch ytzund "gern den Befkalbrief zugefertigt, ſo 
khon wir euch ſolichs alles; wie Ir es machen thut. 
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sehn rheinifche Gulden in Gold oder ben Werth in gang- 
barer gemeiner Münze: befommen‘, die er im Dienft ohne 
Berluft ausgeben fönne; zur Zeit ſeines Anreitens follte 
er die eine Hälfte des Soldes fogleich, - die andere zu 
Sranffurt an der Oder ausgezahlt erhalten. Im übrigen 
lautete feine Beftallung faft wirklich ſo, wie die obige 
allgemeine Reuterbeſtallung. 

Der Zug nach Preußen ward jedoch durch mancher⸗ 
lei Urſachen verhindert, denn eines Theils waren die 
Dedensgefandten in der groͤßten Roth, das Geld aufju- 
bringen, welches zur Befoldang der Reuter erforderlich 
war, andern Theil war nach Deutſtchland und nament« 
lich auch an die Ritterfchaft, die dem Drden hatte zu 
Hilf ziehen wollen, die Nachricht gekommen, ber: Hoch⸗ 
meifter babe mit dem König von Polen einen Anftand 
abgefchloffen. Der KHochmeifter. erwartete mit größter 
Sehnſucht die deutſche Hülfe, als Siegmund Zwiekopf 
bei ihm ankam, und ihm die Urſache des langen Ver⸗ 
zugs, nehmlich jenes Geruͤcht von dem Anſtand mit 
Sigismund von Polen mittheilte. Außer dem Empfeh⸗ 
Iangsbrief von Franz von Sickingen brachte er. eine aͤhn⸗ 
fiche Empfehlung von dem Ritter Hans Joachim von der 
Shann, der fich zugleich ebenfalls. erbot, dem Drden 
in feiner Roth zu dienen. Ein Brief des Hochmeifters 
an. Dietrich von Schönberg giebt über dieſes alles — 
Auskunft. 

„Ferner ſo iſt bey uns — ainer mit Namen 
genant Sigmundt Zwickopff, alsiain anwald etwan Tho⸗ 
maß Jodeck, welcher etliche Zuſprach zu denen von Dan- 
zigk und in Elbing regt, wie dir dann unzmeifentlich 
folche Sach hievor bewußt, welcher ung. von Krancifcus 
von Sickingen ain forfchrifft nach Vermoͤge feiner Gerech⸗ 
tigkeyt mitgebracht, darin er uns bitten thut, ung den» 
felbigen bevolhen zu haben mit meister muͤndtlichem un⸗ 
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derricht. Darauf hat uns der gemelte Sigmundt Zwi⸗ 
kopff ſein ſach angezaigt, auch die ſchrifft uͤberantwort 
mit Bitten, Ime hilfflich zu erſcheinen, dann er ſich 
auß dieſen urſachen zu ung begeben; dieweyl im Einrei—⸗ 
ten der Biſchoff von Wuͤrtzburgk von des Teutſchen Mais 
ſters Cantzler geredt, das derſelbig fuͤrwar wiſſe, wie 
wir ain Anſtandt mit dem koͤnig von polen angenomen, 
dadurch dan vil vom Adell, die uns zu dienen willens 
geweſen, wendig gemacht find worden, darauß du abs 
zunemen, wes guten willens wir bey dieſen Leuten ‘har 
ben, daß ſie vil lieber fehen,. das uns ungeholfen, 
dan geholfen wuͤrdt; derhalben fo hab er fich. zu ung 
verfügt, in Hoffnung bey uns in feiner fah Hilff und 
Benftandt zu erlangen. Dieweyl er aber, che er zu 
ung kommen, ‚vermerkt hat, das an ſolchem bes Can» 
lers Dargeben nichts geweſen, wie er dan .in feiner ges 
genmwertigfeit bey uns. Hefpürt, Hab er wol gebacht, das 
wir Ime zu diefer Zeyt, dieweyl wir .‚felbft noch. mit 
unfer Handlung: zu fchaffen, nichts fuͤrtreglichs erfprießen 
fönnen, fondern fich erbotten, fo er ung mit feinen 
Dienften recht fey, als ain Diener Franziſcus von Sif 
fingen zu dienen, weyter wolt er fich gutwillig erzaigen. 
Darauff wir Ime mwiderumb zur antworte gegeben: was 
wir Ime von wegen feined herren hierzu für gnedigen 
willen zu erjaigen müßten, wolten wir gnediglich geſpuͤrt 
werden. Dieweyl er aber felbft anzaiget, das ſolchs 
zu dieſer Zeyt nicht gefcheen möcht, fonder uns zu die 
nen angeborten, auch: daneben bericht, wes fih Hang 
von dee Thann erbotten ung bis. in; IEIL-C pferd uffzu⸗ 
bringen, haben wir an Ine begert, das er fich wider 
umb. zu feinem. Herrn begeben. wolt mit anzaigung, mas 
er gehört, das ſich fin. Maj. von’ Polen wider ung mit 
Ernft ſchicken thet, mit Bit, das er Franciſcus wolf 
erinnern, alß ninen, der ber gerechtigkeyt beyſtendig, 


das er dem ‚gemeinen Spital. des Adels su Brig fomen 
wolt, mit anzaigung das wir es in feiner Sach auch der 
gethanen Fürfchrifft nach, ſovil es thunlich, gutwillig 
erzeigen wolten; ſich auch zu dir verfuͤgen, ob du ſein 
behuͤlff hetteſt, dieweyl er uns angezaigt, was ſich Hans 
von der Thann erbotten, uns bis in die III C pferd 
uffzubringen, das du Ine zu Hanfen von der Thann 
oder andere Ort zu ſchicken hetteſt, damit. er die Jenigen, 
bey denen er bekannt,  uffbringen und bewegen mdchk. 
Uff diefermaßen haben wir den angezogen Sigmund Zwi⸗ 
kopff zu Dir abgefertigt, wo Du ihm befindeſt, dag er 
bir zu was dinſtlich, fo magft du ne gebrauchen, mo 
aber nicht, biſt du ber Gefchickligkeit, dag du ſolichs 
wol zu aͤndern waiſt. Deßgleichen fo hat uns der ytzt 
gemelte Sigmund vermelder, nachdem von Wittemburge 
auß bis in Frankreich ain großes fterben, deswegen fih 
mancher Reutter cher dan funft von hauß begeben: wirde; 
er bat ung auch in ainer gehaimb verfrauet, das fein 
Her, Zrancifens von Sickingen berämbe und verdint wer, 
und’ nachdem me vor Zeiten mancher gedint und mit 
Ime geritten, der thet fich ſolchs ytzunder enefchlahen 
aus der urfachen: er nemb das Vaiſt (Fett) vom flaifch 
und ließ Ine die bein; darumb eglich vil, der Ime vor 
gedint, die es ytzundt nicht‘ than würden. Es follen 
auch Fr drey in feiner gefelfchaffe fein, als Philip Weyß, 
Jacob von Kronberf und ainer von Braunftain, die im 
Land von Gülich, Berg, Cleff und Reinſtrom mol un⸗ 
der. ben Reutern befannt finde. Diefes alles zaigen wir 
dir nicht ander an, dan was bir darin nüßlich; doch 
fein wir der Hoffnung, du habſt numer diefe und andere 
Leut die dinftlich wol erfannf; 20... Begern alfain, du 
wolleft uns auf. dem hesfeuer — denn uns 
weder wol noch wee iſt ꝛc. ꝛcc. 

Der Anzug nach Preußen ward auch durch dieſe Ab⸗ 
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ſendung Siegmund Zwiekopffs nicht weiter befoͤrdert 
denn obgleich das Geruͤcht von dem mit: Polen geſchloſſe⸗ 
nen Anftand durch. deſſen Ankunft widerlegt wurde, fo 
war doch. das: andere Hinderniß, der Geldmangel: noch 
nicht gehoben, Dazu kam, daß auch Herzog Heinrich 
der Juͤngere von Braunfchweig, ber ‘dem Drden gleiche 
fans Huͤlfe zugeſagt, mit. feinem Kriegsoolfe noch nicht 
aufbrechen fonnte. ‚Er hatte mit Dietrich von Schöne 
berg *) bie Verabredung getroffen, was er in der Cache 
vorzunehmen gedenke „uffs fürderlichft in Frantzen von 
Sickingen Haus zu erkennen zu geben“, und die Briefe; 
die ihm von andern Nittern daruͤber zukommen wuͤrden, 
eben dahin zu ſenden. Der Herzog ward: aber durch als 
lerlei Gehden von dem Heereszuge abgehalten. * 
Auch Franz von Sickingen mußte wuͤnſchen, daß der 
Zug nach Preußen noch verſchoben werde; er hatte im 
Jahr 1519 Bekanntſchaft mit Ulrich von Hutten gemacht 
und unterſtuͤtzte dieſen ſeinen vertrauten Freund in ſeinen 
Kriegsgeſchaͤften gegen den Herzog Ulrich von Wirtemberg. 
Indeſſen betrieb er die Sache des Hochmeiſters mit nicht 
minderem Sjntereffe. Dietrich von Schoͤnberg ließ ihm 
auftragen, noch mehr Reuter zu fammeln,. weil die 
Rottmeiſter fämmelich darum gebeten hatten, : mehr Meute 
ter aufzubringen, als bei ihnen beſtellt worden waren. 
Die Gefahr, die den Hochmeifter bedrohte, wurde 
aber mit dem Jahr 1520 immer dringender, daher wurde 
im Anfang. biefes — an ad von Bamnapt: folgens 
6 
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9 Wahrſcheinlich mit dieſem, denn es iſt ans dem Brief, wor: 
aus diefe Notiz genommen iſt/ nicht Mar, wer ihn an den 
— geſchrieben haben mag, da ihm Die Unterſchriſt 

ſJeht. 46 ul auch 
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des geſchrieben ): „Rachbem ich Euch geſtern tages 
Frantzen von Sickingen zu ſchreiben ſchrifftlich angezeigt 
habe, und mir nur dis zugefallen, das man meher 
reuter, dan beſtaltt, benoͤtiget ſeyn werde, bitt Euch 
derhalben gantz fleißig, Ihe wollet Frantzen ſchreiben 
und bitten, bag er ſich bei den rittmeiſtern, fo beftalt, 
bearbeiten wolt, : das fie über die Zal, wie. in:irer Ber 
ſtal verlaut, noch um IIIE C reuter meinem g. h. Ho⸗ 
meiſter zu gutem gevallen bearbeiten wolten, welche glei— 
chermas wie die andern underhalten ſollen werden. Solche 
bin ich in alle weg um Euch zuverdienen ganz: geneigt. 
Datum guͤſtrau freitags nach converſionis pauli, anno 
im XXx.“ mer - 
Und bald darauf fchrieb ihm Dietrich von Schönberg 
abermals: Gnediger Her, ich geb €. 9. abermals zu 
erkennen, das ich heute dato von meinem‘ g. h. dem Ho⸗ 
meiſter botſchafft uͤberkomen und vermerk, das ſein fürfte 
lich gnab auffs eußerfie vom kuͤnig von polen bendtiget 
und überzogen werden; bitte derhalben gantz fleiffig, 
E. g. wollen Franken von Sickingen auffs eilentzt ſchrei⸗ 
ben, Ime bey ſolche anliegende m. 9. h. anzeigen, da⸗ 
mit er der fach verwardt wyrd, Die reuter und knecht 
möchten auffgebracht werden. J 
Wolf von Schönberg ward theils durch die Schreis - 
ben des Hochmeiſters theils durch ‘den durch Geldmangel 
veranlaßten Verzug der Nottmeifter fo fehr bebrängt, daß 
er beſchloß, mit Franz von Sickingen eine abermalige 
mündliche Unterredung zu Mainz zu halten. Er benach⸗ 
richtigte ihn davon zuvor durch folgenden Brief 





*) Bon wem diefer Brief gefchrieben iſt, läßt fih nicht gewiß 
fügen, wahrſcheinlich von Dietrich von Schönberg. 
sten Bds. ztes Heft, Bb 
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Liber Frantz, Tunder guter freundt; wir geben euch 
guter meinung zu erkennen, das wir ung in kurz, uns 
geverlich in virzehen tagen hinnaus an den rein gen Meing' 
begeben wollen ; derhalben unfer freimbelich bite, fo 
wir euch: unfer gu. heren Homeiſters halben fchreiben und 
botfchafft thun werden, : euch daſelbſt hin zu ung zu fuͤ⸗ 
gen, und dieweil wir wiſſen, das in der: rormeifter be⸗ 
ſtallung clerlich außgedtudt, das fie, fd man in (ihnen) 
fehreiben würde, ein monat: frift haben 'zu dem. anritt, 
iſt doch unſer freundtlich bite, ie wollet euch bei in fuͤr 
euch ſelbſt auffs fleiſſigſt bemühen und mit in handeln, 
ob. Man ir bedoͤrfft und in ſchreiben wuͤrd, das fie. als⸗ 
dan in virzen tagen auff weren, damit die ſach deſter er 
(eher). gefuͤrdert wuͤrdt und man erſt nit lang warten 
dorffte. Wollet euch auch bey, dem huͤrnheimer *) erkun · 
den, wo man itzunder die knecht am bequemlichſten moͤcht 
bekomen und umb was geltt man fie itzunder moͤcht auff⸗ 
beengen, und wollet euch in ſolchem nichſts beſchweren 
laſſen und uns fuiche kuntſchafft, war ir in dem auge, 
richtet, . gen Meing brengen. Das. mwolten wir freundt⸗ 
lich umb euch verdienen... Dat. Hal an dem heiligen 
Oſter montag, Anno xx | 

Wolf Here von Schönberg, me 
een. 205 .3.Ölauche und Waldburg. und au 
rich von Schönberg. e. 

Bas zu. Mainz zwiſchen beiden verhandelt — 
iſt nicht auszumachen. Doch ließ es Sickingen ſofort 
auch im Laufe des Sommers nicht an Fleiß fehlen, die 
Werbung der Drdenshülfe zu fördern, und erwarb ſich 
dadurch die befondere Freundſchaft Dietrich von Schoͤn⸗ 





”) Diefer Nitter Huͤrnheimer war einer von Sickingens dreunden ·˖ 
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Burg, ber ihm in einem Briefe mit dankbarer Erfenmung 
. feines bisherigen Eifers für den KHochmeifter die fernere 
Befsrderung feiner: Sache a neue and Herz legt. Er 
ſchrieb ihm; 

Mein freundtlich und gant willig Dinft zuvor; edler 
und erenfeſter, groſguͤnſtiger, Fiber: her und gebittender 
freundt; wie fich meins g. h. des Hochmeiſters not far 
chen allenthalben erhalten, habet ir zufampt auch zuvor⸗ 
gefchichten fchrifften von m. g. 5. dem groskomter grünts 
lich bericht zu entpfahen, der auch wie hochgedachter 
mein. gun. ber, der Homeifter, in eußerſt nott gefeßt, 
und das fein: gnad zu Preuffen nichts anders dan leutt 
bisher gefelt, aber gemangele, nicht bergen wirt, und 
wiewol ich auch (euch?/ aus thugentlichem und adellichem 
gemuͤdt nie anders gefpürt, dan das ir je diefe fach gar 
geren gutt ſehett und deshalben keins erinnerns nord, 
wie dem allem, iſt mein gar dinſtlich bitt, ir woltt auch 
(Teuch) die fach, mir ir. gewis thun werdet, laſſen bes 
vollen fein, und. je nit anders glauben, was ich-zu diſer 
fach) guts thun kunt, das ich daran mein Leip nicht ſpa⸗ 
ren woltt; bit och dinftlich, Ir wolt mein günftiger 
ber: fein und bleiben, und mic, in freundtlichem bevel 
haben: und behalten; dan ichs mie huͤlff gotts umb euch 
oder die euren nimmermehr anders: verdinen wil, funder 
was ich euch oder: euernifinbern. Oder Verwanten diene 
möcht, daran mwolt ich weder leip noch guet fparen. Hir⸗ 
mit dem Almechtigen zu langer Wolfart befollen. Da 
tum Berlin, mein hantfeheifft Den poft Si 
Anno vigefimo. ur 

Gegen das Ende des Auguſts im Jahr 1520 sit 
die Beſtallungsfriſt mehrerer Nottmeifter zu Ende, und 
«8. war zu befürchten, daß ſich ihre Kriegshaufen dann 
verlaufen würden, che man noch gewiſſere Berichte von 
bem, Hochmeiſter erhalten. werde denn dieſer Fand mit 

Bb 2— 
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dem Koͤnig von: Polen in neuen Unterhandlungen zur Bei⸗ 
legung des Zwiſtes. Dietrich von Schoͤnberg wuͤnſchte 
daher, daß Franz von Sickingen mit. den Rottmeiſtern 
einen etwas laͤngern Verzug verhandeln moͤge „in Be⸗ 
trachtung, das ſie vor das entfangene gelt dem Homei⸗ 
ſter und Orden keinen dinſt gedan, und das fie in der 
Beſtellung und uffwartung nochmals: zwiſchen hir und 
Martini oder zum wenigſten Michaelis ſetzen und gewar⸗ 
ten wolten.“ Dieſen Auftrag gab: Dietrich von Schoͤn⸗ 
berg am Montag: nach Margarethen» Tag (12ten Juli). 

Die: Verhandlungen bes Hochmeifters mit dem Koͤnig 
gerfchlugen ſich;, es begannen neue Feindfeligfeiten: und 
auf die Nachricht davon ‚brachen: im Auguſt Wolf: von 
Schönberg und: Wilhelm Graf vor Eifenberg. als Fuͤhrer 
gweier Kriegshaufen von 8000 und sooo Mann nach Preus 
ßen hin auf. Franz von Sickingen konnte am Zuge nicht 
Theil nehmen. ;; Sein Freund Uleich: von Hutten, gegen 
welchen der Papſt eben mehrere deutfche Zürften aufgefors - 
dert, um ihn einzufangen. und. nach. Nom auszuliefern; 
gegen den ein päpftlicher. Legat fogar. den Kaiſer Karl aufs 
zureigen gefucht, Hatte in diefer Bedraͤngniß feine. Zuflucht 
zu ihm genommen und lebte unter deſſen Schuß: und; Ob» 
hut auf der Sickingiſchen Burg Ebernburg. Dieſen zu 
ſchuͤtzen und im benoͤthigten Falle mit den. Waffen zu ver- 
theidigen, rief eine nähere Pflicht. Er ſandte aber feine 
Diener und. feinen Sohn Hans von Sickingen in. dem 
Haufen Wolfs von Schönberg mit nach Preußen. Diefer 
Hans von Sickingen war mit vor Conig, Dirfchau, Dan⸗ 
zig. Vor Holland mwurben einige feiner. Leute, unter 
andern Siegmund Zwiefopf gefangen; fein Brandmeifter, 
ber in.den genannten Orten für. ihn. und feinen Haufen 
die, Brandſchatzung erhob, ; war: Chriftof:Bobel; bei: der 
Augtheilung einer Brandfhagung von soo Gulden: befan 
er 25, Gulden und 22 Gulden Polniſche Muͤnz; die Zahl 


* 
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feiner Pferde, worauf er die Brandſchatzung forderte, 
betrug 186, nach einem darüber aufbehaltenen Ders 
zeichniſſe. — | \ 
Wie wenig dem Hochmeiſter biefer Kriegszug aber 
gefruchtet, wie unter den Soͤldnern großer Unwille we— 
gen Mangel an Lebensmittel eingebrochen, wie fie ſich 
gerfireut und zum Theil durch Pommern mit Raub und 
Berheerung wieder heimgezogen, mag man anderswo er- 
zähle Tefen 9. 0 u — 
Fuͤr diefen Kriegsdienſt war der Hochmeiſter Albrecht 
an Franz von Sickingen fuͤnfhundert Gulden ſchuldig ges 
blieben, an deren Bezahlung der letztere durch folgenden 
Brief an „den ſtrengen hern Joſten Truchſes deutſch Or⸗ 
dens des Hochwirbigiſten Fuͤrſtlichen hern Albrechts Hohes. 
meiſters zu Preußen: mynen goͤnſtigen hern und gutten 
freundt“ erinnerte **). | FE A 
Strenger, "lieber her, myn willige Dienft und weg 
ich liebs vermag ſy euch mit vleis zunor bereit; der hoch- 
wirdigiſt, Hochgeborn Fürft, myn gnedigiſter her,’ der 
Hohemeiſter deutfch Ordens in Preußen, hott mich ver⸗ 
ruͤckter Zeit ludt byligender copy zu diener beſtelt und an⸗ 
genommen, welchs dienſt halben mir noch V C fl. onbe⸗ 
zalt ußfteen. Nachdem ich num fonderlich dißer Zeit gelts 
noittuͤrftig byn, auch zu Zeit des Zugs durch die mynen 
und ſchieckung myns Sons das beft gethon hab, (woill 
molte Ich, das alle dieng baß geratten weren, und 
das man mir erfllich gefolgt hett) ſo ift am euch, ders 
als Ich Here, von wegen obgedachts myns gned. hern, 
des ‚hohemeifters heruß mit Befelh abgefertige fy, myn 





0:2 2 173 27 Pe EEE 
Auch diefer Brief iſt in der Original⸗ Handſchrift auf dem 
Geheimen Archis; das Siegel iſt ebenfalls verloren.“ 
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freuntlich Bitt, mie anzeige, Ratt und unberwyfung 
zugeben, wie ch bezalung befome, darin auch in an⸗ 
fehen, das mir ſolichs durch fon f. 9. vor fich und den 
verfchrieben ift, fürderlich zu fon, das will Ich, mo 
eß zufchulden kompt, freuntlich verthienen. Am andern, 
fo ift man Thorung von Otzburg auch von wegen myns 
gned. bern obgemelt fchuldig, wie Jr von Im vernemen 
werdet. Dmeil nun offenbar, das er fich in der hande⸗ 
lunge vor andern woil und arbeitfam gehalten hatt, Ich 
auch Inen verurfacht, bewegt und ufbracht. hieneyn 
zu ziehen, iſt auch myn freuntlich bitt, Ir wollet, wie 
dan billich Inen fürdern, Ime auch bereitlich ſyn, das 
er ſyns ußſtants entricht werde, dan er ift eyn armer 
gefel und ſolichs noittärftig, und: bitt des heruff ewer 
guͤttlich befchrieben antworte. Dat. Anno An * 
— * quaſimodogeniti. 


Frantziſcus von Eicdiengen: 


Im Jahr darauf ſchrieb Franz von Sickingen einen 
ändern Mahnungsbrief*) an den Marfgraf Albrecht felbft, 
weil er die berührte Schuld noch immer nicht empfangen 
haste. 

Hochwirbigifter, durchleuchtiger, hochgeporner Fuͤrſt, 
Ewern Fuͤrſtlichen gnaden ſein mein underthenig gantz wil⸗ 
lig dienſt alles vermoͤglichen vleyß zuvor berait; gnedigi⸗ 
ſter herr, Wo es E. F. gn. in Iren kriegsſachen und 
geſchefften willfarlich und gluͤgklich ergienge, hett Ich 
daſſelbig zu hoͤren ain beſondre freud, und ſo Ich derſelben 





* Diefer Brief it von einer — Hand gefärieben; gran 
hat ihn, da er auch eine ganz andere Orthographie enthaͤlt, 
vielleicht nur dietirt. Er bat fich aber eigenhändig - unter 
fhrieben und zwar diefesmal „von Sickingen“. Das Siegel 
ift wohl erhalten und größer als das vorerwaͤhnte. Rings 
um den KRitterhelm Iduft der Name des Ritters. 


— 381 — 


E. F. 9: barinnen meins vermoͤgens kund und möoͤcht er⸗ 
ſchießlich ſein, were Ich meins beſten vleyß nochmals 
wie vor beſchehen ganz willig, und nachdem Ich verruͤgkh⸗ 
ter Zeyt in emboͤrung der Bolendiſchen und E. F. g. preu⸗ 
ßiſchen vehden, in nadmen €. F. g. durch Iren gefanten 
Rat, Dietrichen von Schenberg zwey Jar zu diener bes 
ſtelt bin, und vor yedes Jar fuͤnfhundert gulden zu bes 
ſoldung, laut beyfigender- beſtallung Coppi verſchriben 
ſein, ſteen mir daran noch Fuͤnfhundert gulden vor das 
MWeyt Jar onbezalt aus. Dieweyl Ich dann derſelben 
Zeyt alles das mir moͤglich getoeft, mie ſchigkung meins 
Sones, auch anderer meiner Haupkleut und diener, auch) 
fontıft bey anndern, ſy zum Zug zubewegen meinen moͤg⸗ 
lichen vleyß fuͤrgewent, daruff nit geringen uncditen ge— 
legt, wolt wol es were E. F. g. und Irem Ritterlichen 
orden zu hohem nu und geballen erſproſſen. Se Jh 
aber yego mit befchmwerlicher ftiegshanndlüng gegen Trier, 
Pfalz und Heſſen beladen, teglichs vortzugs wattend⸗ 
alſo das Ich zu’ underhaltung der meinen, wie E. F. g. 
erachten koͤnnen, nit aines eleinen bedarff, iſt an €. 
8: 9. mein ünderthenige bitt, ſy wollen im anſehen mei. 
ner 'underthenigen guetwilligen erzeigten dienſt, auch diſer 
Zeyt ſchweren obligenden bedengken gnedigklich verfuegen, 
das mir ſolich fuͤnfhundert gülden zum fuͤrderlichiſten ent« 
richt; und dieweyl Ich dieſelben yetzmals daroben bey 
E. F. g. nit ſicher zu empfahen waiß, gein Frangkfort 


herrn Walthern von Cronberg, Theutſch ordens Com⸗ 


menthur, mir forter gegen gepuͤrlicher meiner quittung 
zubehannden, gnedigklich zuwerden verfchaffen, in dem 
gegenwirtig mein obliegend bewegen, und alfo Hnedigklich 
bewenfen, tie mein fonnder underthenigs hohs vertrawen 
zu E. F. g. onzweyflich ſteet. Daus will Ih umb 
dieſelb E. 3.9, die mir altzeyt ſchaff zuthun gepieten, 
in aller underthenigkeit hoͤchſts vleyßg verdienen. Mitt 
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bitt heruff E. F. g. gnedigen anntwort, mich darnach 
zurichten wiſſen. Dat, rain “. dem — 
Oculi, Anno XXIII. 


in 
an En ü = — undertheniger 
en. gang dienſtwilliger 
— Frantziſcus von Sickingen. 
F Auf dieſen Brief gab Martgraf, Albrecht — 
Antwort ) 
Unſern guͤnſtigen grus uber; Edler, . lieber, be⸗ 
ſonder, eur fehrepben , und yetz bey aigener potſchaft 
zugethan, haben wir ſeins vermoͤgens eingenommen, 
weren auch hoch begierig, euch nach Inhalt deffelben 
wilferig zubegegnen; nachdem Jr aber unzweifelich wiſ⸗ 
ſenſchaft habt, mit. was uncoſten und ſweren darlegen 
wir yeg hierauffen num übers‘ Jare gerenft und gelegen, 
alfo ‚das. wir ung. ‚über vorigen unfern erlitenen fchaden 
teglich ‚mer an gelde entploͤſſt haben, iſt unſer gnedig 
ſynnen und anſuchen an euch, wollet nochmalen in Yes 
tzigen unſerm obligen ain gutwillig mitleyd tragen, dan 
wir an mer orten gelde uf zubringen in uͤbung und veſter 
bofnung. Alsbald wir dan ſolichs habhaft gemacht, 
wollen wir eur perſon zu erſetigung ſolicher 500 fl. gein 
Frankgfort laut eurs anzeigens zu legen unvergeſſen ſein, 
mit gnedigem beger euch des vorigen und yetzigen verzugs 
nicht beſweren laſſen, welichs wir zu yeder Zeit wider⸗ 
umb mit allen. gnaden abzunemen geneigt und wo es 
euch ſonſt allenthalben ſiglich oder fridlich zue ſtende, 
weren wir in ſonderheit erfreut, wuͤſten wir daneben eur 
perſon fuͤrderlichen gnedigen willen zubeweyſen, indem 
als der unbekandt gnediglich geſpuͤrt werde. Dat. Darm 
er freitags in den. Oſter feyern 1523. 
— An Franzen von — 


* Die nur im Eines auf ben Ag eufbehakten iR. - 
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Dieſen Brief erhielt Franz kurse: Zeit vor. "feinem 
Tode. ; Er war ſeit dem Jahr 11522 in ‚einer fehweren 
Fehde mit dem Erzbiſchof, von „Trier : befchäftigt,- dem 
der. Eandgraf Philipp von Heſſen and ‚der Churfürft Lud⸗ 
wig von ber Pfalz zu Mülfe gezogen waren. Bei fo 
vereinten Macht wandte, fich bald das Gluͤck, womit Franz 
bie ‚Fehde. gegen Richard von Trier begonnen. Die Geg« 
ner hatten es auf dem Neichstag zu Nürnberg bewirkt, 
daß Zranz in die Reichsacht erklaͤrt wurde; darauf waren 
ſie ihm mit Heeresmacht begegnet, hatten in einem 
Kampfe feinen; Sohn Hans von: Sickingen gefangen ge⸗ 
nommen und den Vater gezwungen, alle eroberten Burg⸗ 
feſten logzugeben. +. Darauf: belagersen. fie. ‚feine „Burg 
Nanſtall (Landſtall od. Landſtein), in der er. ſich mit den 
Seinen ritterlich vertheidigte bis die Burg ſchon faſt gang 
zum. Steinhaufen geworden und den, reiſige Held ſo ſchwer 
verwundet war, daß er mach der Uebergaben unter, den 
Augen ſeiner Gegner ſtarb, am 7ten Mai 15283. Solche 
Wendung des Schickſals hatte feine Soͤhne, Schweilard⸗ 
Hans. und Franz. Conrad in große, Bedraͤngniß ‚und, Ars 
muth verſetzt, daher ſie einige Jahre nach ihres Vaters 
Dod wegen obenheruͤhrter San: ſich nochwais an den 
Markgraf Albrecht wandten *). 

" Duschleuchtiger „fgeshgeborgen, garti €. F. ©. ſein 
zuvor unnſer underthenig .. diennſt; guebiger Fuͤrſi 
und herr. Nachdem €. F. ©. unſerm lieben Yatter, 
Frantzen von Sickingen ſeligen, zway dienſtgellt ſchuldig 
— das ſ ch awen. tregt Tawſent gulden dr und 


ji ae 7 ji ’ *R 4310 ed ‚ 
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beide haben aber ihre Namen ſelbſt unterſchrieben. :s 
20) Warum fie tauſend Gulden forderten, da der Vater ſelbſt 
die Schuld doch mus auf fuͤnſhundert angrgeben, iſt uicht 


auszumachen. 


ban E. F. G. wol wiſſent iſt, wie und welchermaß ung 
groſſe beſwerliche Zufell zu hannden geſtannden fein, mit 
derlierung unnſers lieben vatters ſeligen leybs und guets, 
auch mein Hannſen gefaͤngknus und groſſe ſchulden, ſoͤlchs 
alles mern haben wir im bedennckung der be⸗ 
fmerung, fo € F. G. auch jugeftannden, auff- obges 
melte betzalung nit trengen,  fonnder ung licher damit 
leiden wollen, bis E. F. G. ſach zu beſſerung gericht, 
So nun der allmechtig gott E. F. G. zu gluͤcklichem Cri⸗ 
ſtenlichem ſtannd geholffen, darinnen gott der allmechtig | 
€. 3, ©. mit gnaden erhalten wolle,’ fo it an E. F. ©, 
unnfer underthenig piteen, €. 5.16. ofen, angefehen 
unnſer hochobligennde notdurfft, uns ſoͤlche Tawſent 
gulden gnediglich und auffs fuͤrderlichſt entrichten und die⸗ 
ſelbigen gen Nuͤrmberg oder Augspurgkh erlegen, dar⸗ 
gegen wir neben der empfahung gemelter Summa quit⸗ 
tantzen, wie ſich gepuͤrt, uͤbergeben wollen. Unnd wir 
haben auch ſunderlich zu €. FG. unnſern dienner, 
Zaigern diſer ſchrifft verordent, mit bevelh € F. ©: 
unnſer gelegenhait und wie ſich unnſere ſachen anſtellet 
ju berichten, and pitten darauff underthenigklich, €. 
3.6. wollen gedachten -unnferm dienner glawben, als 
ob mir felbft bey E. F. G. mwerent, und’ unns bey dem 
äncdige anntwurt geben: mit benennung Zeit. unnd.-mals 
ſtatt gen. Nürmberg oder Augspurgkh, der entrichtung 
halben gemelter Tawſent gulden. Wir haben auch wie 
weniger verlanngen €. F. ©. glückfäfige wolfart aigennt- 
lich zuvernemen, als von dein‘ Fuͤrſten, dee ain liebe 
haber goͤttlichs worts ift, und deßhalben auch_bdefter lies 
ber diſen unnfern dienner mit diſer ſchrifft geſchickt, ſoͤlchs 
zu erkundigen, und unns wider des zuberichten, und 
ſein auch E. F. G. underthenigklich zu deren Eren und 
nutz zu dienngen gan begieig, ; unns damit: €. $. ©. 
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hinwider bevelhendt. Dat. montags am XFllten tag 
des Monats Novembr, Anno XXV 


€. $. ©. 
underthenige 
Sdwdæeickher von Sidingen 
mieyn hant 
Hans von Sidingen 
„mein felbs hant. 
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Eyn newes Geticht 
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1520. 


Aus dem geheimen Archib mitgetheilt 
— —s——— 
Herrn Profeſſor Voigt. 





Als man zealt M. CCCCE. XIX Jar 
Die Dantfer und Elbinger ritten dar 
Mit der Buntherren gefchlechte 
Wie fie den Drden gank und gar 
Von lanndt und lewtten brechten. 


Bragwayn was daß erfte wortt 
Ferber wart der negft gehortt 
Zcehme twolt nicht letzther bleiben 
Sie wolten den orden lobefam 
Don prewſſer lanndt vertreiben. 


Sie befanntten all in groffem Zcornn 
In der abgefallen fiadt zu Thorn 
Den koͤnig aus Polerlande 

- Den Drben fie belämmundt han 
Sie habens laſter und fchande. 
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Sie ſprochen koͤnig hochgebornn 
Mir ham dir ein eidt geſchworn 
Bey dir ſo wollen wir ſterben 
Schaff uns volck, wir haben geldt 
Wollen preiß und. ere erwerben. 


Der teutzſche Orden iſt uns nicht gutt 
Er mocht uns beweiſen ein uͤbirmutt 
Mit geſchoß und ouch mit lewtten 
Wir wollen bey Im die erſten ſein 
Und wollen nicht lenger beytten. 


Han wir nu hie XX Mman2 
Wir wollen In aus dem lande ſchlan 
So bleibſtu koͤnig dorinne 
Sn VII wochen und nicht furttan 
Wollen wir das lanndt gewynnen. 


Der Koͤnig ſprach: = ir gutten man, 
Bedencket, was ir hebet an 
Zu arg mocht uns das: fommen, 
Das wir den Drden vertreiben ſollen 
Wir habenns keynen frommen. 


Wie mocht uns das gerothenn ſein, 
Der Hoemeiſter iſt der Ohme mein 
Von meiner ſchweſter geborenn 
So legt ſich ouch das Reich doreyhn 
Iſt unſer ſache verlorenn. 


Sie ſprochen: koͤnig hochgeborenn 
Wir han dich all zun hern gekorenn 
Wollſt ung nicht: uͤbirgebenn 
Wir wollen trewlich . OR —* | 
Wogen leib und. Iebenir. | 
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Der koͤnig ſprach: Nu kenne das gott. ©" ©. 
Ar wollet nicht volgen meinem: rodt 
Die tromen worden uffgefihlagenn. : 
Zu Thorn in der. unteäwen lade : = . - 
Thet man vom frige ſagen . 


Nicht lange vor dem naͤwen Jar: - 
Dann fierle.fam gezcogen bat .; :“ 
Brocht ein gar loß geſine 
Polen und tatthern ein groſſe kön 
XXX M unnfer. feinde. 


Sie woren gereit inns Ordens lanndtt 5 
Do worden erſt dem Meifter bie seiff oefä, 
Und thettenn Im übel entfagenn ii: : 
Sie hetten ſchon fein vold gebramt  . _ 
Und manchen man fhentlich erſchlagen. 


Der Hoemeifter bet ein rechten verftanndt 
Er fam zum Bramnfberg ——— 
Gewann den fchläffel zum lannde 
Marggraf Albrecht iſt ers — 

Er hott es keine ſchande. 


Wer der Biſchoff vom Heilſperg somen: * 
Wie der Fuͤrſt fein beytten war, 
Wol uff den naͤwen Jars morgen 
Er het fein biſchthum gang und vor 
Mit der Stade geborgen. 


Was nu der Fürfte lobeſam THREE 
Bey dem bifchthum hot — ut 
Das thet er Im zum beßten si = 
Er mwolt den Weg, gefchloffen vr ei 
Den ungeträmen geſtenun. Ti mane ? 
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Biſchoff Thumhern von gotts gnadenn 
Han die geſte eyhngeladenn 
Die Polen eyhngenomen 


Umb ‘des fie ſint zu groſſem Faden 
Don landet unnd Stetten fomen. . 


Die gefte begunnen ben erften preyß: 
Sie brantten Im land. mit allen fleiß 
Gotts Hewſer fie befolenn 2 
Eie befchamsten_frawen vold mancher weiß 
Die erlofen Tefterlichen Polen. Ä 


Die Thattern dorneben feint nicht: gutt 
Sie han vergoſſen vil chriſtlich Bias 
Bil Eindelein: erfischenn 
Marggraff Albrecht kuͤlet — den mut | 
Es blieb nicht ungerochenn. 


Sie woltten den Fuͤrſten all beſtann 
Sie wuſten, er hett keinen man 
Sie zcogen dar gantz geſchwinde 
Den Hogenſtein rantten ſie erſtlich an 
Do wolten fie Inn finden. 


Do Pan firle vor das Stettleim fam, 
Man hot Im balt uffgethann‘ 
Morung ſtundt ungefchloften, ..; 
Sie namen: die. gefte fräntlich atı . 
Sie habens lannge genoſſu 


Umb fürke muß ichs Überfihlann 

Bil Heinen ſtett hinden lann 

So bie Polen yhn nhamen 
Herr ſchlick⸗ der ſchlug ſie — Beer 
Ir feine Im nicht: vil entkomen. 


Zu Zeintten feint. fie vörgeranndeei 
Der Tewffel hat fie recht geidiande 
Man there Inn fewer ſchencken 
Es wart manch ſtoltzer Being verbrant 
Wie fie es nicht gedenncken. 


Die Behmen nohmen Mielfat eyhnn: 
Sie gedächten aldo ficher zu fein: .. ! 
Der Hoemeifter kam hin balt ingen 
Sewan die geſte mit ber Stade: 
IIII C wart ir erſchlagen. . 


Die Hawbtlewt nam’ er: gefenglich.amı = 


Es woren woll VI und LXX man 
Die ſtadt thett er aus bornen 
Er macht ſich uff und igcoch: dorvon 
Und liß die feinde ztornen. 


Der Polen macht vil zu groß wr 

| Sie komen vor Hollandt gescogen dar 
Man wolt fie nicht eyhnnlaſſien 
Mandy: O. kam von hawt und har 
So die teutzſchen erſchoſſen. 


Sie ſchlugen ir leger in das felbe . 
Es warff wolsher' sein teußfcher helt 
Mit einer fewer kaͤwlen 
Berbrant Ir Wagenburg und: gegcelt - 
Wie manchen. fingen gewlen. 


Hollanndt hilt ſich ein:lange Zceit 


Sie kunden der geſte nicht — weit 


Mit fewer noch mit:gefchoffe, 
Sie han geteidingt und lang — 
Man hat ſie eyhngeloſſen. 


Die 


I — 


Die Elbinger woren dem Schloffe gefer, 
Sie wurffens nyder zu der erd- 
E8 bat fie ſchon beramenn . . 
Es wirt In kuͤrtzlich bas werben. leidt 
Und muͤſſens wider bawenn. 


Die Polen zcogen in ‚einem ſtrich * 
Vor Koͤnigsperg, die Horbeſtadt, —* f ch, 
Man if fie nicht eyhn komen | 
Die Szamen mweretten ſich 
Erbar wie die fromen. —W 


Der Her Hoemeiſter mit der ſeinen rabtt 
Geluttet die, Hewbtlewt in die ſtadt 
Sie komen dar gezcogenn 

Sie gaben dem Fuͤrſten die — 
Es war doc) alles erlogen. it 


Sie brachten Inn woll ‚uff die, fartt 
Zu Thornn der ‚fall bereittet warte - 
Er folt dem koͤnig ſchwerenn 
Gott fuͤget Im zu vil gutter knecht 
Her thet ſich von dannen keren. 


Die Polen ſagen ein andern an 
Sie fprachen alle fiaban, 
MWorenn der mehre erſchrocken 
Gie mwolten istrgebeyert hans. ; 
Und lewten alle glocken. 


Bor Königsperg fchuffen die. Feinde nicht 
Sie farrtten wider hinder fich 
Thetten vor ben Brawnſperg ruͤcken | 
Sie logen dar ein firtel Jar 
Es wolt Inn nicht geluͤcken. 

aten Bds. ztes Heft, Er 


Sie richten uff eim fefte ſchanntz 
Dorinn fich hub der beetler tank 
Die Prewſchen meifterfnechte - 
Schlugen die Polen uff den vr 
Gar vil zu tode brechten. 


XIII fchön fenlein wol. gethann 
EStunden uff dem felbigen plan 
Die wurden eyhn getragenn 
Zu Brawusperg ind des Ordens ftabtt 
Sy getorften vor ſchandt nicht Klagen. 


uff der heiligen Sanndt Magbelenen tag 
Ein feyn ſchirmuͤtzell do gefchach 
Die Polen muften weihen 
Manch refiger an: der erde lag 
Die drabenn dergleichenn. 


Die TIhattern komen vor Neffel yagenn 
Hannt ir leger uffgefchlagenn 
Behmen und Polen dorneben 
Suchten den meifter, fie Funden in recht 
Es foft manchem fein lebenn. | 


Der Zürfte fam gescogen dar 
Erſchluck VI C, das ift war, - 
Sie woldens alfo habenn 
Sie logen geſtrewtt hir und dar - 
Zuletzt froffen fie die raben. 


Die mehre gingen ind gantze lanndt 
Die Polen brochen uff zu hanndt 
Seint in die Stette gezcogen 
"Der Fürfte hett Inn eyhngeſchancktt 
Wen ſie Im nicht wer'n entflogen. 
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Manch, der vor reyfig war 
Kam zu fuße lawffen dar 
Gekrochen und gehuncken 
Ouch ſeint ir yo ein ettlich par 
An der eichten vertruncken. — 


Die Mafer hetten Johansperg eyhun 
Es daucht fie nur ein ſchimpffe ſein 
Sie ſchulden die teutzſche vor hunde 
Es blieb ir wel LO — todtt 
In III ſtunde. 


Der Fuͤrſte zeoch mit kleinem Heer 
Er brantte die Maſaw lang und qwer 
Die Polen herzcirtten dorneben 
Sie wolten ſich mit dem fuͤrſten ſchlonn 
Und torften nicht anhebenm: a 


Der lobefam Fuͤrſt behilt den preyf 
Die Polen goben auß reyß 
XVII M feint ir umbfomen- AeW 
Zu Prewſſen, in des Ordens landt 
Iſt Sn der mut benomen. 1 


Welchen das pemwerlein überfam © | 
Er war den Dieben fintlich gram 
Liß ir keynen genefen 77 
Bil hat errheymlich abgethanı ı 
Wie die huͤnlein uffgelefen. 


Der von Straßburg‘ alfo genantt 
Er hat dem Orden vil ſtett eutwant 
Mit feinem brieffe fennden na“ 
Im wart do vor ein ee sand. 
Und II lame lennden 
19 e 2 
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Zceme ve gezcemet wartt De Er 
Er was ein howbtman uff der fartt. 
Molt den Orden vortreyben | 
Beſſer er wer. bo heyme bliben 
Zu Stargart bey ſeinem Weybe. 


Die abgefallen Funikerlein 2 mımd so. 
Wolten alle gern bern fen: : I het: 
Eie mochten ſich wol ſchemen. zu te 
Colten das ende bedencken em 


Ehr fie krig annhemen. eh — 
Hett der ſchimpff fole:Tenger. ſtun m 


Ir hetten vil muͤſſen umb brot gan 
Sie moͤgens wol gedencken lol, 
Gehet das ſchertzen wider an niiar ı. 
Man wirt In recht eyhuſchencken. <..it 


Dantzker und Elbinger ſeint nicht — —X 

Sie treiben groſſen uͤbirmutt 4 — 
Wollen ſich nicht erkenenn in — — 
Wo man. ir gedencken thu Von 
Untraͤw thut man fleınennensin 2.0 0 «© 


4 
nr 


Sie freffen all des Drbens gutt. run ent 1 m AR 
Welchs er kaufte mit feinem Blut, ji 
Wollenns nicht übirgeben. 8 Witt 5: F 
Sie haben dovon ein gutten mit 16h 
Es foft noch manchem fein ben. au ı 2 


Der hoch teutzſchs meifter vorgenante)\ırY nn GC 
Er hat recht zu Prewſſer land ı 2 9 
Sein wirdiger Orden :behende : 1. % 
Die Unträwer non: Im gefalen⸗ſein am rl 
Ir homut wirt fie chenden. Sal Ai cnM 


x . . 
u: = 


ir 
DE 2; 
.. 


Sie haben gemacht ein wunder il 
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Das gotts leichnam of und vill 
Mit fuͤſſen iſt getretten 

Vil armet lewtt betruͤbet han 
Die nyhe kein arges — 


Sie han Marien Orden — 


we 


Wo fint die gutten been: bliben 
Sie feint von Irem gebitte 


5 Fern hin aus dem GERN) u IE 


Bon hollandt gen Tollemitte. 


Bragwayn, Ferber und ir Compan 


Den, ‚Surchlguchfen Hormeißkr, su. | — nuita. 


Seint faſt gutte krigsman 
Wiſſen die rechte außlege 

Sie hetten den Orden umbs land gebracht 
Wo es an Inn wer — 


Hält. Maria in ſtetter hutt af kan 
. Deinen Orden außirkoren sie 
. Du wolt, Im, trewlich detaudt chun RATEN IE} 
Er vet ER bir, geſchworenn. C. Salat) 
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| Ueber 
eine berühmte Kürften-Zufammenfunft 
in’alterer Zeit. 


Any” us , Bon ; 23*8 ug | Le dr 
Herrn Be a Buwer. 
—— 
Jan 0 PET se Pe RS |; : : 7) 


Witaut oder Witolb, Greßfaen der — bey 
feiner Bekehrung und Taufe Alexamnder henannt, war 
einer der beruͤhmteſten und maͤchtigſten duͤrſten des Mit⸗ 
telalters. Er war Be tapfer,“ ſtrenge gegen 
feine Unterthanen, freygebig gegen Frenide; Vorſicht, 
Entſchloſſenheit, Verſtellung waren ihm eigen. Er trat 
bald al Sreund bald als Feind feiner Nachbarn auf. 
Auch dem deutſchen Orden in Preußen ward oͤfter Friede 
und Freundfchaft von ihm angetragen, oͤfter gebrochen. 

Sein Vetter Jagal,iı Fürft der Littauer/ nahm ihn 
nebſt feinem Vater Kinftud im Jahr 1382 dhrch Hinter 
lift gefangen. Letztern ließ er im Gefängniß toͤdten, 
Witaut entfam aber, mie Grotiug und Lavalette, durch 
Lift feiner Gemahlin Julianna, in- Srauenzimmerfleidern 
und floh zu feinem Schwager, dem Fürften Johann von 
der Mafau. Diefer riech ihm beym bdeutfchen Orden 
Hülfe gegen Jagello zu fuchen. Witaut Fam nach Preußen, 


ließ fich tanfen, und willigte in die Bedingungen unter 
denen der Orden ihm Beyſtand verſprach. — In ſeiner 
Verſchreibung (vom Jahr 1384.) nimmt er die Laͤnder, 
die ihm und ſeinem Vater gehoͤrt haben, vom Orden zu 
Lehn, verſpricht dem Orden wider deſſen Feinde zu die⸗ 
nen und tritt ihm einige Beſitzungen an der Graͤnze von 
Samaiten ab. — 

Jagello wurde damals dem Drüs. burch die — 
bung um die Krone Polen gefährlich. Um fo williger 
unterſtuͤtzte der Hohemeiſter (Conrad Zoͤllner von Roten⸗ 
ſtein) Witaut. Er eroberte Trocki und legte eine große 
Beſatzung darein. Dieſe mußte ſich wieder nach langet 
Belagerung an Jagello ergeben. — Witaut entfernte 
ſich nebſt ſeiner Begleitung heimlich, aber auch nicht 
ohne Urſache, denn feine beiden Soͤhne, Iwan amd 
Georg, waren in Koͤnigsberg vergiftet, aus Preußen, 
ging zu. Jagal uͤber und beide eroberten und zerſtoͤrten 
dag som Orden neu erbaute Gräng - Schloß — 
der. (1385) 

Jagello erhielt bald darauf (1386.) bie Krone Polen 
und die Hand der Prinzeffin Hedwig, nahm in der Taufe 
den Namen Vladislaus an, und verfprach eittauen, 
Samaiten und den in feinem Beſitz befindlichen Theil von 
Rußland zu ewigen Zeiten mit Polen zu vereinigen. 
Witaut ward von ihm zum Herzog von Grodno —* 

erhielt auch Luzk; daß aber nicht Er, ſondern des Koͤ— 
nigs Bruder Skirgall, die Statthalterſchaft von Littauen 
erhielt, empoͤrte ihn, und er wandte ſich mit allen Sei⸗— 
nigen abermals nach Preußen. (1389.) Mit Huͤlfe des 
Ordens bekriegte und eroberte er nun faſt ganz Littauen 
und einen großen Theil von Moskau, wurde zum Groß 
fürften ausgerufen, ‚verlieh aber "Cim Fahr 1391.) auf 
Anloffungen Jagellos wiederum heimlich Preußen und die 
Parthey des Ordens. Treuer war er nun feinen Buͤnd · 
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niſſe mit dem furchtbarſten Gegner des Ordens dem 
Koͤnige von Polen. Seine Macht, verbunden mit Ja⸗ 
gellos, bereitete dem Orden das Verderben bey Tannen: 
berg (1410.) und erzwang den harten. Frieden am See 
Melno. (1422.) 2 FR un an 
zZuletzt trat er noch mit dem Orden wieder in ein 
gutes Einverftändniß. (1428.) Es genügte ihm nicht 
mehr die Regierung von Littauen als abhängiger  Bafall 
von Polen zu führen, fein Ehrgeiz duͤrſtete nach - unbes 
fchränfter Herrfchaft und nach dem Königlichen Titel. 
Der Politit des Ordens war immer darum zu thun, Pos 
len von: Littauen zu trennen; der Hohemeiſter (Paul von 
Rußdorf) ſuchte daher aus allen Kraͤften Witauts Wunſch 
zu befoͤrdern. Ein kluger und beredter Komthur von 
Ragnit (ein Herr von Muͤmpelgard) war in dieſer Sache 
Witauts Geſchaͤftstraͤger am Kaiſerlichen Hofe, .Sigiss 
mund mar zu einer ‚perfönlichen Zuſammenkunft mit Wir 
taut ‚geneigt. Am Jagellos Berdacht zu entfernen, mußte 
ein Krieg gegen Türken und Huſſiten zum Vorwand 
dienen. | Tg 
Luzk, bie: Hauptſtadt in Volhynien, ſoll num (im 
Jahr 1429) die feltene Verſammlung mehrerer -fürftlichen 
Häupter, nehmlich den Kaiſer Sigismund und ſeine Ge⸗ 
mahlin, den Koͤnig von Polen nebſt vielen Großen ſeines 
Reichs, ben. König, von Dänemark, ; die Großfürften 
von Moskau, Twer umd Räfan, ; den Tartar⸗Chan, 
die Geſandten des griechiſchen Kaiſers, die Herzoge von 
Maſovien, den Hohemeifter, von Preußen, den Meifter 
von Liefland, in ihren Mauern geſehen haben. Alle 
dieſe ſoll Witaut funfzig Tage lang mit Koͤniglicher Pracht 
bewirthet haben. Eine unglaubliche Menge von Lebens⸗ 
mitteln, 700 Ochſen, 1400 Hammel, - 100 Stuͤcke 
Wildprett jeder Art, 700 Safer Meth, außer verſchie⸗ 
denen Weinen, follen- täglich verzehrt feyn. Sigismund 
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ſoll über die Macht und den Reichthum Witauts — 
geſagt haben: Du biſt in der That ſchon König, dir 
“mangelt nur der koͤuigliche Sigel, der ſoll dir werden.“ 
Der unfichere- Gewährsmann dieſer Nachrichten iſt 
ber litthauſche Geſchichtſchreiber Kojalowicz. Schloͤzer, 
von Kotzebue und andere haben ſeine Nachrichten woͤrtlich 
aufgenommen. — Die Zahl „der in⸗ Luzk anweſenden 
Fuͤrſten iſt anrichtig jum.- Theil wit der -Zufammenfunft, 
in Wilna im; folgenden; Jahre: (1430.) vermengt. „Die 
Anweſenheit des Koniges von: Dänemark, in: Ruyf wird 
— nichts bekundet. — Hebemeiſee war⸗ in. Könige 
erg ja N 

"Der ‚pefnifihe: Sefchichtfehreiben Dlugoffus, y; der alles 
fehr ‚genau rund umſtaͤndlich befchreibt, ſpricht bloß. von 
der Zuſammenkunft der dern Fürften, des Roͤmiſchen 
Kaiſers und ſeiner Gemahlin, nebſt ſeinen boͤhmiſchen 
und ungarnſchen Magnaten, des Koͤniges von Polen ‚mit 
feinen Magnaten and Witauts. Er fagt- (Seite. 514.) 
„Eine ſo glaͤnzende Zuſammenkunft drey er fo erhabener 
Fuͤrſten habe man ſeit —— nicht geſehen, und 
werde ſie nicht ſehen. 1 « 
„Der Koͤnig von Polen Hatte ſich⸗ bald nach der Geyer 
des Neuiahrsfeſtes auf die Reife. nach Luzk, zux Zuſam⸗ 
menkunft mis; dem Kaiſer und, Witaut, begeben: 
fand dafelbft die Magnaten von Polen, Preußen ‚und 
Littauen verfammlet.: Sigismund war noch nicht einge 
troffen und ließ ſeine verſpaͤtete Ankunft durch einen Both⸗ 
ſchafter entſchuldigen. Der Koͤnig beluſtigte ſich unter⸗ 
deſſen mit der Jagd. Endlich zwey Wochen nach dem 
beſtimmten Tage kam der Kaiſer mit ſeiner Gemahlin 
Barbara, und den ungarnſchen und. boͤhmiſchen Großen 
an — Witaut ritt ihm mit feinem Gefolge eine Meile 
weit entgegen. Der König von Polen holte die Roͤmiſche 
Kaiferin ein. und. -beftieg ihren - Wagen. . Witaut. voran» 
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reltend, hielt der Kaiſer zu Pferde, an einer Seite beit 
Biſchof von Krakau habend, unter dem Klange der 
Trompeten und anderer Inſtrumente, den feyerlichen 
Einzug. Die Felder und Straßen waren mit einer un⸗ 
abſehbaren Menge Menſchen bedeckt, jeder wetteiferte 
den andern an koſtbarer Kleidung, Schmuck, Pferden 
und Wagen zu uͤbertreffen. Nicht minder groß war die⸗ 
fer Wetteifer unter den Fuͤrſten ſelbſt. — Bey der Ans 
naͤherung an die Stadt kamen den Einziehenden Prozeſ⸗ 
fionen entgegen, zuerſt der Roͤm. katholiſche Biſchof, 
dann der griechiſche, dann der armeniſche, endlich der 
hebraͤiſche Oberprieſter, jeder mit ſeinem Clerus und Ges 
folge. Der Kaifer bezeigte den Heiligthuͤmern des Er- 
fern, voni' Pferde ſteigend, feine Verehrung, ‚von den 
Progeffionen der andern: Secten nahm tr, : "wie billig, 
feine Notiz. Auf den Einzug folgte eine glänzende Mit 
tagstafel, goldene und filberne Gefäße in größter Menge 
befundeten Witauts Pracht und Reichthum. | 

Sp beſchreibt Dfusoffus diefe Zufamnienfunft und 
Archiv - Duellen beftättigen‘: die Nichtigkeit. feiner Nachrich 
ten. Das Drbens- Archiv bewahrt ein Orginal Schrei» 
ben Witauts an den Hohemeifter aus Luzk vom ©. An. 
thonii Tage (d. 17. Fanuar) 1429, angefommen zu 
Königsberg am Abend Marik; —— den 2. Febr.) 
folgenden Inhalts: ©" 

Alexander anders Witaut von Gottes Gnaben 
Großfürft zu Littauen und zu Reuſſen ec. 

Ehrwuͤrdiger Herr Meiſter, wollet wiſſen, als wir den 

Tag gen Luzke mit dem Herrn Romiſchen Koͤnige zwo 
Wochen nach Weinachten geleget hatten, alſo kamen wir 
gen Luzke an der Mitwoche vor dem Tage und der Herre 
Koͤnig zu Polen unſer allerliebſter Bruder darnach am 
Sonnabende. Und was der ehgenannte Herre Roͤmiſcher 
König; vor eine Entſchuldigung ſchreibet, das ihn gehin⸗ 


* 


dert haͤtte, daß er zu dem Sage nicht hatte moͤgen kom⸗ 
men, werdet ihr befinden in ſeinem erſten Briefe und in 
der Koͤniginne und auch in ſeinen letzten Briefen, die ‚mein 
euch alle ſenden in dieſem Briefe verſchloſſen, und ſo ihr 
die uͤberleſen habet/ bitten wir fie: uns wieder zu ſenden. 
Sonder nun aim Montage als: heute acht Tage er in un⸗ 
ſers Brudern Land, des Koͤnigreiths zur Polen kommen 
iſt und wir verſehen uns, daß er nun auf den zukuͤnfti⸗ 
gen: Sonnabend kommen wird, und das werden 14 Dage 
nach dem gelegten Tage. Und wir die Weile alſo gele⸗ 
gen haben zw Luzke mit dem ehgedachten Herrn Koͤnig zu 
Polen, viel Fuͤrſten, Erzbiſchofen, Biſchoͤſen und Herrn 
und mit großem Volfe und haben verthan viel von Noth⸗ 
durften, die wir auf ihn und auf andere Gaͤſte zugerich⸗ 
tet hatten, und noch verthun werden, ehe denn ee 
lommt. Darum verſehen wir uns, daß wir mit dem 
ehgenannten Herrn Romiſchen Koͤnig nicht! lange. werden 
mögen: ſaͤumen. 20: Gegeben zu — an 2 u 
= 1429. | | 
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ee den: — Tagen hieit⸗ bermnächk jede —* 
ae Verſammlungs⸗Saͤlen ihre Berathſchlagun⸗ 
gen uͤber den Tuͤrkenkrieg; dem Koͤnige ahndete nicht, 
daß es auf eine Trennung Littauens von ſeinem Reicht 
abgeſehen ſey. Er erhielt eines Tages einen Tchmreicheln« 
den Beſuch vom Kaiſer und ſeiner Gemahlin, die ihm 
mit eindringenden Reden an das Herz legten, wie billig 
es ſey, daß Witaut gleiche Wuͤrde mie‘ ihnen theile. 
Der Koͤnig wich einer beſtimmten Erklaͤrung aus und ver⸗ 
ſprach, die Sache mit feinem Senat zu berathen. 
vorauszuſehen war, widerſetzte ſich dieſer einer Treunung 
Littauens von Polen. Witaut ſelbſt trug ſeinen Wunſch 
im verſammleten Reichstathe vor, abernſelbſt in’ feider 


Gegenwart ſtimmten die Königlichen Nähe murrend wider 
die Sache, und unwillig verließ Witaut die Verſamm⸗ 
lung mit der Drohung: „er werde auch wider . 
Bien feinen Zweck zu erreichen wiſſen.“ 

Nach feier Entfernung mußte der Koͤnig von: fine 
Rathen bittere Vorwuͤrfe hoͤren, daß er ſich mit Sigis⸗ 
mund, dem alten: Feinde Polens, eingelaſſen habe. Man 
rieth ihm, ohne Aufſchub Luzk zu verlaſſen. Der König 
verſprach nie in Witauts Kroͤnung zu willigen. Die pol⸗ 
niſchen ‚Senatoren reiſeten auf der. Stelle ab, der Koͤnig 
folgte in. der: nächften Nacht. So endete die glänzende 
Bufanmentuert zu: Luzk. 

Der Kaifer blieb noch’ fünf Tape nach — befrem⸗ 
denden Aufbruch des Königes, bey: Witaut. Nach ges 
nommenen weitern WBerabredungen trennten ſich beyde 
Fuͤrſten, ſich gegenſeitig mit koſtbaren Geſchenken uͤber⸗ 
haͤufend. Den Widerſpruch der. Polen nicht achtend, 
gaben ſie ihren Plan nicht auf, ſondern ——— nur 
deſſen Ausfuͤhrung. 

Ich uͤbergehe die weitern Verhandlungen in der —* 
nungs⸗Angelegenheit Witauts, feine guͤtlichen Verſuche, 
Ueberredungen, Beſtechungen, Drohungen u. ſ. w. an⸗ 
derntheils die Proteſtationen, Klagen, Anerbietungen 
und Drohungen der Polen. — uUnterdeſſen nahete der 
Zeitpunkt heran, da Witaut die ihm ven Sigismund 
verſprochene Krone erwartete und die Zubereitungen zur 
Feyer ſeines Kroͤnungsfeſtes traf. Dies ſollte in Wilna 
ſtatt haben und zu dieſem Ind Witaut einige befreundete 
Fuͤrſten ein, welche Kojalowiez ſchon bey der Zuſammen⸗ 
» Funft in Luzk erſcheinen laͤßt. Der gutunterrichtete Dlu⸗ 
goſſus ſagt (Seite 544.) „Zur Kroͤnung Witauts und ſei⸗ 
ner Gemahlin Julijanna war anfaͤnglich der Tag Mariaͤ 
Himmelfahrt (den 1 5Auguſt 1430) und als die Kaiſer⸗ 
lichen Geſandten mit der Krone nicht eintrafen, ein an⸗ 
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berer Tag, auf Mariaͤ Geburt (den Beten Sept.) be 
ſtimmt. Witaut hatte mehrere Ruſſiſche Fuͤrſten, als 
die Großfuͤrſten von Moskau, Twer und Odojow, den 
Hohemeiſter und die vornehmſten Gebietiger von Preußen, 
auch den Tartar⸗Chan, zu dieſem Feſte eingeladen.“ 
Hiemit ſtimmen Archiv⸗Nachrichten überein und beſonders 
die Briefe Witauts an den Hohemeiſter, deren Originale 
ſich im deutſchen Ordens⸗ — befinden, und: weraus 
bier einige: Anszüge: folgen. ; 
» ” 2. De date im ZJagdhofe zu. Warani am Sonnabend 
S. Dominici (d. 5. Aug.) 1490.55: Witant erſchoͤpft ſich 
im Danke fuͤr die außerordentlich gute und ehrenvolle 
Aufnahme, welche feinen Geſandten und ſeinen beiden 
Secretairen in Preuſſen zu Theil geworden. Dafuͤr ver⸗ 
ſpricht er, ſeine Sache mit. dem Koͤnige von Polen, 
ohne die Sache des Ordens und des Roͤm Koͤniges, 
auf keine Weiſe zu enden. Er dankt ferner fuͤr das Ver⸗ 
ſprechen des Hohemeiſters, zu ſeiner großen Ausrichtung 
am Tage der Geburt Mariaͤ u⸗kommen und wel der Ho⸗ 
hemeiſter daſelbſt den Erzbiſchoß von Riga nicht: zu ſehen 
wuͤnſche, werde er dieſen auch nicht einladen, wohl: aber 
den Lieflaͤndiſchen Ordens⸗Meiſtet undc deſſen Landmar⸗ 
ſchall. Er wuͤnſcht ferner, die Gaͤſte von des: Roͤm 
Koͤniges wegen moͤchten über Ragnit und Garten ziehen 
und der Hohemeiſter moͤchte dem: Montag zu ihm mach 
Tracken (Trocki) kommen, mit ihm zwey Tage darnach 
nach Wilma reifen, wohin der Großfuͤrſt non Moskau 
am Abende vor der Geburt Mariaͤ kommen wuͤrde,und 
da mit ihm die Säfte empfangen. Der König von Polen 
babe feine Briefe feit._fechs „Wochen unbeantwortet 
Selaffen. 
2. De dato im Hofe Dawgy am Dinstage vor Lau 
rentii (d. 10. Aug.y 1430. Der Hohemeiſter moͤchte fo 
viele von ſeinen Gebietigern mitbringen, als ihm gefaͤllig 
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wäre,: und nicht: viele Wagen mitnehmen, - fordern zu 
Waffer bis; Kauen kommen, bort werde er fo viel: Lit 
tauſche Wagen vorfinden, . als zur Reife: big Tracken 
noͤthig find. + Der König von Polen babe noch immer 
nicht geſchrieben. 
3. De dato im Hofe an. ‚Dlpte, Soniag vor Mi 

* Himmelfahrt (d. 15. Aug) 1430. Es ſind bey ihm 
Briefe des Roͤmiſchen Koͤniges angekommen, in denen 
er feſt verſpricht, die Krone am Tage: der Geburt Mas 
riaͤ zu ſenden. Der Hohemeiſter moͤchte zu erforſchen 
ſuchen, ob etwa Hinderniſſe vorbereitet wuͤrden, und 
die Sendeboten mit der Krone, wenn ſie ſein Land bes 
ruͤhren, mit Geleit verſehen. Der Koͤnig von Polen 
wolle ihn und ſeine Laͤnder als Eigenthum an ſich reißen, 
hoffentlich wuͤrden die eingeladenen danten ihn dagegen 
(hüten; helfen. 

AV De dato Tracken Sonnteg wor⸗ Mathai (den 2r. 
Gert). 149%: Witaut: bebauert, daß der Hohemeifter 
Ungewitters halben. in feinem "Zuge: ;verhindert worden, 
da aber ver Stumm? ſich geſtern geleget, : hoffe er, der 
Hohemeiſter ferigefteen: von. Labiau ausgezogen. Er 
wuoarte ſein mit den Gaͤſten, als mit den Großfürften von 
Moskau und von Twer und ‚mit vielen andern. Er wuns 
bert ſich; daß die Sendeboten, die aus Ungarn zu ihm 
kommen ſollen, nicht von ſich hoͤren laſſen und fürchtet; 
ba. die Polen ihnen: die Wege verleget haben, daß fein 
Seeretair Barthfe, der vor jenen Sendeboten mern 
ſollte, ee Er — N 

na 0%! J 
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| Sicher if hiernach und — einigen — Archiv⸗ 
— daß. der Hohemeiſter von Preußen, ber 
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Landmarſchall von Liefland und mehrere Ordens⸗Gebieti⸗ 
ger, die Großfuͤrſten von Moskau und Twer und andere 
verbuͤndete ruſſiſche Fuͤrſten nach Wilna eingeladen waren, 
um Witauts Krönung am Feſte der Geburt Mariä beyzu⸗ 
wohnen, daß die Krönung aber verfchoben werden mußte, 
weil die Polen den Ungarnfchen Gefandten, welche die 
Krone überbrachten, Hinterlifiig den Weg verlegten, 
daß diefe daher zur Nückfehr. gendthiget waren, Witaut 
bald darauf Frank ward und ungekroͤnt farb. | 


* 





ueber 
die Felicket ei alten Meuerwerke 
in 
der Provinz Preuſſen. 
—— 


Herrn Profeſſor Wrede. 
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Die Veberbleibfel alter Baufunft in der Provinz Preuffen, 
find zwar gothifcher Art; jedoch fehle ihnen die aͤußere 
Berzierung, welche dieſer Bauform eigen ift, oft gang, 
und fie find dann in einem folchen Grade fchmwerfällig, 
daß man in ihnen nichts anders erblict, als Maffen 
von troßender Feſtigkeit. Das allgemeine Streben der 
Bauherrn und Baumeifter in früherer Zeit, war fo eins 
zig auf diefen Hauptzweck gerichtet, daB man die Bes 
quemlichkeit und ein gefälliges Aeuffere, bey vielen Ge— 
bäuden fait ganz aus den Augen feßte. Freilich waren 
die Schlöffer ehemals Feftungen, und mußten zur Zeit 
einer Schde, nicht nur eine Belagerung fondern auch 
mohl einen Sturm aushalten. Daher hatten die aus: 
wendigen Umfangsmanern das Anfehen von Kourtinen, 
und Aäufferft wenige Deffnungen für freye Ausſicht, oder 
fuͤr einfallendes Licht; daher waren in den untern Stock⸗ 

werken 
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werken und Erdgeſchoſſen Schießſcharten, anſtatt der 
Fenſter; daher ſprangen an den Ecken der Mauern, 
groͤßere oder kleinere Thuͤrme, als Baſtionen hervor. 
Aber deſſen ungeachtet haͤtte man von den Hofraͤumen her, 
die manchmal einen bedeutenden Umfang haben, fuͤr die 
Bequemlichkeit mehr thun koͤnnen, als geſchehen iſt; 
denn es fehlt haͤufig an Licht, ſowohl in den Gemaͤchern 
und Gaͤngen, als auch auf den Treppen, welche letzte⸗ 
ren uͤberdies entſetzlich ſchmal ſind. 

Solche auffallende Fehler in Hinſicht der Helligkeit, 
find nicht bloß den alten Schlöffern und Beften, fondern 
auch mehrern alten Kirchen, ihren Thürmen und anderen 
Gebäuden eigen. Eben fo vermißt man bey vielen dieſer 
Baumerfe, eine. leichte Zugänglichfeit,. nicht ‚nur von 
auffen nach innen, fondern auch von Gemach zu Gemach. 
“ Am manchen find die Haupteingänge fo Flein und unfennts 
lich, daß man umher fuchen oder danach fragen muß, 
und im Innern führer nicht ‚felten eine Anzahl von Stu— 
fen in eine Nebenabtheilung, wo die Fußboden fehr Teiche 
hätten in einerley Hohe gelege werden. Eönnen. 

Was die Symmetrie betrifft, fo. iſt oft gar. keine, 
vorhanden, oder es iſt auch zuweilen eine verwegene Art 
von Verbindung an ihre Stelle getreten. Hieher gehoͤrt 
unter andern die Unterſtuͤtzung ſchwerer Frontemauern, 
durch dünne Säulen von Kalfftein.*), das Belaſten eineg 
gabelförmigen Fußes, . mit einer viele Klafter hohen 
Steinmaffe *H, die fiarfe Ausladung einzelner Vorfprünge 





*) Am alten bifchöfl. Schloſſe in Heilsberg, ftehen alle vier Hof: 
frontemanern auf Bogen, die auf dünnen Marmorfäulen 
ruhen. 

+) Gin auffallendes Beyſpiel -giebt der altſtaͤdtiſche Thurm in 
Königsberg, der darum aus dem Loth gewichen, und von 
oben bis unten geriſſen iſt. 


aten Bds. ztes Heft, od 
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an den Ecken, in Geſtalt von Erknern oder Thuͤrm⸗ 
chen *) u. d. 9. | oo 

Ueberdieß verfehlten die Alten auch manchmal ihr ats 
chitectoniſches Haupterfoderniß dadurch, daß fie, im 
Pertrauen auf den Zufammenhalt und auf die breite Grunds 
fläche ihrer diefen Mauern, zu tenig für eine fichere 
Grundlage forgten. Die Gewohnheit, auf Sandhuͤ⸗— 
gen **) grade fo zu bauen, als mären es Zelfen, kann 
unmoͤglich die Ueberzeugung geben, daß die Alten immer 
mit der gehörigen Meberlegung bey ihren Bauten zu Werke 
. gingen. Roſte wären hier allerdings am unrechten Orte 
gewefen; aber Molen und Bollwerfe von Seldfteinen, 
hätte man am Fuße ber Hügel legen, und die obern 
Theile durch ein Dickigt von Gräfern und Geſttaͤuch, ges 
gen die jerfidrenden Angriffe des Quellwaſſers, des Win« 
des, des Wellenfchlags, Regens u. f. w. fichern müffen. 
Da dieß, unter andern bey der Veſte Balga, nicht ges 
fehehen ift: fo hat der Wellenfchlag die Berglehne unter- 
wuͤhlt, und die, freilich ducch ein anderes Geſchick ſchon 
früher verddete Burg, auf der Seeſeite in eine Menge 
von gräßlichen Trümmern zerbrochen. Ein ‚ähnliches 
Schickſal würde Lochftädt miderfahren, wenn das friſche 
Haf den dortigen Hügel unmittelbar befpülte. 

Richtet man ferner fein Augenmerk auf diejenigen 
Bauwerke der Alten, welche hier unmittelbar an den 
Ufern der Fluͤſſe aufgeführet worden finds fo. zeigt eg 
ſich, daß auch da nicht immer auf die Art gebauet wor⸗ 
den ift, wie e8 der Befchaffenheit de8 Bodens angemeffen 
war. In einem torfigen Grunde z. B., gewähren Boh⸗ 





) Am bifch. Schloffe in Heilsberg u. a. m. 


"3.8. Lochſtaͤdt, Balga, Preuffifh - Holland, Meidens 
burg u. 9. m. 


len⸗ und Schwellen» Rofte Feine hinreichende Feſtigkeit, 
wenn man nicht durch tüchtige Bollwerfe oder vielmehr 
Spundmwände verhindert, daß ein vorbey gehender Fuß 
ben, bloß wenige Fuß breiten Rand von lockerer Torf⸗ 
erde aufmweichen und wegſchwemmen fann. Die flarfen 
Riſſe in manchen Giebelmauern, welche am Dachforft 
anfangen, und in ber Grundmauer endigen, die Außs 
bauchungen fehr dicker Frontenrauern, die Ausmeichung 
ganzer Gebäude aus dem Loth *), verrathen nur gar zu 
fihtbar die Fahrläffigfeit der Älteren Architecten: in diefen 
Gegenden Wo ftehende Roſte noͤthig gewefen mären, 
haben fie mehrmals nur liegende angewandt, und es dar⸗ 
auf anfommen laffen, ob die Standfeftigkeit ihrer Baus» 
werke, durch die duffern Einwirfungen leiden würde oder 
nicht. Man bat hier zwar in ganz neuer Zeit, auch— 
auf liegende Nofte gebauet, welche noch über acht Fuß 
Torf unter fi hatten, und mit ihrer Laft gleichfam auf 
ihm fhwammen, mie unter audern dag Zeughaus der 
Sortereffe Friedrihsburg bey Königsberg **). Indeſſen 
ift dieß eher zu entfchuldigen, wenn der weiche Grund, 
wie hier in den Feftungsmwerfen, gehindert wird, feit 
waͤrts auszumeichen, und eben darum gendthige ift, fich 
. durch den Druck von oben her zu verdichten. | 
E83 geht aus diefem allen hervor, daß obgleich bie 
Architecten der Vorzeit ihr Hauptaugenmerk auf die Ges 
feigfeit der Bauwerke richteten, fie doch in mehreren 
Fällen grade diefen Zweck verfehlt haben. Eben darum 
würde e8 unrecht feyn, ihnen Kenneniffe im Baumefen 
zugutrauen, denen die gegenwärtigen meit nachfichen. 
Ihre damaligen Kenntniffe konnten bloß vermittelft des 





*) Der weſtliche Theil des Albertinums in Konigsberg. 


”) 9, Gilly's Handb, der Bauf, Th. 1. ©. 180. 
| od 2 
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öfteren Zuſehens vom Lehrmeiſter auf: den Lehrling uͤber⸗ 

gehen; und wenn ſie ſich ſelbſt von der Feſtigkeit ihrer 

Gebaͤude haͤtten Rechenſchaft geben ſollen, ſo waͤren ſie 

gewiß nicht im Stande geweſen, etichtige lien see 

daruͤber nachzuweiſen. 

Indeſſen wenn man von diefer Beziehung der aiten 
Sauwene zu einer gruͤndlichen Einſicht ihrer Erbauer, 
wie auch von. der ihnen fehlenden Bequemlichkeit und 
Schoͤnheit wegdenkt, alfo bloß die Feſtigkeit ihrer Maſſen 
in Betrachtung ziehete fo hoͤret die Frage nicht wich⸗ 
tis ” feyn: | 
Wie. man- ehemals ben Raltkein und, 

gebrannten Kalf behandelt habe, 
um einen Mörtel zu. erhalten, ver 
mittelſt deſſen ſich felſenfeſte DR: 

u mäuer aufführen Tießen? 

+ Sie ift zwar fchon längft zur Sprache gebracht, und 

auf eine fo. beftimmte Art beantwortete worden, daß es 

faſt überflüffig zu ſeyn fcheinen dürfte, über fie noch ek 
was fagen zu wollen. Indeſſen ftehet es doch wenigſtens 
frey, noch eine zweyte Frage aufzumerfen: 

—Ob naͤmlich die Anfldfung jener fruͤ— 
heren fo beſchaffen ift, daß fie auch 
bey den alten Denfmälern der Bau— 
funft in Preuffen eine ganz allge» 
meine Anwendung leibe? 


Here C. 2. Ziegler bat in feiner Preisſchrift: Ue— 
ber die Urfachen der Feſtigkeit alter römifcher und., gothi« 
fher Gebäude, Berlin 1776 in 4,- folgendes als dag 
Ergebniß feiner Unterfuchungen aufgeftellet: 

bie alt-römifchen und gothifhen Ges 
bäude waren darum fo aufferordent 


lich fe, 


ä ; 


ar weil man Feine leicht verwitternden Sandſteine, 
fondern lieber Kalkſtein und andere Selsarten zu 


Mauerſteinen gebrauchte, - und ſie durch en 


recht guten. Mörtel verband; 


“b; weil man den zum Mörtel! beſtimmten Kaffe, | 


gut brannte und gut loͤſchte;; 
“0; den geloͤfchten Kalf recht fänge -aufbewahrte; doch 
räumt er-ein (f. Anmerk. S. 29.) daß auch friſch 

| gelöfchter Ralf guten Mörtel gebe; 
di weil man die Mauern Überhaupt. ‚nicht zu ſchwach 

mahm; 

. e: weil man bie Hauptmauer Auf, ber feuchten. ‚Seite 
des Gebaͤudes doppelt machte, ſo daß der innere 
Theil von ihr, wegen des vorhandenen Zwi— 


ſchenraums, nicht von der Naͤſſe leiden konnte. 


Dabey nimmt er noch an: 


Sr das alte Gemaͤuer habe überall einen guten Ben 


wurf gehabt, und man mürfe über dieß Ni} 


g: nicht nur auf ebene Slähen und ffeine Fugen vr N 


Mauerfteine fehen, fondern auch | 
hs den Mörtel, bey Mauerwerken auf naſſem Grunbe 
J mit Cement (Ziegelmehl, Traß Tuff) verſetz en⸗ 
dagegen | 
i; | bey Mauern auf trockenem Hoden; und im Pr 
| ‚. „nern „der Gebäude, Sparfalt (Gips) anwen⸗ 
den. 


Von biefen: neun! Bedingungen tiogen — dem alten 
felfenfeften Mauerwerfe in Preuffen, die beiden erften 
und die vierte allerdings ohne Ausnahme. zum Grunde; 
was aber die Übrigen betrifft, fo find fie theils nicht 
allgemein wahr „theils ganz unrichtig. Dies wird nicht 
nur aus einer Furzen Angabe des Gefüges hieſiger alter 
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Mauerwerke, ſondern auch aus einer woͤrtlich mitgetheil⸗ 
ten geſchichtlichen Urkunde, und uͤberdieß noch aus der 
chemiſchen Zerlegung einiger Stuͤcke ſehr alten Moͤrtels, 
uͤberzeugend hervorgehen. 

I. Die alten Bauwerke in Preuſſen, beſtehen ent- 
weder aus Mauern von Ziegelſteinen allein, oder aus 
untermengten Feldſteinen und Ziegeln zugleich, oder auch, 
wie es ſcheint, ganz aus gehauenen Sandſteinen. 

“ Wo das Mauerwerk aus bloßen Ziegelſteinen 
aufgeführt worden ift, hat man gewöhnlich zwey Regeln 
befolgt, fürs Erfte: tüchtig gebrannte Ziegel nebft gu- 
tem Kalkmoͤrtel zu nehmen; fürs Zweyte: die Stoßfugen 
zwar überall zu verfchießen, jedoch faft regelloß, indem 
an einigen Stellen etliche wenige Schichten im Blodver- 
bande liegen, der größte Theil der Wandfläche hingegen 
lauter Lauffchichten zeiat, im welchen entweder ein Stein 
um den andern ein Laufer und Strecker ift, oder auf 
fünf big fieben und mehr Laufer, einmal wieder ein eins 
jelner Streder folgt u. d. 9. *)  Uebrigens if zwar 
immer, wie der Augenfchein Iehret, nach Loth und Sch» 
waage gemauert, jedoch die (neuere) Vorfchrift, durch« 
weg recht Kleine Zugen zu machen, keinesweges befolgt 
worden; benn die Seßfugen fomohl, als die Etoßfugen, 
haben zumeilen dreyviertel ja fogar über einen ganzen 
300 in der Breite, z. B. an dem bifchdflichen alten 
Schloffe zu Heildberg. Bey diefen Ziegelmauern hängt 
alle Zeftigkeie des Verbandes, bloß von der Tüchtigfeit 
be8 Baumaterial ab. Auf dieſes letztere fich verlafjend, 
bat man mehrentheils nicht noͤthig Brfunden , die hart 





”) Diefes Gefüge ber Mauerfleine, Test auch im Innern fort, 
ohne eine bloße Schaale zu bilden, und iſt daher kein eis 
gentlicher EN oder weinen Verband zu 
. nennen. . 
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gebrannten, und an der Oberfläche manchmal. halb ver 
glafeten Ziegel, durch einen Bewurf..gegen die Einwitte⸗ 
zung zu fihügen *) Eben fo wenig ift man bey diefer 
Art von Mauern beforgt gewefen, daß fie unter der 
feuchten Erde, oder an Berglehnen, vom Quellwaſſer, 
oder vom Niederfchlage aus der Luft Feiden würden ; denn 
fie find. niemals doppelt gemacht worden, um den innern 
Theil dadurch trocken zu erhalten, daß ein Zwiſchenraum, 
in Geftalt eines Ganges, als Nichtleiter der Feuchtigkeit 
dienen, und bloß ber Äußere Theil des Fundamentg, 
der zerſtoͤrenden Näffe Preis gegeben werden ſollte. Es 
finden fich allerdings in manchen diefer alten Gemäuer 
Gänge; aber fie haben einen ganz’ andern Zwei. Es 
find- feine Iſolatoren der Seuchtigkeit, fondern wirkliche 
Verbindungen ber - innern Abtheilungen der Gebäude, 
bald für einerley, bald für übereinander liegende Stock⸗ 
werke. Hier lehret alfo ſchon der Nugenfchein, daß 
die obigen Behauptungen unter e,'f und g, bey dem 
preuſſiſchen alten Gemäuer bdiefer erſten Art, feine An— 
wendung finden. Auch ift es leicht einzuſehen, daß 
Höhlungen in den Grundmauern, ein fehr unzunerläffis 
ges Mittel find, die Dauerhaftigkeit. des Ganzen auf 
eine längere Reihe von Jahren zu Wege zu bringen, und 
Eoftfpielige Ausbefferungen entbehrlich zu maden. Denn 
es ift einem Jeden, toelcher nur irgend einmal tiefe uns 
gerirdifche Gänge und Gewoͤlbe näher unterfucht hat, ges 
wiß befannt, wie bumpfig diefe von der Feuchtigkeit find, 
wie fih an den Wänden Galpeter erzeugt, und wie ftarf 
fie manchmal auf allen Seiten mit Waffertropfen bedeckt 
find, auch wenn von unten her kein Grundwaffer durch 


*).8. 3. die alten Mauerwerfe in Marienwerder, Wormditt, 
Braunsberg, Heilsberg, viele andere alte sirhen, Thore 
und Stadtmauern in Preuſſen. Ze : 
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‚den Boden eindringen kann. Wie wenig übrigens die 
Feſtigkeit des: alten: Mauerwerfs in Preuffen von: fehr 
Kleinen Setz- und Stoß-Fugen abhängig ſey, und wie 
wenig die Behauptung in der Zieglerſchen Schrift, man 
muͤſſe den Mörtel nur als Zwiſchenmittel, niemals aber 
sale ‚eigentlichen: Körper oder als Kaum ausfüllenden Maf- 
fentheil der Mauer betrachten, hier zutrifft, : das wird 
ſich noch mehr aus der Befchaffenheie der Mauerwerke mit 
unfermengtem Seftein 'ergeben. . Ar v⸗ 
6. Diefe letzteren haben nämlich feinen andern: Wer- 
band, als eine Art von. gothiſchem. Und kaum iftier 
fo zu nennen, weil hier wieder nicht eine äuffere Schaale 
von regelmäßig aneinander gefügten Mauerfteinen Ziegeln 
oder Quadern) vorkommt, ſondern das Ganze durchweg 
nichts anders, als einen Guß von: Moͤttel, mit unter 
mengten unfoͤrmlichen Feldſteinen und zerbrochenen Ziegeln 
bildet. Es iſt wohl nicht uͤbertrieben, daß im Juuern 
der Mauer ein Viertel oder doch wenigſtens ein Sechſtel 
ber Maſſe, aus bloßem Mörtel beſteht ). Man hat 
dabey das angebliche Erforderniß der Feſtigkeit unter 
ſo ganz vernachlaͤſſigt, daß hier keine andere ebene Flaͤche 

an den Mauerſteinen (Feldſteinen und Ziegeln) als nach 
auſſen zu finden iſt. Wagrechte Fugen ſind faſt gar 
nicht zu entdecken, und die Maſſe des Moͤrtels tritt an 
manchen Stellen in ſolcher Menge hervor, daß die Mauer 
das Anſehen eines großen Puddingſteines hat. Dabey 
gehören die, durch einen ſolchen Guß von Mörtel ver; 
bundenen Feldſteine manchmal zu. den Schwereften ihrer 
Gattung, telche in der Umgegend. der Bauſtelle zu. fin» 
ben. waren, und man. muß es mit: Recht bewundern, 





*) Von diefer Art find die Mauern der Ruine Balga, mehrere 
alte Etadsmauern, ſelbſt hier in Königsberg, die Mauern 
alter Kirchen u. ſim. — 


daß die Alten, > deren mechanifche" Kenntniſſe Hinter. den 

‚jegigen fo weit zuruͤckſtanden, doch im Stande ‚waren, 
‚ ‚Branitblöce voRnis Zuß im längften, 5 Fuß im. mitt 

lern und 4 Fuß im Eleinften Durchmeffer — das iſt, alg 
Ellipſoide betrachtet, von 50 Kubiffuß, oder 37 Eent- 
nern — theils auszubrechen, und auf‘ Fuhrwerken herz 
bey zu ſchaffen, Itheils auf eine beträchtliche Hoͤhe über 
den Erdboden. zu erheben, und: atıf dem Baugerüfte fo 
zu handhaben, daß nicht nur ihrec größte geebnete Fläche 
nach auſſen, ſondern auch voͤllig im die lothtechte Wand⸗ 
flaͤche zu liegen kam, ohne. nr einer Seite zuruͤck⸗ und 
auf: der andern vorzutreten. Um ſi ch einen Begriff von 
der gewaltigen Feſtigkeit, biefeg in ganz regelloſem Vers 
Bande. aufgeführten  Mauerwertd zumachen, darf: man 
bloß einen ’Blickvauf: die: bereit®_versdeten und verfallenen 
Bauwerke dieſer Art werfen, deren Trümmer manchmal 
aus einer Höhe von 40 bis 80und mehr Fußen herabs 
geſtuͤrzt ſind *), : ohne daß der Mirte mit dem Fleinen 
zuſammen gefitteten Geſtein, ſich von den ſchweren Gras 
nitblöcen getrennt Hätte. . Der reine Moͤrtel ſteckt manch⸗ 
mal in Klumpen, wie der vierte Theil eines Mauerzies 
gels groß, in der Maffe der Hoch herabgeftürgten Truͤm⸗ 
mer; aber: nicht er ift immer ‘gebrochen, ſondern eben 
ſo oft der feſte Ziegel, den er umfaßt. Hieraus leuchtet 
flar genug ein, daß alle oben angegebene : Bedingungen: 
der Seftigfeit, auſſer a, bund.d,ialfoc, e, f, 8, 
h und 'ı (melches letztere weiter unten bewiefen werden 
wird) bey dem: alten preuſſiſchen Gemaͤuer dieſer 
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*) Der Hügel, auf welchem die Trümmer von Balga ſtehen, 
ent fih 70 — 80 Fuß über den’ Spiegel des friſchen Hafes; 
und fo tief find die chemald 30— 40 508 hoben * großen 
- Brucftücke der Mauern geſtuͤrit. 
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zweyten Art ganz wegfallen; und gleihmohl hat es einen’ 
Grad von Feſtigkeit, melden zu erreichen, man jetzt 
oft vergeblich ſowohl Kleine Fugen, als ebene glaͤchen | 
der Mauerfteine anwendet. | 

. Eine dritte Art des alten Mauerwerts in Preuffen, 
von ungeheurer Feſtigkeit, ſind die jetzt mehrentheils ver⸗ 
ſchuͤtteten tiefen Brunnenſchaͤchte. Es brauchen hier nur 
drey angefuͤhrt zu werden, einer innerhalb der zerſtoͤrten 
Veſte Balga, ein zweyter auf dem Schloßhofe zu Preufs 
ſiſch Holland, und, ein dritter zu Preuſſiſch -Marf. Die 
Tiefe des erſteren wird im preuffifchen Archiv, heraus⸗ 
gegeben von der fin. deut. Gef. Octob. 1794: 6.692 u. f. 
hundert und etliche Fuß angenommen. : . Bon: der Tieft 
des zweyten giebt. dag „erläuterte. Preuſſen““ Th.4. ©. 479 
folgende: Befchreibung : „In der Mitten des Schloßplatzes 
iſt auch ſehenswuͤrdig ein tieffgemaͤuerter Brunnen, web 
eher ſchon zu des Ordens Zeiten verfertigt worden, und 
deſſen Tieffe verwundernswuͤrdig iſt, daß man bis 30 
zaͤhlen kann, ehe ein heruntergeworfener mittelmaͤßiger 
Stein auf den Boden fällt“ *). Jetzt iſt er, bis auf 
15 Fuß vom obern Rande, verfuͤllt, und dient als 
Ciſterne, in welche eine Roͤhrenleitung ihr Waſſer gießt. 
Die Tiefe des Brunnen in Preuſſiſchmark, iſt unter dieſen 
dreyen unſtreitig die groͤßte geweſen; denn im Jahr 1810 
maß der Herr Landbaumeiſter le Jugie in Pr. Holland 
ihn, nachdem er 5 Jahre vorher ſchon bis über die Hälfte 
verfülkt worden war, und fand noch 96 Fuß, wonach 
alfo der ganze Schacht 190 bi 200 Fuß Tiefe gehabt 
haben kann. Die FZuttermauern dieſer Schlünde find, 
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) Der Schloßberg ift über dem Spiegel der nahe vorbey fliefen: 
‚den Weſeke, nur 95 preuß. Zuß hoch: alſo kann der Bruns 
nenſchacht eine Tiefe von 100 bis 110 Fuß gehabt haben. 
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wenigſtens auf Balga und Pr. Holland, von gehauenen 
Brunnen⸗Steinen. Sie bilden alſo hohle Cylinder, oder 
wie es ſcheint, abgekuͤrzte Kegel, wodurch man vielleicht 
bewerkſtelligen wollte, daß die ganze Laſt der Mauer, 
nicht auf die Grundlage allein druͤcken, ſondern auch von 
dem umgebenden feften Erdreich. mit getragen werden 
fonte. Es wäre wohl werth zu wiſſen, ob die Alten 
bier tiefe Gruben in fenkrechten Ubfägen gegraben, und 
bernach von unten auf, oder ob fie Äber einem hoͤlzer⸗ 
wen Kranze von oben hinab gemanert Haben. Die klei⸗ 
nen Zwifchenräume zwiſchen dieſen Brunnenſchaͤchten und 
den Frontemauern der Gebaͤude, laſſen das erſtere faſt 
nicht glauben. Was den Verband dieſer Futtermauern 
betrifft, ſo hat er, wie natuͤrlich, lauter verſchoſſene 
Fugen, und das Bindemittel in denſelben ſoll, zufolge 
bes oben angef. preuß. Archivs, Cement oder Waſſer⸗ 
moͤrtel ſeyn; auch behauptet es, die Stoßfugen (viel⸗ 
leicht in den oberſten Schichten, wovon aber jetzt nichts 
mehr zu ſehen iſt) waͤren mit Bley vergoſſen geweſen⸗ 
Angenommen daß dieß wahr fey *), fo macht dieſe dritte 
Art Mauerwerk eine Ausnahme von“ der Regel Auch 
find die Sugen hier wirklich etwas enger, als bey alten 
Gebäuden in der Luft, gemacht worden. Indeſſen wird 
das, was bereits oben über diefe Tettern gefagt worden 
ift, dadurch nur befchränft, und zwar in einem gerin« 
sen Maafe; denn mie Klein ift die Anzahl ber alten 
Brunnenfhächte in Preuffen, gegen bie große Menge 





H Es laßt fich ohne mühfame Vorkehrungen an Ort und Stelle, 
nicht leicht- ein Stuͤck Mörtel heransbrechen, weil einerſeits 
diefe Schlünde keine Einfaffungen mehr haben, und anderer: 
feitd das Mauerwerk fo hart ift, daß es unter den Hieben 
der Keilhaue in Staub aufgelöfet wird. Aus dieſem Grunde 
Eonnte ber Brunnenmörtel u unterſucht werden. | 


‚anderer alter Bauwerke aller Ark Ja vielleicht dürfte 
eine zufünftige nähere Unterfuchung Ichren, daß dag Bin⸗ 
demittel in jenen Futtermauern auch nichts anders, ale 
ein gemeiner feinförniger Kalkmoͤrtel, alfo ‘weder Gipg, 
noch Traß u. d. 9. ſey. Alsdann würden bier, von 
den oben angeführten Bedingungen der Feftigfeit des al— 
ten Mauerwerks, doch nur a, b und g Statt finden; 
weil diefe Zuttermauern, im Berhältniffe zu ihrer Tiefe, 
gar nicht einmal did zu nennen find,. indem immer nur 
ein einfacher. ‚Kan von —— auf dem ander 
liegt. 

1. Daß man Sier in Preuffen ehemals den geloͤſch⸗ 
ten Kalk nicht lange aufbewahrt oder in Suͤmpfen hat 
kiegen laffen, gehet aus einer Urfunde hervor, . welche 
fih. in dem hieſigen geheimen Archie befindet, und bes 
fannter zu werden verdient. : Gie ift eine zmwifchen dem 
Großfürften Alexander von Rußland,. und dem Hoc 
meiſter Conrad von Jungingen -abgefchloffener Ver⸗ 
gleich, „welcher, mit: Beybehaltung der damaligen Ci 
ben» und Wort-Fügung, alſo lauter: 

„Wir Alerander andirs Wittawdt von gotes gnaden 
Groffurſte ezu littouwen vnd Rueſſen Thun kundt vnd 
offenbar allen dy deſen breff ſehen adir horen leſen, dag 
fynd der czyt wir mit deme Erwirdegen Herren Hern 
Conrado von Jungingen ſynem orden Sente Marie des 
Dutſchen Huſes obireyn czu eyme ewigen. Frede vnd eyn⸗ 
tracht czwiſſchen vns vnd vnſern landen uff beiden ſeiten 
komen ſyn, So globen wir vnd mit vns deſe nachge— 
ſchrebenen Herczogen vnd Bayoren das wir wellen vnd 
ſullen behulffen ſyn deme vorgenanten orden mit vnſern 
luten czur Buwunge czu ezwen Huſern bynnen czwen Ja⸗ 
ren an den Greniczen des vorgeſchrebenen orden wo ys 
Im allirbequemelichſte yft by guten truwen ane arg Ouch 
ſo dirlewben wir ſunderlich vnd wellen geflaten dag der 
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egenante oͤrden czu holffe ſyner buwunge nemen mag uff ' 
dem. onfern bynnen :den neheften acht Jaren Steyn falg 
vnd holcz wo ſy das vinden in defen nächgefchrebenen 
Grenicgen als dy Memel uff bis do dy Streme vellet in 
dy Menrel vnd dy Nerige. uff bys do das heilge Flyes 
vellet in dy Nerige Ouch fo dir lewben wir dem ege⸗ 
ſchreben hern Conrado Homeiſter das her alſo uffte vnd 
docke als Im behaget jagen mag mit allen den dy mit 
Im komen uff deme vnſern by Deſehalben der Suppe 
und der Beke allirleye wilt dy wile her lebet Des czu 
Orkunde haben wir vnſir vnd der nachgeſchrebenen Sig⸗ 
munds vnſers Brudirs Herczogen Michels von Saſflaw 
Myneg als Howbtmans czur wille Czupornen vnſers Mar⸗ 
ſchalkes Ingeſegele an deſen brieff laſſen hengen der Ge⸗ 
ſchreben ift czu Koumen am Montage vor Sente Gallen 
tage. nach der Gebord Criſti vnſers Herren Tufent dry 
hundert in deme achten vnd nuͤnczegeſten Jare 
Hier folgen num, die: Unterfchriften, mit den an Per⸗ 
gamentfreifen hängenden Siegeln von Wache. 
Der gefchriebene Inhalt dieſes PrtgeMansr iſt ein⸗ 
fach und klar dargelegt, ‚nämlich: P 
1. ber deutſche Drden, will in zwey Jahren zwey 
Häufer an feiner litthauiſchen Grenze aufbauen 
laffen, wo ihm die Lage derfelben am bequem⸗ 
fen ſeyn wird; und bdiefen Bau, ſollen ruſſi⸗ 
ſche Unterthanen treu und ehrlich ausfuͤhren 
—F helfen. 
2. Der Großfuͤrſt erlaubet (dir lewbet) dem deutfihen 
I Drden, zum Behuf (czu holffe) feiner andermeis 
tigen Bauten innerhalb der naͤchſten acht Jahre, 
alle Baumaterialien, an Steinen, Kalk und 
Holz, von dem ruſſiſchen Gebiet nehmen zu duͤr⸗ 
fen, wo ſie, in dem vorgeſchriebenen Bezirk 
an der Memel, nur irgend gefunden werden mögen: 
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3 Endlich wird dem Hochmeiſter von: Jungingen, auf 
Lebenszeit eine uneingeſchtaͤnlte — zu⸗ 
geſtanden. 

Da die erſteren beiden Bauwerke eine fremde Bey⸗ 
huͤlfe erfoderten, fo liegt darin ein klarer Beweis, daß 
fie nicht ganz leicht aufzuführen waren: folglich darf 
hier weder an. hölzerne noch an Fleine Wohnhaͤuſer gedacht 


ſondern unter den Häufern für den: Orden, an. der Gränze 


feines Landes, müffen bier Mauerwerfe, oder wenn 
man mil, Gränz Schlöffer verfianden werden. Fuͤr 
diefe waren aber noch nicht die Stellen ausgewählt wor⸗ 
deu, wo fie zu fichen fommen follten: folglich konnten 
auch noch feine Baumaterialien. da ober dort angefahren, 
und am allerwenigften viele Jahre oder Jahrzehende vor; 
ber, Löfchgruben angelegt worden ſeyn, um einen lange 
eingefümpften Kalk zum Mörtel bey der Hand zu haben. 
Dover gab es an. irgend einem Drte im Lande Niederlagen 
von dergleichen Kalt, aus melden er auf-ber Achfe ver 
fahren, oder verfchiffe wurde? — — Welche alte Ehros 
nif gedenke einer ſolchen Merkwuͤrdigkeit, bey irgend eis 
ner alten Stadt, da fie doch oft viel unmichtigere Nach» 
richten. vom Eingelnen mittheilt? — — Oder welche 
Stadt in der Provinz Preuffen, Hätte ſich zu.folchen Kalk⸗ 
niederlagen am vorzüglichften geeignet? — — Kaltkge— 
fchiebe findet man. hier im Lande überall, befonders in 
dem gegen den Pregel, und bie mit ihm verbundenen 
kleineren Fluͤſſe und Landfern, abgedachten Boden; aber 
Kalkſteinbruͤche find. bis. jegt. nirgend vorgefommen. - Es 
hatte demnach von Alters her, jede befondere Gegend 
ihren bensthigten Vorrath, nicht nur von Kalk, fondern 
auch von Granitgefchieben, ingleichen von Ziegelthon; 
und konnte deshalb das bensthigte Baumaterial zu jeder 
Zeit hergeben, wenn man entweder einen Neubau ans 
fangen, oder ſchadhaft gewordene Mauerwerfe wieder 
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ausbeſſern mußte. Daß zu der damaligen Zeit, als die 
gegenwaͤrtige Urkunde abgefaßt wurde, an kein Jahre 
oder Jahrzehende langes Einſuͤmpfen des geloͤſchten Kalte 
gedacht worden fen, gehet zunächfl daraus hervor, daß 
in diefem erften Artikel, wo doc, ausdrücklich die Rede 
von freumdfchaftlicher Beihülfe-ift, gar Feines Kalks vder 
anderer Steine gedacht, alſo gradezu vorausgefegt wird, 
daß fo viel nöthiges Baumaterial, als diefe zwey New 
bauten des’ deurfchen Ordens erfobern, aller Drten zu 
finden feyn werde. Eben das erhellet aus dem zweyten 
Artikel, des abgefchlöffenen Vertrages. Es fol dem 
deutfchen Orden frey geſtellt ſeyn, in einem abgeſteckten 
Bezirk an der Memel, während der nächften acht Jahre, 
fo viel Baumaterial an Steinen, Kalt (Kalten Ges 
ſchieben) and Holz zu nehmen, als er zu feinen benoͤ⸗ 
khigten Bauten bedarf. Wer wird diefen Worten je ei- 
nen andern Sinn unterlegen können, als den ganz ums 
gezwungenen und zugleich rechtlichen, daß bem Drden 
frey ſtehen ſolle, vom litthauiſchen Gebiet ſoviel der 
drey genannten Baumaterialien zu nehmen, als er waͤh⸗ 
vend der nächiten acht Jahre, zu feinen laufenden Baus 
ten, verbrauchen wuͤrde? Jede andere Deutung 
führer auf etwas MWiderfinniges; denn eines Theils wuͤrde 
das Wegnehmen weder Maag noch Ziel gehabt haben, 
wenn es hätte für eine unbeftimmte Zukunft geſchehen 
follen; anderer Seits würde es albern geweſen feyn, 
neben bem zu brennenden, zu Iöfchenden und auf Jahr 
schende hinaus“ einzufümpfenden Kalf, das unterdeffen 
verfaulende Bauholz anfzuhänfen. Kurz! diefe Urkunde 
redet von Baumaterialien damaliger Zeit, : welche im 
Lande, oder an deffen Graͤnzen geſammelt, und ſo— 
fort verarbeitet worden find Go menig dies 
zu Iäugnen ift, eben fo wenig läße fih daran zweifeln, 
daß jenes Verfahren das. beym damaligen : Baumefen 
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ganz allgemeine und gewoͤhnliche geweſen ſey. 
Und chen darum leider: die. oben angegebene Bedingung 
der Zeftigfeit unter ce, bey dem alten Gemäuer in der 
Provinz. Preuffen, _ feine Anwendung. -- Hat man bier 
alfo jemals’ gelöfchten Kalk unter der Erde gefunden 
(wovon doch die vaterläudifche Gefchichte- der Technologie 
nichts weiß) fo.ift dieſer wohl fchmwerlich um zukünftiger 
großer Bauten willen, : foudern bloß deshalb hineinge⸗ 
legt worden; weil man ihn, ‚entweder: bey einem unter» 
brocyenen, oder auch bey einem beendigten Bau, in zu 
großer Menge gelöfcht. hatte. Die Alten fanden zu ihrer 
Zeit eine Beranlaffung, weder mit dem Kalffteine, noch 
mit. dern zu feinem Brennen erforderlichen: Hole fparfam 
umzugehen. Daher mochten fie fich oft fo reichlich damit 
verſehen, daß nicht aller Vorrath in einem Jahre ver⸗ 
braucht werden fonnte; ‚weshalb der Weberfluß, Big zu 
einer, nächft folgenden: Arbeit, verwahret werden mußte. 
Aber es if nicht glaublich, : daß dieſes Loͤſchen im Vor⸗ 
aus, je ſyſtematiſch geſchehen ſey. Denn fuͤrs Erſte 
laſſen⸗· ſich „feine chemiſchen Gründe fuͤr die Nuͤtzlichkeit 
dieſes Gebrauchs angeben, ſo viel Ruͤhmens man auch, 
von der Zaͤhigkeit des lange verſcharrten geloͤſchten Kalks, 
zuweilen gemacht hat. Es iſt ja etwas ganz Verſchie⸗ 
denes: zaͤher Kalk fuͤr die, hineingreifende Mauerkelle, 
und zaͤhe werdender, oder durch einen noch moͤglichen 
Cryſtalliſations⸗ Proceß, erhaͤrtender Kalk in der Mauer. 
Fuͤrs Zweyte, was für eine befondere Verfaffung ver 
chemaligen bürgerlichen Gefehfchaft, ſetzt ein Baumefen 
voraus, bey welchem eins. der allerwichtigften Lebensbe—⸗ 
dürfniffe,. der Häuferbau, ſich um lange gelöfchten und 
verfharrten Kalk drehet? — — Wo follte jeder baube- 
dürftige. Staatseinwohner ihn fogleich hernehmen,,. went 
er nicht, entweder von den Vätern auf die. Schne und 
Enfel vererbte, oder in Öffentlichen Niederlagen Fäuflich 

zu 
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zu haben war. Jenes iſt unerhoͤrt; und hätten die Ale 
‚ten ihre: Ralfmagazine gehabt, fo ‚würden fie eben fo 
hinfälige Mauerwerke aufgeführt. :haben,. als wir jetzt. 
Wie der ganze Unterfchied der Seftigfeit alter und: neuer 
Ziegel hier zu; Lande, lediglich auf dem: ungleichen Grabe, 
theils der Reinigung des Ziegelthons, theild des Bran⸗ 
des im Dfen beruhet, fo gewiß: ift e8, daß unfere Vor⸗ 
fahren darum ‚beffern Mörtel gehabt haben, weil fie die 
Arbeit umkehrten, die Ziegelfteine.. lange vorher, ben 
Kalf aber unmittelbar vor oder während des Baues zu⸗ 
bereiteten (tie die obige Urfande nachweiſet). Ihren 
Kalk infonderheit brannten fie fo tüchtig, und fo uns 
mittelbar vor dem Verbrauch, daß er nicht wieder Koh⸗ 
fenfäure aufnehmen, fondern aͤtzend in den Löfchkaften 
gefchüttet werden fonnte. Der Erfolg war, daß er ſich 
hier vollkommen auflöfete, und indem.er fchnell verbraucht 
wurde, einen Theil des Loͤſchwaſſers ſich chemifch an« 
eignete, weshalb der Mörtel, nach dem Wermauern, 
leichter trocknen, und in kürzerer Zeit erhärten konnte. 
Die Hauptfache, worauf alle Seftigfeit der alten Mauer⸗ 
werfe von Seiten des Kalks berubet, ift diefe, der 
Mörtel muß. nicht bloß mechanifch zufammenbacken. und 
ausdoͤrren, ſondern er muß bey feinem Geftehen zw eis 
ner feſten Maſſe, noch chemifch thätig. feyn. “ 
UI Was in der_ oben angeführten Zieglerfchen | 
Schrift, von dem: salten Mörtel. als allgemein gel 
send vorausgeſetzt wird, das behauptet Herr B od in 
ſeiner wirthſchaftl. Rat. Geſch. von Preuſſen Bd. 2. S. 61, | 
von dem alten preuffifchen Mörtel inſon der heit. Es 
ſoll ihm naͤmlich Ziegelmehl und Hammerſchlag in folgen⸗ 
den Verhaͤltniſſen zugeſetzt worden ſeyn: 1 Th. Kalk; 
3,5: Th. Sand; . Th. geſtoßener Ziegelſtein und 4 Th: 
Hammerſchlag. Da die rothe Farbe des gebrannten 
Ziegelthons, von dem darin enthaltenen Un ben 
a he ee | 
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rührt,‘ und: indem ſeht eiſenſchuͤſſgen preuſſiſchem 360% 
den, immer zu: &. ber Thonmaſſe angenommen ’ werden 
darf: ſo muͤßte der preuſſiſche alte Mörtel, nah Hn. 
Bochs Behauptung, mit Ausſchluß der Kohlenſaͤure, 
und nach Kubitmaaß gerechnet, eigentlich enthalten: 


reinen Ralf »*.:.. 2.Ch. ober" 1,000 vi 

.c geinen Sand 15 YO 
SGSand im Ziegeleh. % | A⸗ 3 ae 
EEiſenoxyd in demſ· - 060988 ES 
reinen Thon © a 0,281 Hof 
orpdul. — — 0833 nna⸗⸗ 
5 — J * 


d. i. wenn dag en nad Kusttmaaf, “in * 
a ausgedrücht wird: 


reinen Kalf 30,012 2 
reinen Sand 48,758. E 
reinen Thon. 8,434 . 
Eifenopyb 2792 _ 
orpdulirteg Eifen 10,004. nn — 
109,000 Ever 


Das würde für 100 6 Kubitfug Moͤrtel, —— 
10,5 Kubikfuß vegulinifches Eifen erfoderf Haben, welches 
am Gewicht 51,59 Centnet betragen Nimmt man mun 
an, daR 8 Mavierziegel mit: Inbegriff ihrer Hoͤlligen 
Moͤrtelfugen, alfo: ı Stößfuge nachder Laͤnge, 2 Stoß⸗ 
fugen nach der Breite und 4 Setzfugen gerechnet, einen 
Kubikfuß Raum einnehmen: fo gehen auf jeden Kubil⸗ 
fuß Mauer (J8) X 21288 Ruhe 
oder 0,13426 Kubikf. Moͤrtel. Min: dente'fich nur din 
niaßiges Viereck; von200 Fuß in jeder Seite, wie bie 
alten Schloͤſſer es hier oft genug Bilden, und gebe den 
umfangsmauern bloß. 3 Fuß Dicke und etwa 40 "Su 
Höhe: fo beträgt ihr Embifcher: Inhalt (866 — 129) 84 
40 = 94560 Kubiffuß Mauer. Hierin sfiecdend nach 
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dent obigen: Anfchlage: 12715,625 Kubikf. Moͤrtel, alſo 
1234 Kubikfuß oder 6063 Centner Eiſen. Es iſt hoͤchſt 
unwahrſcheinlich;/ daß bie: Alten for ungeheuer viel. von 
dieſem ‚Metall: bey. ihren: Bauten verſchwendet haben 
‚ werden; . indem ſie ihren. Mauerwerken ‚auf ‚eine weit 
twohlfeilere Weife, nämlich durch einen größern Aufwand 
von Feuerung beym Kalfbrennen, die geößte Feſtigkeit 
geben konnten, welche noͤthig war, ohne überhaupt eis 
nen metalliſchen oder erdigen Zuſatz zu dem gemeinen 
Kalkmoͤrtel zu mehmen. Die chemiſche Zerlegung, nicht 
nur des Moͤrtels von Balga, ſondern auch von. einigen 
andern ‚alten: Mauerwerken aus dem Oberlande, beſtaͤ⸗ 
tigte das vollfommen. Em: wurde groͤblich zermalmt, 
eine. Zeit lang mit Salz;ſfaͤure digerirt, die durchſichtige 
Flauͤſſigkeit abgefſondert, und zufoͤrderſt mit. blauſaurem 
Kali auf Eiſen gepruͤft. Zwey hundert und‘ vierzig Grau 
zerkleinten Moͤrtels, senthielten nicht mehr Eiſenoxyd, als 
daß bloß einige Fleine blaue Floͤckchen vom der zugetroͤpfel⸗ 
ten Auflsfung niedergefchlagen wurden, jeboch rin fo ge« 
ringer Menge, daß es unindglich: war... fie abzufondern, 
und durchs Gewicht zu beſtimmen. : Sie fonnten eben 
deshalb. für ‚nichts sonderd angeſehen werden, . als: für 
Eifenocher, welcher an. dem Mauerſande gehängt hatte, 
oder auch zufällig einzelnen Kalfgefchieben beygemifche 
geweſen war. .. Eine. anderweitige: Truͤbung brachte dieſes 
gegentoirfende :Mistel „nicht. hervor, weshalb “auf keine 
Gegenwart der Thonerde aus beygemengtem. Ziegelmehfl 
gefchloffen werben Fonnte. Der ganze noch ‚vorhandene 
erdige Inhalt der Auflsfung in Salzfäure, ließ fich durch 
zuckerſaures Kali'fälen, und war demnach Kalferbe. 

unm zu fehen, ob Gips in dem Mörtel gemwefen fey, 
‚ber von der Salzſaͤure ‚nicht mit aufgeldfet worden ſeyn 
konnte, wurde der koͤrnige Ruͤckſtand mit hinreichendem 
deſtillirtem Waſſer uͤbergoſſen, in einem glaͤſernen Kolben 
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mehrere Stunden lang der Siedhitze ausgeſetzt, und her⸗ 
nach auf ein Filtrum geſchuͤttet. In dem durchgeſeiheten 
Waſſer, brachte eſſigſaurer Baryt nicht die mindeſte Truͤ⸗ 
bung hervorz daher denn auch die Anzeige von dem. Das 
feyn des Gipfes, in diefem alten Mörtel: fehlte. 
Wiederholte : Behandlungen anderer Portionen auf 
diefe Art, - hatten denfelben Erfolg, und es zeigte fichr 
daß der Mörtel von mehrern alten Manerwerfen, auſſer 
der Luftfäure, Feine: anderen ' Beftandeheile habe, als 
äufferft: wenig Eifenoryb (ein Beweis der Reinheit des 
Mauerfandes) remen Kalk und Sand, die letztern im 
Mittel etwa in dem; Gewichtsverhältniffe ı : 3,335 *). 
Da die Eubifchen Räume zweyer Koͤrper, im graden Ver⸗ 
haͤltniſſe der abſoluten, und im umgekehrten der eigen⸗ 
thuͤmlichen Gewichte ſtehen: fo hat man Hier das Wer 
haͤltniß der Kallmenge zur Sandmenge =: 
. k:K=1.19 3.385. 1,274:*) 
oder wenn die Kallmenge K.— 1 gefeßt wird: 
u ısK-= 19° 3 "4,2679 
— K'== 2,246 folgt. "Dies ſtimmt ſowohl mit dem 
Beygemenge des ungeloͤſchten Ralfs nah Hu. Bock 
== 2,33 , als auch: mit der Angabe neuerer practiſchen 
Architecten = 2,00 bi8:g,60 (m. ſ. Gillye s Handb. de 
Bauk. Th. 1:6. 1201) ziemlich uͤberein. Mag indeſſen 
das quantitative Verhaͤltniß der Gemengtheile, bey fer⸗ 
neren Unterfuchungen: bes preuſſiſchen alten Moͤrtels auch 
* wenig anders n—n ud —— man doch wohl 


Da die — He. Moͤrtels von einer ie 
gleichförntigen . mechanifchen Arbeit abhängen, fo läßt be ch | 
nicht füglich ein. gan; ‚gleiches föchpomerifches Verhältniß, 
durch die gane Maſſe eines / großen Mauerwerks annehmen 

Das eigenth. Gewicht des gebrannten Ruͤdersdorfer * it 
bekanntlich 1,274, des reinen Sandes 19. 


Fihtoerlich ‚andere Gemengtheile, “als: die hier angegebenen, 
darin vorfinden. Hiemit fallen denn auch ‚die. beiden 
letzten Zieglerſchen Bedingungen der Feſtigkeit der Mauer⸗ 
werke, unter hund’i.megs folglich laͤßt ſich die große 
Anzahl derſelben, auf einige wenige zuruͤck fuͤhren, und 
eben dadurch die Regel, wie man feſtes Mauerwerk in 
— bringen, — garı * vereinfachen. 

* nahe: Ye : ALS IL ACH BF) Bu TI: Ft he 
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Es — — Be — — = 
die Seftigfeie: der in der Provinz Preuſſen vorfommenben 
alten Mauerwerke, von nichts: weiter, als von drey 
Bedingungen: abhaͤugt, naͤmlich: von der Feſtigkeit 
der Mauerſteine, vons den Dichtigkeit des 
Moͤrtels, und von: ber Dide den Wind ei." 

m Bi. Die Seftigkeit der Mauerſteine kann unſtreitig 
. Seinen andern Grund gehabt haben, :; als den, daß: der 
Ziegelthon vor dem Streichen, gehörig gereinigt: und: vor⸗ 
bereitet, : hernach aber im Ofen mit ſteigender Hitze, bis 
Zum Rothgluͤhen gebrannt: worden if Denn fuͤrs Erſte 
Kerken: weder Kloͤße von! Kalk,noch derbe Kiefels in den 
Backſteinen; fuͤrs Zweyte haben: fie nie ‘eine blafrothe 
oder gelbliche und : graue, ſondern ‚immer: eine. lebhaft 
ziegelrothe Farbe, fo wie ſie ſtark eiſenſchuͤſſiger Thon, 
in. ſtarker Gluͤhhitze nothwendig erhalten muß; fuͤrs 
Dritte wird. man keine Riſſe an ihnengewahr; fuͤrs 
Vierte widerſtehen ſie dem Hammerabedeutend; Fürs 
Fuͤnfte zerſpringen ſie unter ihm nicht in mehrere unbe» 
ſtimmte Stuͤcke, ſondern laſſen ihre Ecken ziemlich glatt 
abſtumpfen; endlich zum Sechſten haben ſie ſeit mehreren 
Jahrhunderten, ohne allen Bewurf, die ganze Gewalt 
Dre Einwitterung ausgehalten, und. ſind weder vom Re⸗ 
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gen noch vom Schneewaſſer aufgeweicht worden. Lauter 
gute Eigenſchaften, welche da ſeyn muͤſſen, wenn * 
Mauerwerk dauerhaft werden ſoll. — 24 
2. Die Dichtigkeit des Moͤrtels wird in demjenigen 
Maafe groͤßer, als er beym Loͤſchen in feinere Theile 
aufgeloͤſet worden iſt. Denn wie Stalactilen deſto dich⸗ 
ter, und eben darum deſto feſter gebildet werden, je 
feiner der Kalk im kohlenſauren Waſſer aufgeloͤſet worden 
iſt, ſo wird auch der Moͤrtel deſto dichter, und grade 
darum deſto feſter, je eniger grobt rnig J beym Loͤ⸗ 
ſchen bleibt; weil "eine grobkoͤrnige Maſſe, beym 
Zuſammentritt ihrer Theile‘: zu. "einen: Ganzen, weit mehr 
und geößere Zwiſchenraͤume geben muß, als eine andere, 
bie ſich in ‚ihren. feinften - Staubtheilen wieder gu einem 
feften Körper vereinigt. :.Diefe größere, Dichtigkeit erfo« 
dert nun durchaus, daß ber: Kalk, reche Füchtig gebrannt, 
und noch nicht wieder kohlenſauer gerworden. fen; weil 
er fich ſonſt einerſeitg im Waffer nicht vollklommen auf 
Iöfer 4: und andererfeits in diefem bloß ſchwimmt, ’ ohne 
es bey dein Erſtarren zu einem neuen feſten Koͤrper, zum 
Theil als Eryſtalliſationswaſſer in ſich aufzunehmen. So 
oft dieſer Erpftällifationss Proceß noch Statt finder, muß 
auffen dem, daß ber aͤtzende Kalk vieleicht den aͤtzenden 
Alkalien aͤhnlich auf die Meſelerde einwirkt, und chenii⸗ 
ſche Attraction verurſacht, der Mörtel offenbar weit cher 
trocken werben, als imYGegentheil, wo ber gebraunte 
Kalt aus der Luft fchon < Feuchtigkeit. und Kohlenſaͤure 
wieder aufgenommen hat, ‚folglich: das: Loͤſchwaſſer : nicht 
mehr als integtirenden Theil, Tonbern bloß inſofern er⸗ 
fodert, um geſchmeihig genug zu werden, baß er ſich 
under der Kelle gut “handhaben laͤßt. In. diefem: nach 
theiligen Zuftande, muß a lles Wafler, was zu dem 
Breyinsthig war, verdunſten, es findet jetzt kein Ery- 
ſtalliſationsproceß, ſondern bloß ein Ausdoͤrren der Maſſe 








Statt; wohehtsfte ſich, wegen Mr groͤßern Wafferder⸗ 
luſts, weit mehr, als im Gegentheil zuſammenziehen, 
‚und eben darum riſſig werden muß. Wo aber Riſſe ent⸗ 
ſtehen, ſo fein ſie auch ſeyn moͤgen, da faͤllt der unun⸗ 
terbrochene Zuſammenhang des —— and eben darum 
bie erforderliche Seftigfeit weg. + Stan 
Setzen wir * voraus, Re det ooffominen. ägend 
— Kalkꝛ 
a. das ——— größtentheits: ale: wieder! herſtellen—- 
den Maſſentheil aufnimmt .. 
bs ‚eben: darum beym Austrocknen nicht fo: viel Waffet, 
wie der ſchlecht gebrannte, oder zum Shell ſchon 
wieder mit Luftſaͤure und tropfbar Fluͤſſigem ge⸗ 
ſaͤttigte Ralf, durch — ‚fahren laſſen, 
nern Gil Fiat oe i 
c. aus eben dieſem — u viel am When 
. verliere darf, alfo- nicht in der Gefahr eher, 
„wegen eines ftarfen Schwindens riſſig zu werben, 
' »and>hieranf gu zerbroͤckeln ; ©. nuadnarn. 
d. "den aͤtzenden Alkalien "ähnlich, "bie Oberfläche dir 
beygemengten Quarzkörnereetwas angreift md 
| rauh macht, oder doch Ku jeden Kal 
"e. wegen’ Feiner Aufloͤſung in bie feinften apphißeit, | 
die großtmoͤgliche Menge der —— — 
0 theils den eigenen Beftandtheilen unter fi, 8 
| den beygemengten Eandtornern ——— 
laͤßt ſich begreifen  * 
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Nah Hm. Danger’s Verſuchen deſt Beite, 3. praet. 

Baufk. Potsd."1786 ©. 243 u. f.). Wird ſowohl das, Volum, 

als auch das Gewicht des Alt selöroten Kalks 3,3426mal ſo 

“rg, als des gut gebrannten, "Dies, it eg, was man 
das Gedeihen des Kalks nenhe 


a a. wie ein ſolcher Moͤrtel dichter werben koͤnne, ale 

„Jeder andere; 

55. wie der nachherige Zutritt von Kohlenſaͤure, die⸗ 
ſen Dichtigkeitsgrad noch erhoͤhen muͤſſe, da fie 
nicht das Volum, ſondern bloß die Menge der 

Maſſentheile vermehrt; — 

ee: wie der Zuſatz von ungeloͤſchtem Kalk zu dem 

Moͤrtel, waͤhrend des Vermauerns, die Wir⸗ 
tungen von a bis e noch erhöhen muß, 

Offenbar beruhet alfo die Güte des Mörtels, auf 

‚feiner; Dichtigkeit, und diefe erfodere immer. einen gebrann» 

‚ten Kalk, der noch vollkommen äßend iſt, indem er ge 

löfcht werben ſoll. ur 

Daß aber die Dichtigkeit des Moͤrtels „wirklich 
der alleinige Grund der Feſtigkeit unſerer alten Mauer 
werke ſey, davon · kann man fid) auf mehr als eine Art 

Überzeugen. Fuͤrs Erſte, er widerſteht dem Hammer 

in den Fugen ſtark, und laͤßt ſich nur mit Muͤhe und in 

Staubtheilen herausfchlagen; fürs Zweyte, er wider 

ſtehet dort der Einwirkung ber Naͤſſe und Trockenheit, 
2eyne broͤcklich zu werden, oder zu verwittern; fuͤrs 

Dritte, er laͤßt ſich in ganzen Stuͤcken nicht leicht zer⸗ 

brechen, am wenigſten zwiſchen den Fingern zerreiben; 
fuͤrs Vierte, ſein eigenthuͤmliches Gewicht betraͤgt, nach 
ſorgfaͤltigen Unterſuchungen 2,2369 big 2,2442 oder im 
Mittel 2,2405 *). Nach Hn. Eytelwein’s Lehrbuch 
der Stat. feſt. Koͤrp. Berlin. 1808, Th. 1 ©. 95, hat 





2 Go murde das eigenthüml. Gewicht des alten Mörtel von 
der Ruine Balga, von den Trümmern ber Kirche St. Adals 
F bert bey Fiſchhauſen, bon dem alten noch ſtehenden bifchöfs 
| lichen Schloſſe zu Heilsberg u. a. mittelft ber budrofiatifden 
7 Baahe gefunden. Damit das beflilicte- Waffen: während der 


der gegenwaͤrtige Moͤrtel, nad; feiner voͤlligen Austrock⸗ 
“nung gewoͤhnlich ein eigenthuͤmliches Gewicht von: 2,638 3 
folglich befigt der aus den alten preuffifchen Mauerwerken 
eine 1,367mal ſo große Dichtigfeit -und- Feſtigkeit, als 
der letztere. Man wuͤrde ſehr irren, wenn: man glau⸗ 
ben wollte, der neuere Moͤrtel werde nach Jahrhunderten 
eben ſo dicht. und feſt ſeyn, als der aͤltere jetzt iſtz denn 
wie ſollte es zugehen, daß der juͤngere ſich nach ſeiner 
bereits erfolgten voͤlligen Austrocknung und Saͤttigung 
mit Kohlenſaͤure, nun noch allmaͤhlig verdichten koͤnnte? 
— — Geſetzt er wäre noch nicht vollkommen kohlenſauer, 
ſo muß man doch des alten bekannten Satzes eingedenk 
ſeyn: corpora non agunt nisi fluida (et ductilissima) 
um einzuſehen, daß ein bereits ſproͤde und. riſſig gewor⸗ 
dener Moͤrtel, durch den Zutritt von Kohlenſaͤure nicht 
wieder Continuitaͤt erhalten, das heißt dichter und feſter 
werden kann. Dieß find Eigenſchaften, welche durchaus 
davon abhängen, in welchen, Grade der Kalk aͤtzend ge⸗ 
brannt, wie bald er darauf verbraucht, und wie ſtark 
er mie dem Sande durcheinander gearbeitet wird. Es 
finden .fich oft bedeutende Blaſen in: dem alten, Mörtel, 
die auch. indem neueren vorfommens. aber darum. find: 
beide keinesweges für ‚gleich locker anzunehmen. » Denn, 
es kommt: hier, wie bey manchem blafigen Geftein,. auf 
dag eigentliche. ununterbrochene Gewebe der Beſtandtheile 
an. Dieſes letztere kann man, in der Regel, bey dem 
alten Moͤrtel immer fuͤr dichter annehmen, als bey dem 
neuern. —— rn — a, 


—* 





Arbeit nicht zu warm werben ſollte, ſing man bey -F 10° 
Reaum. an. Die Temperatur flieg nicht um 4 Grad. Auch 
— „wurde. der. Gemichisverluft im Wafler. fo; ſchnell als möglich 
deſtimmt, damit der Mörtel fich nicht erſt voll faugen Fonnte, 
welches fein eigenth. ‚Gewicht zu groß; gegeben. haben würde. 
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3Endlich iſt auch noch allerdings die große Dicke 
der alten Mauerwerke, mit ein’ Grund ihrer Feſtigkeit. 
Denn es iſt Teiche einzuſehen, ° daß die Vibrationen, 
welche durch irgend eine Erſchuͤtterung in Gemaͤuern ent⸗ 
ſtehen, bey duͤnneren Wänden weit ſtaͤrker ſeyn muͤſſen, 
als beh dickeren. Je ſtaͤrker aber die Vibrationen find, 
deſto ſtaͤrker wird der Zuſammenhang der Sheile angegrif⸗ 
fer, und deſto cher loͤſen ſich einige nach den Auſſenſei⸗ 
fen liegende voneinander, Die Alten’ haben daher ſehr 
wohl gethan, alle’ ihre Mauerwerke, die theils durch 
oͤfter vorüber gehende: Laſtwaͤgen, theils durch Donner, 
theils durch Windſtuͤrme ir. f. w. erfchüttert werden konn⸗ 
fer, ſehr dick zu nehmen, und ſie verdienen hier aller⸗ 
dings Nachahmung: Beſonders wäre" es noͤthig, ſehr 
Hohen Mauerwerken, eine uͤbermaͤßige Dicke zu geben. 
Dahin gehoͤren vorzuͤglich Leuchtthuͤrne und Glocken⸗ 
thuͤrmet Wie die erſteren von Windſturmen angegriffen 
werden, zeigt während derſelben ſehr leicht eine Tape 
mit Queckſilber, die in der Kuppel eines ſolchen Gebaͤu⸗ 
des gegen den unmittelbaren Windſtoß geſchuͤtzt, gleich⸗ 
wohl feine ruhige oder ſpiegelnde Oberflaͤche behält. Um 
ſich aber zu überzeugen, daß Glockenthuͤrme durch ihe 
Gelaͤut gar ſehr erſchuͤttert werben, fo Fichte man nur, 
während der Schwingung der Glocen, das mit einem 
Fadenkreuz verfehene Fernrohr eines Theodoliten auf ihre 
Spitze Hin. Bey vielen ift die Erfchätterung ſo ſtark, 
daß) man ſie ohne eim® folhes Fernrohr wahrnehmen 
fann. Dann find aber offenbar die Mauern des Thurms 
für ein folches Geläute zu fihwach *), und man. muf, 


b 'e: Dies if * — der Fall mit den —** der alt⸗ 
ſtaͤdtiſchen und haberbergiſchen Kirche, ‚se denen das 
rn Stpwanken der Spitzen in die Augen faͤllt. 
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un das Sebaͤude zu ſchonen, hie groͤßeſten Merken ſehr 
ſelten, aber auch nicht lange in Bewegung fegen Ki 

Ueberhaupt wäre es rathfam, zum Beften diefer hohen 
Gebäude, entweder eine_andere Art des Läutens einzu. 
führen, bey welcher nicht die größten Glocken ſelbſt, 
fondern bloß ihre Knepel ſchwingen; ; ober die Glocken 
auf einen innern Thurm im Shurme zu hängen, ber 
yon dieſem ganz, iſolirt iſt; oder die jegigen Glockenſtuͤhle 
anf Schwellen mit Rollen zu ſeben ‚um dadurch, die 
Einwirkung, der Schwungkraft auf a8, WMauerwerk etwas 
zu vermindern Irnpder. endlich, — dem Neubau der 
Kirchthuͤrme die Alten zum Mufter, zu nehmen, welche 
mehrentheils dem ‚die, Glocken tragenden Gemaͤuer, eine 
ſolche Geſtalt und ‚Stärfe gaben, . daß fie durch die 
Schwingungen jener Metalmaffen , fetor wenn diefe un⸗ 
gewöhnlich groß waren, fo leicht nicht leiden Fonnten. 
Es ift wahr, das Auffere Anfehen dieſer Thürme und 
Kirchen aus der Vorzeit, bat wenig Gefälliged, menn 
es nicht etwa durch bag ſtolze Emporfireben, welches in 
feiner Geberde liegt, das Auge auf fich zieht; aber. es 
erfüllt feinen Zweck beffer, es leidet fo wenig von den 
unaufhaltfamen Einwirfungen des Negens und des 
Schnees, als der Sonnenhige und des Froſtes; auch 
fängt es nicht vor der Zeit an zu manfen, mie oft auch 
regelmäßige oder aufferordentliche Erfehütterungen an ihm 
wiederfehren mögen. Go fühnt ed uns oft mit der 
unfreundlichften feiner Geftalten aus, indem es eine 





*) Eine 7 Zuß hohe und 140 Eentn. ſchwere Glocke, die ihren 
Schwingungspunct 4,58 Fuß unter den Zapfen bat, und in 
1,65 See. dur einen Kreisquadranten fchwingt, wirkt nach 
wagrechter Richtung, mit einer Gewalt von mehr ale 
33 Centnern in das Mauerwerk, 


cherne Feſtigkeit,und mit dieſer dein hohes Alter gie 
Eau wink. ars zit ara fie ie hu 
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1 ha ' ; — ur, ha FERN 
4 TEuK: Tau Tan ſ4. . 
Dieſe Abhandlung iſt bereits "dor" ein Paar Fahren 
in der fin. oftpr. phyſ. oͤton. Gef: vörgelefen morben. 
eit der Zeit hat ber hieſige wuͤrdige Herr Medicinalrath 
agen, fehr vielen Mörtel von preuffifchen alten Mauer⸗ 
werfen unterfucht; und ich glaube, - dadurch bäsjehige 
Geftätige zu fehen, was in vorſtehendem Auffatze "über 
die wefentlichen Beſtandtheile deſſelben gefagt "worden iſt. 
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guthootte und. edle That 
— des Sons Bafupeitis. | 


verrs profeſfer von Bacıto. 


ae rn 
Es 





E⸗ gehoͤrt zu den ** Eigenſchaften des menſchli⸗ 


chen Geiſtes, daß jeder unverdorbene Menſch das. Schoͤne 
und Gute, das Kraͤftige, Edle und Große liebt und 


ehrt, weungleich eigene Schwäche, oder auch Vorurtheil 


und Leidenſchaft ein haͤufiges Hinderniß ſolcher Handlun⸗ 
gen werden. Es iſt daher auch nicht ſelten, daß die 
Bewunderung ſeiner ſchoͤnen That, und die beinahe all⸗ 


gemeine Neigung, dem Verdienſte Gerechtigkeit wider⸗ ke; 


fahren- zu laſſen, uns manche Handlung im ſchoͤnſten 


Lichte: darſtellt, ohne ihren Quellen oder Beweggruͤnden 
gehörig nachzuſpuͤren. Hiedurch mißtrauiſch gemacht, 


hielt ich es fuͤr Pflicht, um die. ſchoͤne That des Jong 


Jo ſup eitis gehoͤrig wuͤrdigen zu koͤnnen, nach dieſem 
Manne auf das genauſte mich zu erkundigen, und ſo 


glaube ich jetzt durch / eine getreue Darſtellung ſeines Char 


rakters und der Begebenheiten in dieſer periodiſchen Schrift 
ein Denkmal errichten zu koͤnnen, deſſen der edle — | 


Mann. fo vollkommen würdig. iſt. 


Jons Fofupeitis, Eigenfäthner zu: Schelleninken ; 


5% 


bei: Tilnt, von dem ich, was ich. hier mittheile, aus. 


der Nachricht des Herrn Landrat Seemand, üb 
aus einer auf meine Anfrage nur gemachten Mittheilung 
meines lieben Jugendbefannten des Herrn Pfarrer Wit 
tich zu Kamfehnen zuſammentrage, war 36 Jahre alt, 
ein geborner Littauer, nicht groß; von feiner befondern 
Körperftärfe ‚, aber als elm ſtiller, müchterner, arbeit 
Fender au dottesfuͤrrhtiger Mann säh] ine Kreiſe allge⸗ 
mein befaunt und geliebt, und daher machte fein Tod 
und die ſchreckliche Veranlaſſung deffelben ihn um fo mehr 
der Bewunderung und Theilnabme werth. 

Am 3: Mai hatte, ein wuͤtender Wolf ,zu; Beyning. 
kehmen im Amte Loebegallen am hellen Tage drei Pferde 
niedergeriffen, hierauf zu Schelfeninfen 5 Stüd Vieh des 
Sons Sofupeitiß, die 7ojährige Mutter deffelben, und 
den gjährigen Baltehfchatis ,- welche: das Wich Hüceten, 
verwundet. Er kamjetzt auf deſſen Gehoͤft, und vers 
wundete auch den 6jaͤhrigen Sohn: des Joſupeitis, ob 
ſich dieſet gleich auf einen 5 Zuß: hoben: Pfahl gerettet 
hatte. Auf das Geſchrei des Kindes eilt die Mutter aus 
dem Haufe und auffihren Ruf: ein Hund, ein Hund! 
kommt Joſupeitis ſeinem Kinde ſchleunig zu Huͤlfe. Der 
wuͤtende Wolf aber wendet ſich nun ſogleich gegen ihn, 
ſpringt an ihm hinauf, weißt ihm die Spitze der Naſe 
und: einen: Theil der Oberlippe ab. zerbricht ihm das 
Naſenbein, und verletzt ihm ein Auge. Der wehrloſe, 
aber muthige: Mann umklammert das wuͤtige Thier, und 
beide ſtuͤrzen zu Boden. Die Anweſenden riefen ihm zu, 
daßer das Thier von ſich ſtoßen und entfliehen ſolltt 
Seine Antwort wars Mich hat Satanas gepackt, 
mein Untergang iſt gewiß; doch laſſe ich ihn 
nicht 108. Dadurch gewann der Bruder bes Joſupei⸗ 
tis fo viel Zeit, daß er. mit einem Gewehre herbeieilen 
konnte: Ein Schuß verwundete den Wolf, ſo daß er 
don dem mit ihm ringenden Joſupeitis abließ, . und. wuͤ⸗ 





—— 


tend anf den Lauf des Gewehres biß. Ein zweites Ge⸗ 
wehr wurde ihm in den Rachen geſteckt, und ein Schuß 
aus demſelben, ſo wie einige Stiche mit Heugabeln, 
toͤdte ten ihn voͤllig. Joſupeitis aber, der ſich durch 
Feſthaltung des ‚sohtenden Thieres, bis es auf idiefe 
Weiſe getoͤdtet werden konnte, aufopferte, rettete hie 
durch wahrſcheinlich das Leben vieler feiner Nebenmenſchen, 
und verdient: daher, da er hiebei mit voͤlliger Beſonnen⸗ 
heit handelte, als Maͤrterer fuͤr das Se — 
Bewunderung zund Dank! 3 X 

Auf Veranſtaltung des Beamten — feine Bun- 
den gemwafchen ;: er ſelbſt aber hielt ſeinen Tod naße und 
gewiß, und bereitete ſich dazu, feinen; frommen Gefiti- 
nungen gemäß, durch den Genuß des Abendmahls. Noch 
an:dem naͤmlichen Tage kam, um ihm aͤrztliche Huͤlfe zu 
leiſten, der Kreischirurgus, und wegen der Entfernung, 
am folgenden Tage auch ber. Kreisphyſtlus, und um 
alle moͤgliche Huͤlfe fuͤr ihn und die Verwundeten aufzu⸗ 
bieten, wurden Joſupeitis und alle Verwundete in dag 
Kreislazareth nach Tilſit gebracht. Aber alle Kunſt ſeiner 
geſchickten Aerzte und die Theilnahme der erſten Probins 
zial⸗Behoͤrde waren zu ſeiner Rettung vergeblich." Geru⸗ 
hig blieb er bis zum 27. Mat, und ergab ſich ohne 
Murren in fein Schickſal; am 28. des Abends zeigten ſich 
die Spuren ber Waſſerſcheu. Wild funkelte ſein Auge, 
der Anblick des hellen Tages und des Waſſers erzeugten 
Krämpfe, er vermogte nicht zu ſchlucken, aͤußerte hef⸗ 
tige Ungeduld, und man fand es der Vorſchrift gemaͤß, 
ihn zu binden, obgleich der hoͤchſte Grad der Wut noch 
nicht eintrat. Doch blieb er bei voͤlliger Beſinnung, 
ſchalt ungeduldig auf die Aerzte, daß fie ihm nicht heil⸗ 
ten, und flehte wieder den Kreisphnfifus an, ihm doch 
zu heilen. Er erfuchte den Wundarzt, ihm den Mund 
abzumifchen, und forderte, daß feine Mutter, bie bier 
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zu bereit war, ſolches unterlaſſen moͤchte/ bat diefe; - 
ſeinen Bruder dahin zu beſtimmen, daß er ſeine Wittwe, 
die er mit 5 Kindern zuruͤckließ, heirathen moͤchte An 
feinem: Sterbetage, ven :gr.: Mai, blieb er, ehe ſein 
Geiſt entwich, von 9 bis 2 Uhr: ruhig umd abgeſpannt 
liegen, und erhielt nun auf dem Kirchhofe zu Tilſit ſein 
Grab; wohin ihn allgemeine . Theilnahme begleitete: 
Der: Litshauifche Pfarrer: hielt in dieſer Sprache eine Rede 
an feinem Grabe, und der Stadtmuſikus mit: feinen Ge⸗ 
hülfen führte dabei — eigener — eine Trauer⸗ 
muſik auf. 

Bei den —8* Verwundeten hat ſih bis jetzt keine 
Spur der Waflerfchen gezeigt; Vieh und: Pferde, ‚die | 

der Wolf verwundet hatte, : find. getöbter. / 

Moͤchte doch irgend ein: wohlhabender Freund bes 
Guten die Stelle, wo die Gebeine des muthigen Littauers 
ruhen,durch eine Grabſchrift it deutſcher und littauiſcher 
Sprache bezeichnen, welche ſein Andenken und die That, 
daß er mit eigener Aufopferung bie Gefahr. des Naͤchſten 
abwandte, den Nachkommen: aufbewahre!: "Und möͤchte 
doch, „ welches ungleich mehr wäre, ber, welcher dazu 
guten Willen und die «Kraft hat, : oder auch mehr 
wackere Männer gemeinfchaftlich, die Muster, die _MWittwe 
und : die >; Kinder "dergeftalt unterſtuͤtzen, daß fie. dem : 
Berluft: ihres Ernährers minder ſchmerzlich fühlen! | 


Pr 
he" 
4 
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Merteorologifhe Beobachtungen 
in Königsberg. 


= 





Bom Herrn Dfarrer Sommer. 

















Sept.1818.| Barometer. Thermometer. 
| Nachmittags. More. Nachm. 














ı 
2128 2,16 

3128 3,26 

4128 4,39 

5128 4,19 [28 402 + 95 
6128 3,55 |28 3,25 9, 
7128 112 [28 0,65 

8123 0,35 27 11,91 

9127 9,89 127 9,28 

10 | 27 10,25 1:27 10,45 4 8 



































7127 11,32 127 1149 tr 9, 
1227 11,89 |27 11,85 27 11,72 ° 75Ii+ 17144 * ı1, 
1327 10,79 |27 10,95 27 11,12 $+.1, |+ 10 I+ 95 
1427 11,79 |'28 0,36 23 043 $+- 9, | + 102 |+ 6, 
15 [27 11,53 |,27 10,09 27 1029 IF I+ rı, |-+# 11, 
16127 9,62 1271025 27 10,62 1* .10, [+ 14,8 '|+ ı0, 
17128 0002 |.28 1,15 23 1,62 +4,94] +14, | + 10, 
18128 2,39 28 2,62 128 336 I+°8,|+ 125 |+ — 
19428. 4,23 ‚28 4 26 28 4,39 1* 3,6|-+ 13,5 + 7,6 
20123 479 123 4,73 238 449 + 44|+ 13, tr 75 
21428 4,76 -|28- 4,62 28 476 I+ 6, |+ 16 |-+ 8,6 
22128 5,09 128 4,35 23 402 Ir 6, |+ 156 |+ 8, 
23123 3,19 23 2,82 28 2,59 + 5, |i+ 15, + 8, 
24128 2,59 |28 239 28 2,42 + 554 15, + 10,4 
25128 3,26 128 3,89. 23 446 J. 851+ 135 I+ 6 
26723 4,73 128 4,49 28 4,56 + 6|+ 11, 787 
27128 4,40 |'28 3,76 23 4,10 + 2 |+#105 |+ 3, 
28128 4,90 |28 4,73 23 487 + 05|/+ 10 + 2 
29128 453 128 4,17 28 3,67 + 02|+ 12, + 3 
3012 28 8 343 28 3,07 28 2,57 + 181+ 10, + 25 

 Tmitter des ganzen | Monats » | 

28 2,06 |28 2,00 . 28 207 |+. 6,5 14, + 8 
———— — — — —— — 


Sf 


September 1818. 


























rt Binde 
IMG. Mm: | Ab. Morgens. Nachmittags. Abende. 
1152 145 149 2 
2150 145 150 N 2 ND. J. 
3152 4409 150 I VNOo. 1 ND. I. NND. I.) 
a 51 50 53 I SW I, Ss». I. 
5154 147 I5ı 5 S®.r SO. SO. 2% 
6152 146 151. I ©. 1. S. 2. S. 1 
7152 |46 140 8..2 ©. 2. ©. 2. 
s|50 144 |47 | 80.3. en. 53 SO. 2. 
9151 144 148 O. 3. W. 3 —8——— 
10150 143 148 W. 3. lt. 2» N. 2 
ı1l50o [46 |49 N. 3. N. 3 N. 2 
12150 146 ]53 RW. 3. NW. 4. E 3 > 
13159 160 60 N. 4. NW, 4 @. 4. — 
14156 151 55 NW. 4. NW. 3 er 2. 
15158 157 158 SW. 3. SW. 3 SW. 2% 
16156 |52 |56 8 ©. 3. ©. 3 © 2° 
17156 151 155 ©. 2. N. 2 1 2 
18154 148 154 ©. 2. N. 2 N. 2. 
19155 148 |5 $ ©. ı. N. 2 N. 2. 
20156 |52 154 $ 2.1. D. 2 RD. 1. 
21l55 152 157 D. % D. 2 D. 2. 
2\57 152 155 1:2. 2 D.4% 8 —2 
23156 151 154 O. 2 D. 2 D. 2,24° 
24156 150 |54 D. 2 D. 2. D.2, 363 
25155 150 153 . 60. 2. SD. 2.- 168. 2 
26155 I52 I3 I] 2. 3. 2% a ——— 
27152 147 152 9.3. D. 2. De. 91 
28154 148 |52 2. 2 ı D2% 1.2. 273 
29154 149 151 D. 3. D. 3» 2 
50153 147 151 O. 4. 8 1. 
Mittel. J er 
153 149 152 
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September 1818 


Witterung. 





| Nachmittags. 
‘Schön. Abendröthe. 


Morgens. 






Abende , 














Verm 
Nebel. 


i cht. 
2 Schoͤn. Schön. Heiter. eiter. 
3 Dicker Neb. 5 U. Heit.|Heiter. Br am Ho⸗ — — 
rizon icht. 
4 ISchoͤn. Nebel. Truͤbe. ——— Truͤbe. 


Regen wenig. 





5 |Diefer Nebel. Schön. Schon. Heiter. Nebek’ 
61Schön. eiter. eiter. 
seiter. Windſidhe. 8 eiter. Shin. 
8./Neiter. Windſtoͤße. eiter. Heiter. 


9 Heiter. DRANG erm. Strichregen. Fruͤbe. 
10 Shin Schön. Kurs Schön. 


11 Na Vermiſcht. Schön Schon 
12 |Mebel auf den Wief. Sturm. Verm. Reg. Kegen. m. Vauſen. 
Schön. Sturm. 
Sturm; fein. Strich⸗ Sturm, Strichregen. 


13 BL m. Paufen. 
Srübe. 6 6 U.Sonnenbl. gsön, 


24 |Strihreg. Sturm, 
15 |Trübe. Nebeltegen. Kurzer Nebelrenen ermifcht. 












“16 |Bermifcht. Strichregen. Verm. (Strich rübe, 
Kg Bu. Nbenbrüthe. Trübe, j 
18 Vermiſcht. Verm Heiter. 

19 Neb. a. d. Wieſ. Schoͤn — Heiter. 
20 Heiter. eiter. Heiter. 
zı }Deiter. Schön, Schön. Schön. 
22/S hin. Schön. Schön. 
23 \ Schon. — eiter. 
24 Schön. ermiſcht. rübe, 
25 4 Uhr Degen. Verm.IVermifht. eier 
26 2 Vermiſcht. — * Hei 
27 n. Schoͤn Heiter Rorblihto U. 
28 Reif. Schön. eiter. Neb. a. Horiz. Heiter. 
29 Reif. Schön. hön. Neb.a. Hori;.\Heiter. 
zof Schön. Heiter. Heiter, Neblicht Huhr.|Heiter. 


— 5f2 
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Summariſche Ueberſicht der Witterung. 


Heitere Tage 8, ſchoͤne 12, vermiſchte 6, truͤbe 4. Heis 
tere Naͤchte 157 fhöne 7, vermifchte 1, trübe 7. Windige Tage 
11, fiürmifche'z. Windige Nächte 2, flürmirhe 1. Tage mit Re— 
gen 7, Nätte 3. Morgen mit Nebel 7, Nächte und Morgen mit 
Reif 2. Nächte mit Froſt 1. 

Der Unterfchied des höchften und niedrigften Barometerfians 
des, am-22. und- 9.-beträgt 7, 81 ein. } des Demmetertande⸗ 
am 9. und 29. it 19 Grade, 

Die Höhe des Niederfchlages vom Regen Bet auf .einen 
Quadrarfuß 10 Linien. 





Diefer Monat hat an Heiterkeit und Trodenheit die vorher 
gehenden beinahe übertroffen. Den 3. Abends ein ſchwaches Nord« 
licht, mit befonderer Sternenhelle. Die Luft blieb in den fol 
- genden Tagen fo warm ald in den Hundstagen;rauf den Wieſen 
wurde Heu gemacht, vom Felde der Heft des Gommergetreides 
eingeführt, Käfer flogen des Abends herum, Kirfhen wurden noch 
haͤufig zu· Markte gebracht Vom 7. bis 16ten Vormittags Wind 
und Sturm, ‚Abends ruhige Luft. Mit dem 27. traten Reif und 
Nachtfröfte ein. Den 29. ı Finie dies Eis; der Schmuck der 
Gärten ging nun ganz verlören, das Kraut der Rarsaffeln lag ver: 
welfer u. f. w. 

Den 27; Abends um gühr ſahe man unter din Sternbilde des 
großen Bären eine Viertelſtunde lang ein Nord licht, welches jziem⸗ 
lich helle, nicht ſehr hohe und nur kurz daurende Strahlen ber: 
vorſchoß. Dieſe Strahlen ſchienen nicht wie ſonſt aus einer dun—⸗ 
kelen Wolke, ſondern vom Horizont hervorzukommen; die Sterne 
funtelien dabey ungemöhnlid , es fiel Reif. — Am 29. Abends 
um 9 Uhr 45 Minuten wurde nnter dem y des großen Bären eine 
befondere Art von Sternſchnuppe beobachtet; fie war anfangs 
lich ganz Flein, wurde im Fallen größer, dem Scheine nah, big 
zu einer farfen SHandbreite, fchien näher zu kommen und. harte 
eine folche firahlende Helligkeit, daß fie die Augen blendete, nahm 
darauf. an Gröfe ab und verfchwand, noch ehe fie den Horizont 
erreicht hatte, u allen dauerte etwa 4 Sekunden. 


ge 
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October 1818. 










28 2,87 128 1,73 
27 11,13 


Barometer Thermometer. 
Moragens. THaſminee] Abends. Mora. Nachm. Abends. 
1 128” 2,07" a8 1,27 - 128% 1,40 0 |+ 10,5°| + 2,6° 
2128 17 |28 2,13 28 200— 1, |rı, |+ 3 
328 323 28 3,43 28 4, |tı, jr 3 
2 
5 


27 10,50 
















































6{27 9,66 | 27---9,06 * 8,55 * 1%, |+ 10 
7127 9,83 + 5, |+ 1235 |+ 56 
8127 11,30 + 36 /+ 1, I+ 4 
9128 1,13 + 25Ii+115 |+ 4 
30|28 1,07 + 2 -|+1ı0 »%+ 9 
13428 0,73 + Sı * ı, + 8 
13128 4.16 > 26\+ 13 + 85 
14128 6,59 + 8, +135 + 85 
35128 813 h +5, 1* 10 |I+ 16 
16128 873 |28 8,06 + 4, !I+ 9% + 55 
17128 8,53 |28 8,70 +06 |# 9% :|#* 15 
18128 0,40 |28 8,43 — 16I+ 6, + ı 
19128 7,61 |28 7.24 Fr% + % .|+ 15 
20123 7:34 1,23 7,23 Oo ir Ar Ir o 14 
21428 7,91 128 7,94 + 05|#+ 5 + 35 
22128 821 128 7,87 23 Ii+ 35|+ 3 
23j28 811 |j28 807 + 2, 22 |+ 22 
24128 841 128 814 + 2 |+ 6 |+ 04 
25128 7,67 28 7,21 — 35I1+ 5 + 2,5 
26/28 517 |28 5,17 + 5, t+ 85 5 
27128 5.63 |,28 5,60 6 
I2s 373 [28 3,77 







Itt+ +++ 












Monats; 
128 4,16 


Mittel | desgangen 
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Dctober 1818. 


— —ñ —ñ 





B —— 


Hygrometer ham 
ja. Sacmittans. 1 Abende. — 











































De 7” b x NO. 2. 
D. 2% D. D. 2. 
©. 4. ©. 2 ®. +; | 
53 ©: 2. ©. 2. @. 2. 
6156 I5ı 153 1--©. 2. ©. 2. ©. 3. 
155 151 154 EM. 2. SW. 2. SW. 2. 
8154 151 153 SW. z. SW. 2. SW. 2 
54 153 15 $ ©, 1. NW. 2. NW. 1. 
ı0|54 155 150 Een. 1. DHL: ; Dr. L 
11156 [54 ]57 SW. 2. SW. 3. SD. 3. 
12156 |54 157 SW. 2. SW. 1. DR 
13156 |54 |57 $ ©2. F. ED. IJ. a A 
34156 154 ]56 SO. J. ED. 1. SD 
15157 154 156 | SO. 1. 2.1. Ds: 
16156 |52 156 D. 1 DI L er. 
17|56 |52 [56 SO. I. ED. 1. 2 2. 
183156 |52 155 ED. 1. D. 2. ir 
19155 |52 15 | 2. 2. D.2 ID & Sa 
20157 151.156 | D. 2. Dr 2. O. 2.- 
21156 |54 156 8. 4 D. 2. D. 2. 
22157 |55 D. 2. DD.’ DD. 3 
23155 |34 156 | 2.2. D. 1. D. 1. 
24157 154 157 DD. D. I. D. 1. 
25157 155 157_ | S®. 1. ES». 1. SW. 2. 
26158 156 ]57 W. 2. W. 3. us, 
27\58 158 E W. 3. W. 3. Fi 2 
28159 158 158 MW. 2. W. 2. WB: 2. 
29|56 |5ı 61 SW. 2. MW. 3. W. 4 
30154 150 | 56 NE, 3. W. 2. W. 2 
sılss 159 160 MW: 2 W. 2. W.e 4. 
Mitt. d. ganz. Mon. | 
156 153 _1 56 5 2 
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Detober 1818 





Witterung. 














Morgens. Nachmittags. 









Abends. 
m 











A eiter. 

2 eiter. —*80 
3 Nordlicht sl. 
4 Kir Schön. Sturm ermifcht. 

5 |Trübe. Neg.v.9 U. an. Regen bis zu. Trübe.|Srübe. Vermiſcht. 
6 Vermiſcht. Schön. Schoͤn. Truͤbe. grüße 

7 Truͤbe. Schön. oͤn. rom 

8 Heiter. Schön. S on. Heiter. eiter. Neb. a.d. W. 
9 |Trübe. Mebl. Berm.|Schön Nebel. Heiter. 

10 [Dicker Nebel, Verm. Frübe. zu. Neg.wenig. Regen. Truͤbe. 

11 |Bermifcht. Trübe. IXrübe. Regen. Truͤbe. 

32 Vermiſcht. Schoͤn. Schoͤn. Neb. a. d. W.INebel. Heiter. 

13 Nebel. Schön. —* Vermiſcht. 

14 |Bermiicht. Trü Truͤbe. 
2 Nebel. Heiter. learn. Dieker Nebel unten, 


Heiter oben. 

16,Trübe. Gchon. — Helter. Re-[Trübe. 
elftreifen, 

17 |Zrübe, Vermiſcht. Schön. Heiter. Bee 

18 Viel Reif. Heiter. —3* eiter. 


19 |Mei eiter, ermifcht. Heiter. Heiter. 
20 Bir Fang Heiter. 2 eiter. 
21 |Trübe. Vermiſcht. Troͤbe. 
 Baleribe Tribe. Seytpf.I£rie 
23 jxrude rübe. Feine Regtrpf. Truͤbe. 
24 Vor Tage Reg. Berm.|Heiter. eiter 
25 Reif viel. Heiter. zeiter. Bermikht, Truͤbe. 
26 Vor Tage Regen we:|Trübe, Truͤbe. 
nig. Truͤbe. 
27 \Trübe, Truͤbe. * 
28 VNeblicht. Verm. Fruͤbe. | 
29 Vermiſcht. gerbe ri m. Pauf. Kgen Sturm. 
30 |Wermiicht. Perm 


sı WVerwiſcht. — ——— — Sturm. 


Summariſche Ueberficht der Witteruug. 


Heitere Tage 9, ſchoͤne 8, vermiſchte 8, trübe 6. Heitere 
Naͤchte 12, ſchoͤne 1, vermiſchte 4, trüͤbe 14. Windige Tage ı, 
ſtuͤrmiſche 1, Windige Nichte 3, — 2. Tage mit Regen 
5. Morgen mit Nebel 3. Abende 2 Nichte und Morgen mit 
Reif 8. Naͤchte mit Soft 6. re 

Der Unterfchied des höchften und niebrigften Barometerftan: 
des am 18. und 6. iſt 72,40 Rinien, des Thermometerſtandes am 
13. und 25. beträet 17,5 Grade. 

Die Höhe des Niederfihlages vom Negen auf ı Quadratfuß 
macht 9 Linien. 





Diefer Herbfimonat hat, ganz ungewöhnlich, feinen Vor: 
ganger noch an Trockenheit, an höherem Barometerfiande, an gu 
ringerer Menge von Regen noch übertroffen, und ift ihm an ans 
haltender Heiterkeit der Xuft nahe gefommen. — Sn den erften 3 
Nächten Keif und Froſt. Am 3. Abends wieder ein Nordlicht 
in NW. mit Furgen wenig anhaltenden Strahlen. Der Nebel in 
den folgenden Abenden und Nächten, lag auf dem Boden, etwa 
30 Fuß hoch in einer horizontalen Ebene, über welchem ein beſtirn⸗ 
ter Himmel fich zeigte. Am 17. zogen die Krähen für den Winter 
in die Stadt und die wilden Gänfe in die wärmeren Gegenden. 
Die Kälte von beinahe 4 Grad am 25. Tief der Anfang eines frür 
bern Winters und mit ihm, befonders für den Landmann, "eine 
Reihe von Uebeln fürchten, Wegen Mangel an Regen waren Feine 
Ströme ganz verfieget, große Teiche, Grdben ‘und, Brunnen aus: 
getrocknet. Daher kam es, daf an vielen Drten die Mühlen ftille 
fanden, und das Vieh weite Strecken hin zur Traͤnke aetrieben 
werden mußte. In Feldern und Wäldern Eonnte man durch die 
fonft unausfeiglichen Süampfe, trockenes Fufies durchgehen. Der 
anhaltend hohe Stand des Barometers war auffallend. Bon Herbſt⸗ 
fiüemen-blieben wir ganz-verfehont, an manchen Tagen bewegte ſich 
fein Lüftchen. Erft nach der Mitte des Detoberd durfte man mit 
Heizung der Zimmer anfangen. Die Sorinenfinferniß am 29. zee 
keine Veraͤnderung des Wetters nach “4. | Ar? 








— wrtihn. WÄREN ir 
Darftellung 
der gegenwärtigen Einrheilung 
de _ 


Königreihs. ‚Preußen 

Hinsbeſondere 

"des Verwaltungs - Bezirks der Königl. — 
4 zu Koͤnigsberg. 


Von gern Hegierungsrath Reufe. 


TREEUT Fear 
l 


Ut eriam ratio eaussaegue —— noscantur. 


Du Band Ne unfer. der BT —— 
Laͤnder war durch den Frieden von Tilſit zerriſſen. Nicht 
alle Provinzen kehrten dahin zufolge des erſten Pariſer 
Friedens und der Uebereinkunft auf dem Wiener Kongreße 
zuruͤck; aber neue traten hinzu. Eine andere Eintheilung 
des Staats ward eine nothwendige Folge ſeiner neuen 
Zufammenfegung. Die. erfte Bekanntmachung darüber ers 
folgte, -durch. die Verordnung über die verbefferte Einrich⸗ 
tung der Provinzial: Behörden, am go. April: 1815. Der 


Staat folte in mehrere Militair.- Abtheilungen und Pros 
aten Bds. 6tes beſt. Gg 


— 
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vinzen, die legtern in verfchiedene Regierungs « Verwal: 
tungsbezirfe und diefe in Kreife getheile werden. Zugleich 
wurden die Grundzüge der Drganifation der Verwaltungs⸗ 
Behoͤrden gegeben. 

Bon der Eintheilung des Staats darf im gegenwär- 
tigen Auffage nur in Beziehung auf dag eigentliche Koͤ— 
nigreich Preußen, und insbeſondere auf den Bezirk der 
Negierung zu —— bie Dede — — 


I hr s an 


Das Königreich Preußen beftand feit dem Jahre 1772 
in der alten. Einfheilang von Oſipreußen nebſt Litthauen, 
und Weftpreußen, zu welchem letztern befanntlich die durch 
den Tilfiter, Frieden abgetrennt geweſenen Theile, durch 
die heuern Frledensſchluͤße wieder erworben waren. Nach 
der Verordnung vom 30. April 1815 bildet der ganze Um—⸗ 
fang defjelden. die Militair-Abtheilung Preußen, 
und befteht aus den Provinzen Preußen (Ofipreußen 
und Litthauen) mit den Verwaltungsbezirken der Negies 
rungen zu Königsberg und Gumbinnen, und Weftpreu- 
Ben (nebji einem Theil des Netzdiſtrikts) mit den Ver— 
waltungsbezirfen der Negierungen zu Danzig und Marien: 
werder. Bei der DBegränzung der Provinzen waren we— 
fentliche Veränderungen, welche auch die Verwaltungsbe⸗ 
zirke betrafen, beabſichtigt. Das Oberland, oder der⸗ 
Mohrungenſche Landrärhl:i Kreis und der Neidenburgſche 
Kreis,” mie Ausnahme des Hauptamts Ortelsburg, ſollten 
von: Dftpreußen zu Weftprengen gefchlagen werden. Die 
Bezirke der beiden. Regierungen jeder Provinz follte eine 
ang Rorboft gegen Weſten gegogene Anie dergeſtalt ſchei⸗ 
ven/ daß einer die Kuͤſten, Haͤfen, Handelsplaͤtze und 
Waſſerwege dahin, der andern die Hinter laͤnder zufielen. 
Der Regierungẽebezirk von Koͤnigsberg wuͤrde auf dieſe 
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Weiſe von Nimmerſat bis unterhalb des Einflußes Ber 


Memel an Rußland gegraͤnzt, ſich ſuͤdweſtlich bis Wehlau 
erſtreckt, und mit Einſchluß des Hauptamts Bertenſtein 
nach dem Ermelande gezogen, mit letztern aber ſich dem 
Gebiet der Regierung zu Danzig angeſchloſſen haben. Al— 
les uͤbrige, nebſt dem Hauptamt Raſtenburg und dem 
Hauptamt Ortelsburg wuͤrde der Regierung zu Gumbin⸗ 
nen zugewieſen ſeyn. In Weſtpreußen dagegen haͤtte der 
Bezirk der Regierung zu Danzig an der Graͤnze des Er— 
melandes und mit der Seekuͤſte bei Polsk auf der frifchen 
Nehrung fi) an die ofipreußifche Gränze gefuͤgt, die See⸗ 
füfte bis zur Pommerfchen Gränze verfolge und wie Ma⸗ 
rienburgfchen und Dirfchaufchen Kreife, nebft dem groͤßten 
Theil des Stargarder « und Kreiger Kreife umfaßt. Das | 
Uebrige wäre der Negierung zw Marienwerder, mit Ein. 
ſchluß des Mohrungenfchen und Neidenburgfchen Kreiſes 
von Oſtpreußen, verblieben. | 

Die Regierung zu Königsberg würde alfo beide Haͤ⸗ 
fen Oſtpreußens, die Handelsftädte Königsberg und Mt, 
mel, die nach beiden Orten aus Rußland und Polen füß- 
renden Wafferwege, mit dem Graͤnzzoll⸗Amt Schmallen- 


ingen, ferner die Hanbelspläge Tilſit und Breungberg, 


den ganzen Lauf der Memel, und ihre Mündungen , die 
Gebiete der Paffarge und Alle, den Pregel, von deſ— 
fen Verbindung mit der Alle ab, beide Haffe, und die 
Zilfit- und Secdenburgfchen Niederungen; die Kegierung 
zu Danzig aber den Hafen und" die Stadt Danzig , Elbing, 
und die fänmtlichen Niederungen, mit Ausnahme der 
Marientverderfchen umfaßt haben und: es mwären mithin 
bie Handeld» und Markt⸗-Plaͤtze, nebſt den dazu führen. 
den Waffertwegen, fo wie auch die meiften Hafen - Strom. 
und Deichbaue unter der Verwaltung diefer beiden Negies 
rungen vereinigt worden. Die für die Hinterländer bes 
flimmten Regierungen wuͤrden bei mehrerer Gleichartigkeit 
92 
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ihrer Theile dieſen ihre volle Thaͤtigkeit jugetsenber 
haben. 
unverkennbar hatten ſtaatswirthſchaftliche Anfichten 
den Eintheilungsgrund angegeben. Insbeſondere ſcheint 
bei der Verlegung des Dberlandes Bad) Weſtpreußen der 
Gefihtspunft leitend geweſen zu feyn, daß daffelbe feinen 
Markt in Elbing, Ermeland dagegen zu feiner Marktſtadt 
Breunsberg hat. Man beabfichtigte das Intereſſe des 
Marktorts mit dem der dahin führenden Land - und Waſ⸗ 
ſer⸗Wege in Verbindung zu fegen, überhaupt Einheit in 
die Verwaltung befonders der Kommunifationg + Unlagen, 
Stroms und Uferbaue ꝛc. zu bringen und dem Lande mehrere 
‚Bequemlichkeit: zu gewähren. Genaue Kenntniß des Lans 
des und tiefe Beurtheilung ber Verhältniffe deffelben in 
fiaatswirthfchaftlicher Hinficht lagen dem Plan zum Grunde, 
Gegenfeisig erfcheinen die politifchen Verhaͤltniſſe weniger 
berücfichtigt ‚, und diefe waren es, welche fich der Aus⸗ 
führung in den Weg fießten. Schon. hatten die auch) 
nach dem Tilfiter Frieden mit Weftpreußen vereinigt ges 
weſenen Erone = und Caminfchen Kreife des ehemaligen 
Netzdiſtrikts, welche nach dem Patent vom 15. May 1815. 
‚wegen Befignahme bes an Preußen zurücgefallenen Theils 
vom Herzogthum Warfehau, dem Großherzegthum Pofen 
einverleibt werden folgen, ihr Verbleiden bey Wefipreus 
fen bewirkt. In gleicher - Art fahen die oftpreußifchen 
Stände ihre alte Verbindung durch die Abgabe der Mohr 
ungenfchen und Neidenburgfchen Kreife an Weftpreußen zer» 
fiört, was auf die Verbindungen zur Landfchaft und Land» 
Sener »Societät, zur ‚Landarmen» VBerforgungs + Anftalt u. 
f. tv. bedeutenden Einfluß würde geäuffert haben. - Auch 
die Einwohner jener Bezirke waren damit nicht zufrieden, 
Alte Verbindungen find ſchwer auflöslih, und eben hat- 
ten fie ſich durch die ſtaͤndiſche Theilnahme an der Bewaff⸗ 
nung und Stellung ber, Sandwehre und andern patrioti⸗ 
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ſchen Unternehmungen dee Provinz noch feſter gefnüpfe. 
Zwar hatte Friedrich II. bei der Erwerbung Weſtpreußens 
und des Ermelandes im Jahr 1772. die Marienwerder⸗ 
und Rieſenburgſchen Kreiſe vom oſtpreuß. Oberlande ge⸗ 
trennt; aber lange haben ſie mit den Staͤnden und den 
ſtaͤndiſchen Inſtituten Oſtpreußens in Verbindung geſtan⸗ 
den, und genießen noch gegenwaͤrtig mit Oſtpreußen gleis 

cher Provinzial» Rechte. Der an Weftpreußen abzutre⸗ 
gende Ueberreſt des Oberlandes hätte die. ändifche. Ver⸗ 
haͤltniße in Oftpreußen beibehalten, — ober ihnen entfa- 

gen müßen, weil Weftpreußen mie Oſtpreußen nicht eine 

gleiche fändifche Verfaffung hat. 

Dieſe und ähnliche Gründe, welche für die Erhal⸗ 
tung der bisherigen Verbindung der beiden Haupttheile 
des Landes angefuͤhrt wurden, veranlaßten die Anordnung, 
daß die Oberpraͤſidenten von Preußen, Weſtpreußen und 
Pofen, mit Zuziehung der Regierungs⸗Praͤſidenten von 
Marienwerder und Bromberg, alles dasjenige in gemein⸗ 
ſame Erwaͤgung nehmen ſollten, was fuͤr und wider die 
Ausfuͤhrung der im Geſetz vom z0. April 1815. jener ent⸗ 
haltenen Graͤnzbeſtimmung, in Provinzen und Regierungsbe⸗ 
zirke geltend zu machen blieb. DasErgebniß dieſer Berathung, 
die im October 1815 zu Marienwerder ſtatt fand, ward: im 
Frühjahr 1816, als fich die Oberpräfidenten von Preußen 
und Weftpreußen wegen ‘der neuen Organiſation ber Re— 
gierangen jener: Provinzen in Der: — zur Eub: 
fcheidung gebracht: · 

Der darüber erlaßene Kabinetsbefehl vom 24. April 
1816 ward das Grundgeſetz der gegenwaͤrtigen Einthei— 
lung des Königreichs Preußen. 

Die Begraͤnzung Oſt⸗ und. Weſtpreußens blieb im 
Shin in der, ‚Lager R welche MM 1772 beftanden batte.*) 
—9— mtr 
H Die @rdnpen des -Werkehr, de Era oder Mundarten und 
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An Oſtpreußen wurden nach dem angenommenen Grund- 
fabe, daß die Kirchenfprengel auch über die Provinzial 
Gränzen entfcheiden, die von demſelben umfchloffenen, dem 
Hospital zu Elbing gehörigen Doͤrfer Reichenbach und 
Buchwalde, nebft deu Vorwerken Alt »-und Neukußfeld 
und in der Folge das Freigut Johannishof, oftpreußifchen 
Kiechfpiels Bludau; dagegen an Weftpreußen dag einge 
fchloßene, am Drufenfee gelegene Gut Hansdorf, oſtpreu⸗ 
ßiſchen Kirchfpiels Marieufelde abgetreten. Ä 





Begraͤnzung der Oſtpreußiſchen Regie— 
| rungs-Verwaltungsbezirke. 


Der Sberpraͤſidialbezirk von Oſtpreußen umfaßt bie 
Regierungsbezirke von Koͤnigsberg und Gumbinnen. In 
der fruͤhern Begraͤnzung derſelben ſind mehrere erhebliche 
Veraͤnderungen vorgenommen, deren Gruͤnde uns naͤher 
angehn, daher eine Auseinanderſetzung derſelben nicht un⸗ 
noͤthig ſcheint. Die erſtere Berathung daruͤber fand zwi⸗ 
ſchen den ernnanten Organiſations⸗Kommiſſarien beider 
Regierungsbezirke, dem Landhofmeiſter und Oberpraͤſiden⸗ 
ten von Auerswald wegen Oſtpreußen, und dem Krieges⸗ 
und Domainen ⸗ Kämmerpräfidenten Schimmelfen⸗ 
nig von der. Dye wegen Litthauen ſtatt, worauf. bey. 
Gelegenheit der vorgedachten Verfammlung in Marien 
werder nochmals zwiſchen dem erfiern, und dem wirklichen 


— 


"der Eigenthuͤmlichteit der Sitten kommen zwar. jetzt nicht übers 
al mit den Staats und Verwaltungs ⸗ Granzen üherein. 
Die Zeit aber wird auch in der Zukunft walten, wie fie 
von Anbeginn gemwaltet bat. Hoffmann Meberficht der, Bodens 

" Bäche und Bevölkerung des preuß, Geadtsi. Geite su 
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geheimen Rath, Ober⸗Praͤſidenten von Schön der Ge 
genftand, im Hinficht auf die Begränzung ’ fämmflicher 
‚preußifcher Negierungsbezirfe, verhandelt wurde. 

Die Hauptveraͤnderung ift die Abtretung der ganzen 
eurifchen Nehrung, der Stadt und Gegend von Memel, 
bis zur rußifchen Gränze, und der Aemter Memel und 
Proͤkuls, in den Kirchfpiels Gränzen von Schwarzort, 
Erottingen, Memel und Pröfuls an Oftpreußen. Der 
‚Zweck derfelden näherte fich der Abficht des in der Ber 
ordnung vd. 30. April 1815. beftimmten Graͤnzzuges ohne 
eine fo große Störung beftehender Verhältniffe. Die Dft- 
fee» Küfte von der rußifchen Gränze ab, Länge der curis 
fchen Nehrung und der famländifchen Küfte bis Polsk 
auf der frifchen Nehrung, follten einer Verwaltungs 
behsrde untergeordnet, und dadurch Einheit in Handels⸗ 
und Schiffarthg » Angelegenheiten, Unterhaltung der Hafen⸗ 
anſtallten, Seefeuer und Landmarken, Sicherftellung und 
Bepflanzung der Nehrungen und Verwaltung des Bern 
fein Regals herbeigeführt werden. Für die Verbindung 
der Stade Memel mit Königsberg fprach fih der Wunfc) 
der dortigen KRaufmannfchaft wegen der Handelsverhält- 
niffe beider Städte aus, indem folche Reverſe auf Königs. 
berg zu ziehn und an legterm Orte ihre Handelsabgaben 
zu zahlen gewohnt war. Eine Folge diefer Handeld- 
verhältniffe ift die Poftverbindung beider Städte durch vier 
Keitpoften über die Nehrung und zwei fahrende durch 
Litthauen, wogegen nah) Gumbinnen felbft von Memel 
wöchentlich nur zwei Reit» und iwei fahrende Poſten 
gehn. *) 





*) Der Koͤnigl. Kabinetsbefehl vom 24. April 1816. ſpricht fich 
hierüber in’ folgender Art aus: „Die Stade Memel ift mit ih⸗ 
sen Umgebungen dem Königsbergichen Renterungs » Departement 
zugetheilt, weil diefe Gegend mit Königsberg, in einem Feten 


# 
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Zu wünfchen wäre noch die Abtretung bes Fleckens 
Ruß gewefen, weil diefer der Vorhafen von Memel für 
die aus Rußland, die Memel und den Rußftrom binab- 
‚gehenden Holztriften ift, welche daſelbſt für Rechnung 
Memelſcher Kaufleute durch dortige Hanbelsgehülfen um— 
gebunden werden, um bie ftärfere Fluch des Hafes aus⸗ 
zubalten, und oͤfters auch dafelbft Winter über Liegen 
bfeiben, fo daß der ganze Dre, der bedeutende Waffer- 
baue und Uferbefeftigungen erfordert, bauptfächlich für 
den Handel von Memel von Wichtigfeit ift. 

Die übrigen Veränderungen. find minder erheblich. 
Sie bezweckten nur die beffere Abrundung der Figur, die 
Vereinigung ber Niederungen, welche von den Armen dee 
Memelfiroms gebildet werden, und die Vereinigung | ges 
£heilter Kirchfpiele, wobei. der Gefichtspunft feftgehalten 
wurde, derjenigen Regierung die. Berwaltung des ganzen 
Kirchenfprengels. zu übertragen, in deren Veirt die Kir⸗ 
che liegt. 
Aus dieſen Geſichtspunkten wurden zum Bermaltungs- 
begirfe der Regierung zu Koͤnigsberg die Lit 
thauifchen Antheile ber — Kirchſpiele — 
gen, nehmlich: 


1. von —— die dem Koͤnigsbergſchen großen 
Hospital EEE Doͤrfer ——— Tun 





fchr Tebhaftem Verkehr ſteht, mit fitthauen aber durch fein ers 
weisliches Intereffe verknüpft if, und weil es fche viel natärki- 
her if, die Handels s Schiffarths » und Waſſerbau⸗ Polts 
zei, worauf die ganze Wohlfahrt jener Gegend beruht, wieder 
nach der Haupthandelsftadt der Provinz, Königsberg, von wo 
aus fie bis zum Zahre 1808. durch das Admirqlitats⸗ und Kos 
merzkollegium auch wirklich adminiſtrirt wurde, als nach der 
22 Meilen landeinwaͤrts ee — Gumbinnen zu 
verweiſen.“ Para 4 


— 


2. 


8. 


und Schoͤnlinde, deren Vereinigung mit den uͤbri⸗ 
gen Hospitalguͤtern von Wichtigkeit war, und die 
Ortſchaften Nagurren und Hernowen; 


Bon Schwarzſtein, adel. Woſſau ober Weſewo, | 
Seheſtenſchen Kreifes; 


Don Beeslad, bie Ortſchaften Puͤlz, 5 Pa⸗ 
piermuͤhle / Spiegels- oder Goͤrkendorf, ea 


| Spieglowken, Skatnick, Paſtern. 


Dagegen gingen zur Verwaltung der Regierung zu 


Gumbinnen die —— Aupeite — Kirch⸗ 
ſpiele über; 


1. 


Lappienen, Inſe und demeichalbe, 


ſaͤmmtlich Amts Seckenburg, welches Amt zu der 


Memel » Niederung gehoͤrt, die dadurch — 
Einer Verwaltung zugewieſen wurde; 


. Der Antheil der Kirche Groß⸗ Staiögirren, 
'nebft dem Amte Mehlaufen, mit 37. Ortſchaften, 
und 7 Drtfchaften des Amts Spannegeln, der Burg« 
- kirche zu Koͤnigsberg gehoͤrig, welche nach Skais⸗ 
irren kingepfarrt find. Der Übrige zur Kirche Po 


pelcken Fehörige Theil: des Iegtern Amts blieb bei 
Dfipreußen, nebft dem Dorf Lanfeninfen, welches 


durch einen Bach in zwei Theile Be * zu 


beiden Kirchen gehoͤre. 


. Die Antheile der Kirchen Groß Aufomößnen, 
Berfchfallen und das ganze Kirchſpiel Salan, 


nebft den Aemtern Lappoͤhnen und Saalau, ı Drt- 
fchaft des Amts Mehlaufen, 2. des Amts Taplas 
cken und 3. des Tapianfchen Landräthl. Kreifes. 


Die ‚bisherigen Gränzen waren ſehr vermenge und 


bebhen ſchon mehrmals Abtretungen zur Sprache gekom⸗ 
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men, welche am zweckmoaͤßigſten an Litthauen geſchahen, 
da dieſe Gegend zum größten Theil von Litthauern bes 
wohnt wird. 


4. Die Kirche Puſchdorf nebſt 4 Drifchaften, als 
Ausnahme von der Regel, meil die Kirche und der 
ganze oftpreußifche Antheil ihres Sprengel zu ben 
fürftlich » deffaufchen Gütern gehört, welche uͤbri⸗ 
gens ganz im Gumbinnenfchen Bezirk gelegen find. 
Da jedoch dag jenfeitige Pregelufer zum oftpreußifchen 

7 Ye Taplacken (Kirche Plibifchten) gehört, fo find der 

| Regierung zu Königsberg die unmittelbaren Verfü 
gungen in Wafferbau » Schiffahrte » undStrom-Polizei- 
Angelegenheiten auf, beiden Pregelufern längs der 
Gränze des Kicchfpiels — bis Stablacken 
vorbehalten. 


3. Die ganzen RKirchfpiele Trempen und. Dombromfen, 
-  Maftenburgfchen Kreiſes. Sie fpraugen nicht nur 
Am einer Länge von 2 bis 3 Meilen in das Gumbin⸗ 
nenſche Gebieth ein, fondern umfchleffen auch die 
“Bisher fehon dahin gehoͤrig geweſenen Drte Groß » 
und Klein » Jfmer.  Diefen Rückfichgen ‚hat die uns 
veränderte Beibehaltung des Gerichtäfprengels des 
Erbhauptamts Gerdauen und m. weichen 
. müßen. (*). - 
6. Die geringen oftpreußifchen Antheile der girchſpiele 
Engelſtein, Jodlauken, Roſengarten, Eichmedien, 
wenige Ortſchaften des Amts Barten, und damals 
landraͤthlich Raſtenburgſchen Kreiſes, die theils Win⸗ 
kel, theils — machten. TE 


*) In Abſicht der Serisvetafung # ich bis kat feine Aen⸗ 
derung eingetreken 
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7. Die zum Kirchſpiel Ameyden ‚gehörigen Orte Bar 
bienten nebſt Unterfoͤrſterey, Krowno, Sysdroy · 
woka, Sysdroyofen. 


Das kuriſche Haff iſt, in ſoweit als beide Ufer im 
Roͤnlgsbergſchen Bezirke liegen, auch zu demſelben ges 
rechnet. Wo aber die Ufer zu beiden Regierungen gehoͤ⸗ 
ren, nehmlich noͤrdlich vom Dorfe Schwenzeln Amts Proͤ⸗ 
kuls, ſuͤdlich bis zum Dorfe Tawe, if die Graͤnze in 
der Mitte des Haffs gezogen worden. Ungeachtet hier—⸗ 
nad) nur etwa der dritte Theil zum Negierungsbezirfe 
Gumbinnen gehört, fo hat man doch die Fifcheren - Polis 
zey, welche durch deren Fifchmeifter ausgeuͤbt wird, nicht | 
eheilen wollen, fondern nur die Befchwerden der Fiſch⸗ 
meiſter gegen die Fiſcher aus Koͤnigsbergſchen Ortſchaften 
und umgekehrt der Regierung zu Königsberg vorbehalten. 
‚.. Die Grenze des frifchen Haffs gegen Weſtpreußen iſt 
nicht verändert worden.  : .. | 
Der geſchehenen Umänderungen ungeachtet ift der Flaͤ⸗ 
cheninhalt jedes Regierungsbezirks dem vorigen beinahe 
gleich geblieben.**) Der Koönigsbergfche Bezirk enthält den 





) Nähere Bettimmungen ergeben die Amtöbldtter vom Jahr 1816 


RKoͤnigsb. No. 26. 34. 50... Gumb. No. 34. 38. 


**) Genau läßt fich. die Angabe nicht machen, da der gefammte Flachen⸗ 
Inhalt Dfipreußens auf der Schrötterfchen. Karte 704,670, in der 
VuUeberſicht der Bodenfläche hingegen. nur 702,8013. ‚mithin. 1, 
‚3687. geographiſche DI Meilen geringer angegeben wird, Ver⸗ 
ttheilt man diefen Unterſchied nach der Schrötterfihen Berech⸗ 
nung auf den Königsbergfchen Bezirk von: 403,539. geographiſche 
DO Meilen mit 1,0701. und auf den Gumbinnenfchen von 301, 
131. O Meilen mit 0,7986. OD Meilen: fo if nach den neuen 
Berechnungen der Koͤnigsbergſche Bezirk um 0,3379. geograph. 

DO Meilen- größer geworden. Hiernach dürfte ſich die auf die 
Schröttsefchen Angabe gegründete Vergleichung des Gumbinnens 
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neueſten Berechnungen des Koͤnigl. ſtatiſtiſchen Buͤreau 
gegenwaͤrtig 404,9470. der Gumbinnenſche 297,8543. alſo 
die ganze Provinz Preußen 702, 8013. geographiſche Ge⸗ 
viert⸗Meilen, mit Einſchluß der Haffe. Die Bevoͤlkerung 
beträgt, wenn bie geſammte Meilenzahl in Rechnung ge 
bracht wird, 1395. nach Abzug der Binnenſeen mit 30, 
8140. no Meilen aber ı5rı Menfchen auf 1m Meile deg 
Koͤnigsbergſchen Bezirks nach der Zählung v. J. 1818. 
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Aeltere Eintheitungen Oſtpreußens 


Von den alten Eintheilungen des oͤſtlichen Preußens 
hat fich die fruͤheſte in Samland, Natangen und Ober⸗ 
land noch im Gedaͤchtniß erhalten, wenn ſie gleich nur 
noch geſchichtlichen Werth hat. Diejenigen Eintheilungen, 
die noch jegt zum Theil benutzt werden, ‚oder den gegen- 
toärtigen zum Grunde liegen, fchreiben fich aus den Ein 
richtungen ber, welche der Markgraf Albrecht, nachdem 
er im Jahr 1525 das Land als ein weltliches Herzogthum 
erworben hatte, und deffen Nachfolger, als notwendige 
Folge der veränderten Regierungsform getroffen haben. 
Etatt der von dem Drden geftifteten Compthureyen wur— 
den. von. Albrecht Hauptaͤmter oder Hauptmannfchaften 
angeordnet, welche lange beibehalten, wenn" gleich durch 
manche Zufammenziehungen verändert worden find. Noch 
jet benutzt man fie bei den Eintheilungen adelicher Orts 
ſchaften, deren Abgaben an die Eontributiong »Caffen, und‘ 


—“* 





ſchen Bezirks in deſſen neuen Topographie, wobei dee gegenwar⸗ 
tige Inhalt gerade auf 297. I Meilen und die Berfleinerung 
um ·4, 131. geographifche OD Meilen berechnet if, "berichtigen, 


Sührung der Hypothekenbuͤcher. Das Amt der Haupt⸗ 
leute beftand zuerft in: der Vertheidigung des Schloffeg, 
- in, dem fie wohnten, in ‚der Vollſtreckung der landesherr⸗ 
lichen Befehle, Beitreibung der ordentlichen Zinſen und 
andern Abgaben, in der Gerichtsbarkeit der erften Ins 
ftanz über den Adel, Koͤttmer und Bauern. Naͤchſtdem 
verfahen fie die Kirchen» Schulen + Armen » Polizey» Pus 
pillen » Sachen und was fonft im Amte vorfam, auf dem. 
Lande und in den. Eleinen Städten, in Abficht der Polis 
zey in legtern gemeinfchaftlich mit dem - Kreis» Kommiffa- 
ins. *) Sie vereinigten alfo die Militair - Polizey » und, 
Juſtiz⸗Gewalten mit der Sinang» Verwaltung ihres Kreis 
fes. Die Einrichtung war ohne Zweifel fehr unvollkom⸗ 
men; fie dauerte aber im Wefentlihen bis zum erfien 
Viertel des vorigen Jahrhunderts fort. Die adeligen, 
koͤllmiſchen und andere eigenthümlichen Güter ftanden un⸗ 
ger. der Juſtiz⸗ und Polisey» Verwaltung des Hauptamts, 
bie Domainen Aemter an fich ‚unter. der Kammer, Die 
Städte zunächft unter den Magifträten. Im Jahr 1721 
befchloß König Friedrich Wilhelm der I. auf den Vorfchlag 
des wirklich geheimen Etat: Raths und Oberfammer :Pra: 
fiventen Grafen Truchfeß zu Waldburg eine Veraͤn⸗ 
derung, wornach die Hauptleute Fünftig mit der Der: 
mwaltung der Juſtiz nichts zu thun haben, die Amtsver⸗ 
weſer und adeligen Gerichtsſchreiber aufgehoben, und. da= 
gegen tuͤchtige Juſtizraͤthe angeſtellt werden ſollten. Die 
Ausfuͤhrung erfolgte; bei der Anweſenheit in Preußen im 
Auguſt deſſelben Jahres ließ aber der Koͤnig die Verweſer 


*) Das Nähere ſ. bei Hartknoch, altes und neues Preußen Th. 2. 
Kap. 8. Art. 9. S. 613. Art. 26. und 30. Vergl. von 
Baczko Geſchichte Preußens, Band 4. ©. 418. folg. Akten des 
ach. Atchivs wegen Abſchaffung der Berwefer x. Ar br 


gene ) Endlichwurde-durch das Reglement vom no. 
Auguſt 1725. die Gerichtsbarfeit uͤber die Koͤnigl. Amis; 
einfaßen, Römer und Freye den Amthauptleuter genom— 
men und-den Domainens Beamten übertragen, welche ſich 
nöthigenfalg geſchworne und gepruͤfte Aktuarien haben 
ſollten. 

Es wuͤrde lehrreich ſeyn, die Trennung der Juſtip | 
And Polizey : Verwaltungen gefchichklich zu verfolgen, dies 
aber die Gränzen des gegenwärtigen Auffabes überfchreis 
fen, und vielmehr zu einer Darfielung der eg 
formen gehören. 

Die wichtigfte Periode trat unter Friedrich dem IL 
ein, die, als dem Zweck näher liegend, eine BR 
Erwähnung nötdig macht. 

Jedem der alten ofipreukifch « litthauiſchen Haupt 
kreiſe Samland, Natangen und Oberland ſtand zu jener 
Zeit in der Verwaltung und Polizey-Aufſicht ein Mann, 
unter dem Namen eines Kreisraths vor. Die Unterabs 
theilung in Hauptämter war beibehalten. Der König hatte 
aber fchon bei feiner Anmefenheit zur Huldigung in Preus 
ßen der damaligen Regierung (nachhberigen preußiſchen 
Staats: Minifterium) die Abſicht mündlich zu erfennen ges 
geben, Landräthe auf den Fuß der Furmärkifchen und ans 
derer Provinzen anzuftellen. *) Am 9. Aug.-1740. forr 
berte er den Plan, ordnete an, daß mit der Kammer 
darüber berathen werden follte, und theilte am 3. Sept. 





2) Alten des geh. Archivs wegen Abfchaffung der Verweſer. x. 


“x, Die feüber in Preußen beftellt geweſenen Landraͤthe hatten eine 
mehr ſtaͤndiſche, als verwaltende Wirkfamkeit, f. Hartknoch a. D. 
Yet. 28. und ſchworen in ihrem Amtseide, des Waterlandes 
Freiheit, Gerechtigkeit, Regreſſe und Privilegien nach Anwei⸗ 
fung der Wehlau und Brombergfchen Pacten zu beobachten. 
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deffelben Jahres zur nähern Erläuterung feiner Abficht die 
Beſtallung eines turmärkifchen Landraths mit. Dennoch 
blieb die Ausführung ausgeſetzt, ) bis der Kammer 
Praͤſident v. Maſſo w, nach der im Jahr 1751. geſche⸗ 
henen Umaͤnderung der 34 Hauptaͤmter ‚in 9 Juſtiz «Kol 
legien, **) unmittelbar bei dem Könige den Antrag machte, 
die 3 großen Kreife, welche nicht gehörig überfehn werden 
koͤnnten, in Fleinere zu zerlegen und diefe. mit tüchtigen 
Landräthen, ſtatt der 3 Kreigräthe zu verfehn. Der Koͤ 
nig gab ihm am 6. Aug. 1752 die Einreichung eines 
Plans auf, die auch am 15. Auguſt erfolgte.:: Seine 
BVorfhläge wurden von dem Könige fehon am 22. Aug. 
durchaus genehmigt, die anzufegenden Landräthe fo 
gleich beftätigt und die Ausführung im nächften Monath 
September bewirkt. So kam diefe wichtige Angelegen- 
heit in einem Zeitraum von weniger ald 2 Monathen zu 
Stande. Die Eintheilung Oſtpreußens und Litthauens 
gefchah in zo Kreife, deren jeder einen Landrath erhielt, 
welcher alle zum Gefchäfts » Kreife der Krieges » und 
Domainen +» Kammer gebsrigen Gegenftände wahrnehmen, 
fediglich unter der Kammer fiehen, ſich aber mit feinen 





*) f. Akten des geh. Archivs zu Königsberg das retablirte Collegium 
ber Pandräthe betr. 1740 und die Befielung der Landräthe bes 
treffend 1752. 21, b. Jene Berhandlungen fihließen mit dem 

Schriftwechſel mit der Kammer, melden der König verlangt 
batte. | / 


**) ſ. Infruction für die Hauptdmter und die darin beſtellten Zus 
fizfollegien und andere Yintergerichte des Königreichs Preußen, 
Berlin den 1. Gept. 1751. Den Snforporationsplan enthält 
der erfte Artikel. Die Juſtizkollegien follten die Gerichtsbarkeit, 
wie vorhin die Hauptleute und deren Verweſer, vollziehn, aber 
auch die Kirchenrechnungen abnehmen. 


A, 


Juſtiz⸗ oder andern ı Landes - Sachen befaſſen follte: *) 
Der Gefchäftskreis der Landräthe grängte ſich alſo durch 
den der Verwaltungsbehoͤrde ab. 


Den Kreiſen wurden einige der chemeiten 34 Haupt ⸗ 


antet und 5 Erbhauptämter sugewiefen, und zwar 


Auf Samland 


pi zum Schaafenfchen Kreife ‚die Hauptaͤmter gif ch⸗ 


hauſen, Schaaken, Neuhauſen. 


2. zum Tapianſchen Kreiſe, die Hauptaͤmter Labian, 
Tapian, Tapladen. 


‚zum Inſterburgſchen Kreiſe die Hanptämter In: 
— Regnit, Tilſit, Memel, ‚zur 
Gumbinnenſchen Kammer gehoͤrig; 


Auf Natangen 


4 sum Brandenburgſchen Kreife die Sauptämter dran 
dbenburg, Balga, Pr. Eufaw 


5. zum Naftenburgfchen Kreife die Hauptämter Bar- 
tenftein, NRaftenburg, Barten und Erb- 
hauptamt Gerdauen. 

ri FE 
*) Die Drig, Kabinetöbefehle befinden ſich m den Kammeraften 
wegen Beſtellung der Pandräthe von 1752. (Contribut. S. die 
Gebalte der Pandräthe zu 300 Rthlr. und. der 10 Kreisbothen 
zu 30 Rthlr. betrugen überhaupt 3300 Kthlr., und 1138 Ktbie, 
mehr als die der Kreisrdthe bei der frühern Einrichtung.) Ue⸗ 
ber, die Zweckmaßigkeit der Vorſchlage und befonders dag Durch 
feldige die Königt. Kaffe nicht beſchwert wurde, indem die Mehr⸗ 
ausgabe durch die beffere Einziehung der Reſte durch die Land⸗ 
raͤthe gedeckt werden folte bezeugte der König dem Hrn, v. Maſſow 
fein beſonderes Wohlgefallen, 
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6. zum Seheftenfchen Kreife die -Hauptämter Angers 
+ burg, Ligen, GSeheften, Rhein und daß. 
Erbamt Neuhof, von denen bie beiden erftern 

zur Gumbinnenfchen Kammer gehörten. 


7. zum Oletzkoſchen Kreife die. Hauptämter Oletzko, 
Lyek, ohannisburg, ſaͤmmtlich zur Gum⸗ 
binnenſchen Kammer gehoͤtig. ö 


Bom Dberlande. 


8. zum Mohrungenfchen Kreife die Hauptämter Preuß. 
Holland, Liebftadt, Mohrungen, Oſter—⸗ 
rode, Hohenſtein und das Erbamt Deutſq- 
Eylau. 


9. zum Marienwerderſchen Deie; bie Hauptämter 
Rieſenburg, Marienwerder, Pr. Mark, 
» und bas Erbamt Schönberg.; 


-,ı10. sum Neidenburgfchen Kreife die Hauptämter Dr» 
teleburg, Neidenburg, Soldau, und 
dag Erbhauptamt Gilg enburs. 


Als im Jahr 1772. mit Weſtpreußen das Ermeland 
erworben war, wurde bei Anordnung der Krieges» und 
Domainen » Sammer für Weftpreußen vermittelt Patents 
vom 13. Nov. 1772 (Edictenfammlung ©. 594.) Er: 
meland fogleich zum Verwaltungsbezirk der Koͤnigsberg⸗ 
fhen Kanımer gefchlagen, dagegen die zu Dftpreußen ge 
hörigen Marienwerder⸗ und — Kreiſe zu Weſt⸗ 
preußen abgetreten. *)_ 


*) In Abſicht der Juſliz wurde Ermeland erſt durch das Regle⸗ 
ment wegen Einrichtung des Juſtiz Weſens in Preuſſen v. 3. 
Dez. 1781. zu Oſtpreuſſen, und die Hauptaͤmter Marienwerder 
und Rieſenburg zu Weſtpreußen; die Erbhauptamter Schoͤn⸗ 
berg und Deutſch⸗Ehlau aber erſt durch das Reslement über 


 aten Bds. otes Heft, 





Erneland ward in zwei Kreiſe getheilt, den Brauns⸗ 
bergfchen und Heilsbergfchen. Zu erfierm wurden die Aem⸗ 
ter. oder Burggraviate: Braunsberg, Frauenburg, Mehl 
fat, Wormbitt, Guttſtadt; zu letzterm die Aemter; 
Heilsberg, Biſchofsſtein, Roͤſſel, Seeburg, Biſchofs⸗ 
burg, Wartenburg und Allerſtein geſchlagen. Die Aem—⸗ 
ter Frauenburg, Mehlſack und Allerſtein gehoͤrten da⸗ 
mals zum kapitulariſchen, die übrigen zum bifchöflichen 
Antheil des Ermelandes. 

In diefer Art beſtanden ſeit 1772 acht -Tandräthliche 
Kreiſe in Dfipreußen, nehmlich Schaafen, Tapian, Bran 
denburg, Raſtenburg, Mohrungen (mit Einfchluß des 
Hauptamts Pr. Marf, doch ohne das Erbamt Deutſch⸗ 
Eylau) Neidenburg und im Ermelande Braunsberg und 
Heilsberg. Zu Litthauen dagegen gehoͤrten die 3 Kreiſe 
Inſterburg, Seheften, Diesfo. *) Der oden angeführte 
Marienwerderfche Kreis war mit den Hauptämterh Mas 
rienmwerder, Rieſenburg, den Erbämtern Schönberg" und 
Deutſch⸗Eylau zu Weftpreußen übergegangen 

Die beigefügte Ueberficht des Flaͤchen⸗Inhalts ergiebt, 
daß die Kreife fehr ungleich an Bee Einwohnerzahl 
und den übrigen Verhaͤltniſſen waren. er kleinſte, der 
Braunsbergfche, hatte über z0. und der — ER 
burgfche, über 65 Quadrat Meilen. Noch Keen, 


j cf Te 





die Vertheilung der Gefhäfte zwiſchen den — in 
Oſtpreußen und Litthauen v. 21. Juni 1804. nach W 

sefchlagen, und die Verwaltungs : and Juſtiz ſprengel oleich ge⸗ 
zogen. u ie 1 


Im 3. 1747: wurden die Aemter Aris, Czichen, Deigallen, 
Johannisburg, Loͤtzen, Lyk, Oletzko, Polommen, Khein, 
Sperlings, Stradaunen an bie litthauſche; dagegen bie Aem— 
ter Lappoͤnen, Bid Wandlacken an bie —— * Kam⸗ 

mer: gezogen. 

| — * 
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mäßiger waren die litthauſchen Kreiſe. Der Landrath 
war darin nur. der Vorgeſetzte der ‚adelichen Ortſchaften, 
die Koͤllmiſchen⸗ und Domainen-⸗Einſaßen ſtanden unter. 
den Domainen- und Intendentur⸗Beamten, die Staͤdte 
aber unter den —— und —— Ze 


4 
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Menue Einrheilung: 


* Die Verordnung: vom 30. "April 1813. * eine 

* — Einheit, und Wirkſamkeit der Ver— 
waltung angemeſſene Eintheilung jedes Regierungsbezirks 
in Kreiſe aus, wo die vorhandne den Erforderniſſen nicht 
entſprach. Es ſcheint beinahe umoͤthig den Beweis zu 
uͤbernehmen daß bie’ Nothwendigkeit einer angemeſſenern 
Eintheilung beſonders in. der Provinz Oſtpreußen einiges | 
treten ſey, wenn mat erwägt daß die ‚Einrichtung nur 
den Beduͤrfniſſen, wie fie die Zeit nach und nach dar- 
ſtellte, nachfolgte. Denn im Allgemeinen Haben eben die 
Gründe die neue Kreiseintheilung bedingt, welche die 
Trennung der alten drei Kreiſe, im Jahr 1752. zu wege 
brachten, nehmlich die Unmoͤglichkeit die Kreiſe zu über 
ſehn und darin vollſtaͤndig zu wirken. Wenn nach der fruͤ⸗ 
hern Verfaſſung, nach dem Zuſtande des Kommunal⸗ 
Abgaben und Militair-Weſens, ſo wie der Polizey⸗Ver⸗ 
waltung, acht Landraͤthe, den ganjen Bezirk zu uͤber— 
ſehen fuͤr hinlaͤnglich gehalten wurden; ſo aͤnderte ſich 
dies durch die Zunahme der Bevoͤlkerung und Ausbildung 
des Volks in feinen fittlichen und birgerlichen Beziehun: 
gen. Befonders äußerten fich unvolllommenheiten und 
Mängel in der Kreisverwältung in und nach dem Kriege 
1806 und 1807, biefer großen Schule der Erfahrung für 
die. Verwaltungsbehoͤrden, dieſer wichtigen Epoche fuͤr 
252 


wu Ab: vorn 

Preußen, die deſſen ganze Anftrengung : in Anſpruch 
nahm, "und feinen Wohlſtand für eine lange Reihe von 
Sahrenerfchüttert ,: ;aber es auch. vom ‚der in ihm woh- 
nenden Kraft fruchtbar überzeugt hat. Seit dem Frieden 
von Tilfie nahm bie. -Gefeßgebung einen neuen Schwung. 
indem fie durch dag aus Memel am 9. Def. 1807. erlaffe 
nen Edikts Beſchraͤnkungen hob, welche die Freiheit und 
das Eigenthum big dahin litten. Durch Einführung der 
Städteordnung machte ie einen Rieſenſchritt. Größere 
Bedürfniffe des Staats, ein zahlreicheres Heer, vollkomm⸗ 
nere Polizey in den: Städten und: auf dem Lande, Gorg 
famfeit gegen Unficherheit, DVerarmung und Krankheit — 
Solgen. des. Krieges. — machten Einheit, ‚größere Kraft 
und Schnelligkeit der Verwaltung nöthig. Bei Kreifen 
von 30 bi 65: Quadrat Meilen, worin es; feine allge 
meine Behoͤrde für de Einwohner aller Klaffen gab, lies 
fen. fich jene Zwecke nicht erreichen, um fo weniger für 
den Wohlftand der -Einfaßen wirfen. 

Unter diefen Umſtaͤnden brachte der: damalige Mini⸗ 
ſter des Innern, Graf zu Dohna, dem Könige einſt⸗ 
weilige Maßregeln in Vorſchlag, welche bis zur beſſern 
bleibenden Einrichtung der laͤndlichen Polizey wenigſtens 
den dringendſten Maͤngeln abhelfen ſollten. Der Koͤnig 
genehmigte fie durch den Befehl aus Königsberg den 30. 
März; 1809. Die Iandräthlichen Kreife blieben vorläufig in 
der damaligen Größe und Begränzung, und alle und jede 
darin befindliche Polizepbehdrden, als Magifiräte, Dos 
mainen⸗ und Intendertur Beamte in ihrer verfaffungss 
mäßigen Wirkfamfeit als Lokalpolizeybehoͤrden. ‚Sie wur 
den aber dem Landrathe des Kreifes in Bezug auf die 
Polizey » Verwaltung untergeordnet; dergeſtalt daß ber: 
felbe die Polizey in den adelichen Guͤtern beibehielt und 
ſie mithin im ganzen Kreiſe verwaltete. Jedem Landrath 
wurden ein, auch zwei Gehuͤlfen beigeordnet, und die 
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fen unter feiner Direetion gewiſſe Abſchnitte des Kreiſes 
angemiefen. *) Aufferdem wurden jedem, Deputirte, 
von den Kreifen felbft: gewählt, zugeordnet. 5 
Gleichzeitig am 11. Aug. 1809. wurde eine ander 
weite Eintheilung der Kreife angeorbnet, welche aber 
mwahrfcheinli der hernach eingetretenen Kriegesunruhen 
wegen, nicht die Betätigung‘ erhielt, wenn fie. gleich 
in ihren Grundzügen der gegenwärtigen ſehr ähnlich mar: 
Mit diefer einftweiligen Einrichtung hat fih die Regierung, 
felbft während der Kriege ſeit dem Jahre 1812. durchzus 
helfen geſucht. Es iſt nicht zw laͤugnen daß ein etwas 
beſſerer Zuftand dadurch herbeigeführt war; er entſtand 
aber nur aus der Vergröfferung: des Perſonals des Land» 
rathsamts; eine gründliche Bervolfummuung konnte dat» 
aus nicht hervorgehn, da der Landrath Worficher des 
ganzen FKreifes blieb und diefen bei.der Vermehrung 
feiner Gefchäfte durch die Unterordung der Stäbdtifchen 
und Domainen » Polisey um ſo weniger zu überfehn im 
Stande war, ba ferner zu ländrächlichen Gehuͤlfen, we⸗ 
gen ihrer geringen Belohnung und ihres. unbefändigen 
Berhältniffes, vollkommen gefchäftstundige und gefchichte 
Leute nicht zu fchaffen waren. 
Es darf niche bemerkt werben welche höhere An- 
ſpruͤche das Beduͤrfniß der Zeit gegenwärtig an die Verwal, 
tung macht, und daß bie Provinzialbehdrbe nur dann 
diefem Verlangen entfprechen fann, wenn ſie Landraͤthe 
bat, die für die Ausführung vollfommen ausgebildet 
und nur einen folchen fleinen Kreis haben, den fie voll. 
fommen zu überfehen,.die Perfonen kennen zu lernen und 





| *) Der Gumbinnenſche Bezirk wurde damals in 9 Kreife getheilt; 
Angerburg, Heideknig, Inſterburg, Johannisburg, Niederung, 
Oletzko, Rhein, Stallenpoͤhren, Tilſit. on 
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in. die’ Verwaltung überall, 10 es Noth thut, anzugrei⸗ 
fen: im Stande find. Diefe Vortheile erwartet man mit 
Recht von den gegenwärtig angeftellten Landraͤthen. Gie 
. werben nicht ausbleiben, wenn die verheißene Dienftan- 
weiſung der. Landräthe, diefem Zweck entfprechend, ihnen 
und den Unterbehsrden einen angemeffenen Wirkungsfreig 
anweiſet, die übrigen Einrichtungen in den Kreifen, als 
das Kaffen » und Medizinalwefen.fich gleichfdrmig ausbil⸗ 
den, und bie Kreiſe dem: beid er ihnen gefiatteten Wahl 
auf fie: gefehten Vertrauen dadurch entfprechen, daß fie die 
tüchtigften Männer: zu Landräthen vorfchlagen, weil auf 
bie: Auswahl: ver Perfonen dag meifte anfommet. *) 

Die neue. Eintheilung. läßt ſich für- Preußen nicht 
— als fuͤr die Ausfuͤhrung der im J. 1809. gehegten 
Abſicht und weitern ——— ber: PINS: genommenen 
a. N NEE 


De | * 





Brundfäge, „der! — Begranung- der 
Kreiſe. 


.. 


Als Grundfaki ber Kreigeineheifung hatte die Verordnung v. 


Beruckf icheigung früherer Berhältniffe alle in einem reife 
geltgenen Städte und, FIRE umfalfen, anfehnliche 


4 





*) B—— si Principes de rebus deliberent, nisi diligen- 
ter quoque deliberent de personis: etenim res omnes, tanquam 
imagines mortuae; vita autem actionis in delectu 'persönarum 

‚ ‚potissimum consistit, _Neque sufficit de personis deliberare, 

secundum enera — etenim errores maximi interveniunt, 

et iudich libra ihäxime versatur in· deldetu individuorum, (Baco 
de Verula sermones fideles, de consiliö.) | 


zu —— 


Städte aber mif> einer ihre: Verhaͤltniſſe beräßrenben Ums 
gebung eiane Kreiſe bilden folten. Eine nähere Anwei⸗ 
fung über die Ausführung *) beftimmte, daß die Verguͤn⸗ 
ftigung für eine Stadt einen Kreis für fich zu bilden, 
als Ausnahme von der Regel, nur bei folchen Städten: 
eintreten fole, die in befonders: wichtigen Verhältniffen, 
vorzüglich durch die Betraͤchtlichkeit und Wohlhabenheit 
einer mit Handel und Fabrikation befchäftigten Bevoͤlke⸗ 
rimg, oder durch. den Befiß folcher für den Staat wiche 
tigere Anftalten, als Provinzial» Koßegien, Univerfitä- 
ten, Feftungen, Seehäfen u. dergl. fich befinden. 
Die Verhaͤltniſſe der Übrigen: Kreife würden haupt⸗ 
fächlich durch die Landwirthſchaft und damit verbundenen 
Gewerbe beſtimmt. In Abficht des Flaͤcheninhalts 
und. der Abrundung :müffe Bedacht genommen werden, 
daß der Landrath den Kreis gehoͤrig überfehn koͤnne, und 
die Eingefeffenen nicht leicht über 2. bis 3. Meilen. vom 
Siße der Kreisbehörde entfernt wären. Die Bevoͤlkerung 
dürfe nicht über 36000. und nicht leicht unter 20000 Men« 
fehen angenommen werden, nad) dem Maße der Bevoͤl⸗ 
ferung Preußens dürfe die Zahl von 20000 Eingefeffenen 
nicht leicht überfchritten werben. **) Doch müßten Lan- 
des» und Provinzial» Grängen, Gewaͤſſer, Sorften, Ber: 
fchiedenheit der Sprache und des Gewerbes eine Rauͤcſicht 
geſtatten. 

Endlich wurde die moglichſte Beibehaltung der alten 
Kreisgraͤnzen und bie forgfältigfte ——— ee 
UHR —— 





*) Inſtruetion die Ausführung der V. v. 30. April 1813. betr. 
vom 3. July 1815. 

n Verfuͤg. des Miniſteriums des Innern an die Reg. au Königss 
berg v. 26. July 1816, ;. 
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Der Königl. Befehl v. 24. April 1816. ſchrieb zur 
Beachtung vor, daß die übrigen Hauptlandesabtheiluns 
gen, namentlich die Juſtizſprengel dergeſtalt mit der 
neuen Kreiseintheilung in Uebereinftimmung gefegt wer; 
den follen, daß fie insgefammt wo moͤglich zufammen- 
fallen, fich wenigfteng nie durchfchneiden. 

- Den Eintheilungsgrund follte alfo ein aus dem Flaͤ⸗ 
cheninhalt und der Bevoͤllerung zufammengefegtes. Ber- 
Hältnig ausmachen. Die Anwendung diefes Grundfages 
war aber dur die fehr nöthige Beachtung befichender 
Verhältniffe bedingt. Hier fie man überall auf Hinder- 
niffe. Es ift fchon bemerkt, daß es Feine allgemein durch: - 
greifende oͤrtliche Begränzung für alle Klaffen der Ein» 
faßen gab. Die chemaligen Amtsgränzgen waren durch 
die Veräufferung vieler Domainen weſentlich verändert, 
und durch die Zufchlagung der Ortfihaften aufgelöfeter Do⸗ 
mainen>Aemter an entfernte Intendenturen mehrere große 
Unbequemlichkeiten für die Einfaßen entftanden. An die Eins 
theilung nad) Domainen » Aemtern fonnte man fich daher, 
"wenn man einen wirklich verbefferten Zuftand herbeiführen 
wollte, nicht halten. Die adelichen Drtfchaften waren 
in den Amtsgraͤnzen nicht begriffen, woher fie fo wenig 
jenen folgen, als einen Eintheilungsgrund für fie abge 
ben fonnten. . Den Städten fonnte es im Ganzen gleich 
gültig feyn, zu welchem SKreife fie gefchlagen murben, 
da fie eine eigne Verwaltung ihres Gemeinmefens und 
der Polizey beſitzen. Bei diefem Zuftande, mußte man 
fich zuerft nach einer Einheit umfehn, welche als Eintheis 
lungsgrund betrachtet, und der Bildung ganzer Kreife der⸗ 
geftalt zum Grunde dienen konnte, daß diefe nur Zus 
ſammenſtellungen mehrerer folcher Eingelnheiten zum Gan- 
zen lieferten. Als folche Einheit boten ſich nur allein, 
aber auch fehr bequem, bie Kirchenfprengel bar. Die 
Verbindung der Einwohner zu einer gemeinfchaftlichen 
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"Kirche iſt die aͤlteſte, ihrem Grunde nach bie ehrwuͤrdigſte, 
ſie iſt die einzige welche alle Einwohner ohne Beruͤck⸗ 
ſichtigung ihrer perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe und Beſitzungen, 
und alle Grundbeſitzungen unangeſehn ihrer Eigenfchafr 
ten und Rechte, umfaßt. Bei der gemeinſchaftlichen 
Kirche findet die ganze Gemeine ihren Vereinigungspunkt, 
im Religions» und Schulunterricht, ſie ſteht in Abſicht 
der Unterhaltung, der kirchlichen Anſtalten, des Armen» 
weſens und fonft in fehr feften, nur mit vielen Schwie⸗ 
rigkeiten auflöslichen WVerhältniffen und: Verbindungen, 
und es laffen ſich deren mehrere Beranftaltungen mit Leid» ⸗ 
tigkeit anknüpfen. Selbſt Gemeinfchaftlichkeie der Sprache 

iſt am eriten in Kirchfpielen anzutreffen, und durch ven 
Prediger auf dem. Lande, wo der größte Theil des Volks 
lebt, ) hat man ein Drgan, : durch. welches man: zweck 
mäßig auf die Gemeine wirfen, für die Ausbreitung nüßs 
licher Kenneniffe, Empfehlung mancher Weranftaltungen 
uw dergl. ehätig ſeyn kann, ohne den Geiftlichen eben 
von feinem Hauptbernf abzuziehn, oder ihn als. ein Werks 
zeug für fremde Zwecke zu gebrauchen. - Bei den Städten 
unifaßt der Umfang des Kirchfpiels: in der. Regel diejenis 
gen Drte, die mie der Stadt in näherer Beziehung ftehn. 
>25 Sp Anerkenntniß diefer Vorzüge hatte man fchon 
bei der Eintheilung der Provinz » und der Regierungsbe⸗ 
girfe die Beibehaltung der Kirchfpielsgränzen angefehn 
nd darüber die Koͤnigl. Beftätigung: erhalten. Um fo 
zweckmaͤßiger war. es, fie auch bei der Zufammenfeßung 
der Kreife ziim Grunde zu legen. Bei der Ausführung 
fand fi) nur da eine Unbequenilichkeit, wo die Kirch- 
fpiele in ſchwach bevoͤllerten Gegenden. einen großen Flaͤ⸗ 





*) Bon 10,000 Einwohnern leben im Koͤnigsbergſchen Beirf nur 
2889 in Städte, Meberficht der. Bodenfldcpe ı. - ©, 34 | 
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chenraum befaffen, - und daher der, Abrundung der Figur 
nicht günftig waren. Auch trafen die Kirchfpiels Gränzen 
in den haͤufigſten Fällen mit den Verbindungen einzelner 
Drtfchaften zu einem Hauptgute überein und. mo dies wicht 
der Salt iſt, fcheine der Grund in den Veränderungen 
ſelbſt zu liegen, welche mit der Zufammenfchlagung: meh⸗ 
rerer Derter zu einem Hauptgut im Verlauf der Zeit ent 
ſtanden find. Solche Verfchiedenheiten waren nur an den 
Kreisgrängen von. Einfluß, und wenn gleich daraus für 
den. Befiger. großer, zu zwei Kirchfpielen gehdriger Güter 
die Laſt entſtand mis zwey landraͤthlichen Kreifen zu thun 
zu haben: ſo hat man zwar geſucht beſonders beſchwerliche 
Einrichtungen ſolcher Art zu vermeiden, wo dies aber 
nicht moͤglich war, auf die Verhaͤltniſſe einzelner Guts⸗ 
beſitzer nicht Ruͤckſicht nehmen koͤnnen, beſonders da, außer 
der Moͤglichkeit der Auspfarrung, welche in ſolchen Faͤl⸗ 
ken auf ale Weiſe beguͤnſtigt wird, nad) der gegenwaͤr⸗ 
tigen. Freiheit der Theilung und dev Zufammenziehung ber 
Sändereyen die Begränzung- einzelner Guͤter als feſtſtehend 
nicht zu betrachten find. RN — 
WVielleicht koͤnnte die Benutzung der Kirchenſprengel 
zu politiſchen Graͤnzen die Beſorgniß erregen, daß das 
durch der ſittlichen Vervollkommnung und der Freiheit bei 
der Bildung neuer Kirchenſyſteme Hinderniſſe in den Weg 
treten koͤnnten. Dieſe Beſorgniß wuͤrde aber uur dann 
begründet. ſeyn, wenn die Untrennbarkeit der Kirchſpiele 
wegen der politiſchen Graͤnzen ausgeſprochen waͤre. Dies 
iſt nicht der Falls: vielmehr ſind Trennungen von ber 
Parochie nicht weniger zulaͤßig, als fruͤher. Der politiſche 
Kreis begraͤnzt nicht das Kirchenſyſtem, ſondern erhaͤlt 
vielmehr von dieſem ſeine Graͤnze, woraus folgt, daß 
das Ausſcheiden einzelner Theile aus der Kirchenverbin⸗ 
dung die Veränderung der politiſchen Graͤnze von ſelbſt 
nad) fich zieht. Für die firtliche Vervolllommnung fofeen 


bid⸗ durch Hirchenſyſteme zu erlangen iſt, — engere 
Schranken durch die Bildung der Parochie ſelbſt gezogen, 
weiche. es mit. ſich führt,- daß kein Theil daraus ‚eigens 
‚beliebig ſcheiden, ſondern die Zuſtimmung der-übrigen ge⸗ 
meinſchaftlich Belaſteten, und der Befreyung von der 
Theilnahme von den Laſten, die aus der Verbindung 
entſpringen, ‚erhalten. muß. Fuͤr den Koͤnigsbergſchen 
Verwaltungsbezirk fANE durch. den geringen umfans d der 
— Ahestem, se — IMs 


Gegenwaͤrtige Kreiseintheilung des R: 
| ‚nigsbergfhen- Kegierungsbezirke.: 

Die Vorarbeiten: zur. Benugung. des Eintheilungs 
grundes, den die Kirchſpiele darboten, waren ſchon im 
Jahr 1809. gemacht. Sie beſtanden in Nachweiſungen 
jedes zu. einem! Kirchenſprengel gehoͤrigen Orts, mit An- 
gabe. ſeiner Feuerſtellen, Einwohnerzahl, Qualitaͤt, des 
Hauptsguts oder Amts, wogzu ſolcher gehört, und. den 
Merkwuͤrdigkeiten, welche dabei vorlommen. ; Die, Beift- 
lichen hatten: ſolche zuerſt geliefert, fie waren von den 
Kreisbehoͤrden berichtigt und bei der Regierung mit unend⸗ 
licher Muͤhe und Sorgfalt durchgeſehn, mit ähnlichen Tas 
bellen verglichen/ und endlich fuͤr vollſtaͤndig und richtig 
angenommen. Hiernach waren die Graͤnzen jedes Kirchſpiels 
auf die große Schroͤtterſche Spezialkarte aufgetragen. Die 
Eile, womit: die neue Kreiseintheilung im J. 1816. vor⸗ 
genommen werden mußte, gebot jene. Nachweiſungen, fo 
wie fie babagen , nur mit ‚denjenigen Berichtigungen , ‚bie 
zu benußen.: vH fehr diefer Entfehluß, bie Arbeit förderte, 
fo Hat. derſelbe, ‚außer mehrern Unvollſtaͤndigkeiten, die 
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ſich erſt viel ſpaͤter ergeben haben, dem ganzen Werk den 
Nachtheil zuwege gebracht, daß die Einwohnerzahl zu nie⸗ 
drig gegen die wirklich ſtattfindende angenommen worden 
iſt. Bei der im J. 1817. zum Behuf der herauszugeben⸗ 
ben Topographie nochmals eingezogenen Kirchſpiels Nach; 
foeifungen ähnticher Art hat ſich nehmlich ergeben, daß in 
jedem Kreiſe die Volkszahl die oben erwaͤhnte hoͤchſte von 
20, ooo Seelen weitmehr uͤberſtieg, als man erwartet hatte. 
Nach dem Maaßſtabe von 20,000 Seelen auf den Kreis, 
fonnte man bei der Bevoͤlkerung nad dem Jahre 1809 
von 1134. auf die Duadrat Meile, die geringfte Fläche auf 
17. bis 18., nach der Bendlferung vom J. 1816. nur 
auf 15 — 16 Duadrat Meilen annehmen. Und hatte man 
fchon ‚früher, aus Beforgniß die Verwaltungsfoften zu fehr 
zu häufen, fich in der Zahl der neuen Kreife möglichft bes 
ſchraͤnkt: fo liefert ‘die Vergleichung des Koͤnigsbergſchen 
Regierungsbezirks mit andern das dem en unguͤnſtige 
Ergebniß zu großer Kreiſe. 
Die Volkszahl im Jahr abo: — das Land 
durch Krieg und Krankheiten: 1806 ꝛc. Fehr viele Menſchen 
eingebuͤßt hatte, war unter dem gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſe, 
und ſchloß nach den aufgenommenen Kirchſpiels⸗ Nachwei⸗ 
ſungen nur auf 459,522 Seelen; im Fahr: 1816., als bie 
Kreiseintheilung erfolgte, dagegen, (wenn man ben Flaͤ⸗ 
cheninhalt des jegigen, gegen den damaligen Bezirk für 
gleich annimmt) auf 523,104 Seelen, ohne Militair, alfo 
63,582 Seelen mehr. Da aber die Volkszahl überhaupt 
häufiger Veränderungen unterworfen iſt, und’ ba ſich ſpoaͤ⸗ 
ter Gelegenheit gefunden hat, die daher entſtandenen zu 
großen Mißverhaͤltniſſe unter den einzelnen Kreiſen auszu⸗ 
gleichen: "fo kann die Groͤße der Kreiſe bei einer ihr ent⸗ 
ſprechenden Inſtruction der Landraͤthe und Organiſation 
der Kreisbehoͤrden dem Zweck angemeſſen feyn. 

Die groͤßte Schwierigkeit ſetzte die geographiſche Lage 
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und die. angeordnete Beobachtung! alter Graͤnzen der Voll 
fommenheit der Abrundung: und Theilung der Kreiſe ent⸗ 
gegen. Ein: Blick, auf die Karte: beweiſet diefen Sat; 
Der. nördlichfte Theil, die Gegend von Memel und Proͤ⸗ 
kuls ift von dem abgetrennt und Hänge nur vermoͤge des 
furifchen Haffs mit dem Ganzen des Koͤnigsbergſchen Be 
zirks zuſammen. Die Landgunge, welche dem Furifchen 
Haff und dem Lande ald Damm: gegen die Dftfee dient, 
ſchließt ſich an den weſtlichen Theil des Samlandes der 
ſelbſt eine Halbinfel. bildet. Der Spige gegenüber iſt eine 
Landzunge gegen das frifche Haff zu Dftpreuffen gehörig, 
Das kuriſche und frifche Haff machen tiefe Einfchnitte. 
Insbeſondere aber. zieht fich. das Ermeland in ber, Figur 
eines Dreiecks, deſſen Spige fich an. das friſche Haff an⸗ 
ſchließt, und deſſen Grundflaͤche ſich bis zur Sensberg⸗ 
ſchen Gegend. das oſtpreuſſiſche Gebiet einerſeits durch— 
ſchneidet, andererſeits aber tief in den Reidenburgſchen 
Kreis eingreift, und die Ortelsburg⸗ und Wielenbergſchen 
Gegend, von der Neidenburgſchen trennt. Das polniſche 
Oberland iſt endlich mit vielen Waͤldern und Seen, und 
andere Theile ebenfalls mit großen Waͤldern durchſchnitten 
welche die Verbindung erſchweren. 

Sehr viel vollkommner haͤtte die Abrundung der 
Kreiſe in Natangen und Oberland, beſonders der Raſten- 
burg —, Heiligenbeil —, Neidenburg — und ſelbſt 
der Bartenſteinſchen Gegenden werden koͤnnen, wenn man 
das Ermeland nicht haͤtte fuͤr ſich beſtehn laſſen, ſondern 
mit den angraͤnzenden altoſtpreußiſchen Kreiſen in Verbin⸗ 
dung gebracht haͤtte. Dies fand indeſſen in der Verfaſſung 
und den Einrichtungen des Ermelandes noch groͤßere Hin⸗ 
derniſſe. Es weicht inſofern von den Einrichtungen Oft: 
preußens ab, als es keine evangeliſche, ſondern allein 
katholiſche Kirchſpiele enthaͤlt, welche unter der Aufſicht 
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des Fuͤrſtenbiſchoffs ſtehn ), ‚die Güter darin ſind mit 
beſondern, an den Biſchoͤfen, als ehemaliger Landes⸗ 
herrſchaft, ertheilten Privilegien verfehn, und es finden 
noch einige befondere Abgaben, und Unterftüßungg » Ka, 
pitalien für daffelbe "ftatt. **) Mehrere abmeichende Be— 
fimmungen für daſſelbe weiſet das Provinzial⸗Recht nad. 
Die Menfchen , die Wirtäfchaftsart , Geraͤthe, Gebäude 
find ganz anders; als im umgraͤnzenden Oftpreußen. 
Hätte man auch: diefe Verhaͤltniſſe überfehn wollen, 
fo würden fich die Gerichtöfprengel auf jeden Fall durchs 
ſchnitten haben. Denn das Bifchdfliche Landvogteygericht 
zu Heilsberg, über welches der Fuͤrſtbiſchuf mehrere Vor⸗ 
rechte ausübt, erſtreckt ſich uͤber das ganze Ermeland, 
führf: die‘ Aufſicht Über die Gerichte deſſelben, die Real: 
Gerichtsbarkeit und“ Hypothekenbuͤchet Über ‘die adelichen 
Güter, fo wie uͤberhaupt der Adel und: die Geiftlichfeit 
— perſoͤnlichen Gerichtsſtand vor demſelben haben.***) 

el eine SRRREN ſtellte ne — Nicht 


* 
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*) Nach den Verwuſtungen, welche die Gegend der Vaſſarge im 
Kriege 1806. und 1807. erlitten hat, haben ſich viele Evanges 
liſche angefiedelt, "woher auch — — .. 

Prediger angejegt werden, 


TE: 3. B. das Spinn⸗ und Schaarwerksgeld der Groß⸗ und 
Klein⸗Gartner, Inſtleute auch Losleute, auf Domainen⸗ und 
koͤlmiſchen Gütern (Regulativ v. 11. Get.’ 1803.) ferner der 
ermeldndifche Mons 'pietatis, ein Unterflügungsfond für arme 
Bürger und Landleute und dergl, - dam 


***) Es iſt zufolge des Notifications⸗ Patents v. 28. Sept. 1772 

eingerichtet (ſ. Bekanntmachung von 26. Jul. 1774. Ediet 
Saml. v. J. 1775. S. 657.) Dieſe Ruͤckſichten harten ſchon 

das Miniſterium in. deſſen Verfuͤg. vom 7. Sept. 1809. bes 
. Nimmt, das Ermeland als für ſich beſtehend bei der Kreisein⸗ 
tbeilung behandeln zu laſſen. 


felten kamen Bei-der Agränzung einzelner Kreiſe die Zwecke 
der Einfaßen mit denen der Verwaltung in: Widerftreit, 
Jene beſtehn hbauptfächlich: in‘ der bequemen Lage und 
Nähe des Kreisorts; mehrfachen Verbindungen. mit den 
felben, die ihnen geftatten ihre Gefchäfte bei dem lands 
räthlichen Amt gelegentlich abzumachen, - wozu vorzüglich 
Marktverkehr gehört; in der Sicherheit. und dem guten 
Zuſtande der zur Kreisſtadt führenden Landftraßen, fo wie in 
dem Berbande einzelner Güter zu Ein em Kreiſe. Die Zwecke 
der Regierung betreffen dagegen, auffer militairifchen. Hin- 
ſichten, die Vereinigung bedeutender Verwaltungs » Gegen; 
ftände, vorzüglich der Polizey Gewalt, unter Einem. Land» 
rath, als: der Schiffarth, der Gewaͤſſer, welche Baue 
erfordern,. großer Forſten, die oft -Maßregeln der Pos 
. Ligen in Anfpruch nehmen, : wichtiger Heerftraßen, die bei 
MWegebauen, Märfchen und Reiſen uͤbereinſtimmender Ans 
prduungen bedürfen , der Vereinigung. der polizeylichen 
Yufficht welche: die Stromfahrt, die Strandungs » und 
Bergungs-» Sachen , der Regalien u. ſ. w. ndthig machen, _ 
endlich die gute, Verbindung ber Haupiſtad⸗ mit den Kreis⸗ 
ftädten und dieſer unser ſich; die möglichfte Gleichftelung 
des Umfanges der Kreife untereinander, überhaupt. alles 
was Einheit, Vereinfachung, Schnelligkeit, und Kraft der 
Verwaltung zu befördern geeignet if. Nur ang der moͤg⸗ 
lichſt beſten Vereinigung der Zwecke beider Art, welche 
überhaupt das Wohl des Staats ausmacht, ließ fich auf 
Vervollkommnung ber bisherigen Kreisverwaltung rechnen, 
Man hat gefuchet diefem Ziel nahe zu fommen. Eo 
weit es die nicht zu. große Unbequemlichkeit der Einfaffen 
zuließ, hat man die Schiffahrt, .. die Flußgebiete, deren 
beide Ufer, die Bereinigungspunfte der Gewäffer, die 
Haffe, die Niederungen, - die Haupt » Heerftraßen, die 
Forſten, die Seen zufanmengehalten, ja auf. Gleichheit 
ber Sprache, der Gcwerbfamfeis und dergl. geſehn. 
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"Gewöhnlich beurtheilen aber die Einfaßen eines Krei, 
ſes deffen Abrundung nur aus ihren -Gefichtspunften, 
mithin einfeitig, und es ift Hauptfächlich darin der Grund 
der Einwendungen zu fuchen, welche gegen die neue Kreise 
eintheilung an manchen Orten gemacht find, In der groͤß⸗ 
ten Zahl der Kreife hat man fich aber damit ‚zufrieden 
bezeugt, und. viele der aufgeftelten Gegengründe find als 
unerheblich, oder aus: blog perfünlichen Ruͤckſichten, loͤb⸗ 
licher oder tadelnswerther Art, gefloffen, oder als uns 
vermeidlich anerfannt worden. 3 

Daß aber ein Werk unter fo vielen Schranken. * 
Schwierigkeiten nicht den Grad der moͤglichſt großen Voll⸗ 
kommenheit erreichen kann, und daß es mehrerer Ver—⸗ 
beſſerungen faͤhig ſey, wird man je weniger laͤugnen, je 
genauer man mit dem ganzen Umfange deſſelben bekannt 
iſt. Nur muͤßten Vorſchlaͤge zu Verbeſſerungen entweder 
ein vollkommneres Prinzip aufſtellen, mithin das Ganze 
befaſſen, oder, wenn ſie nur Einzelnheiten angehn, eine 
zweckmaͤßigere Vereinigung alter Zwecke :nachmweifen. 

Dervolfomnmmung ift nur ‚allmälig zu erreichen; Voll 
fommenheit aber überhaupt nicht ‘die  Eigenfchaft —* 
menſchlichen Werks. 

„Bei Staatseinrichtungen, bemerkt der Praͤſtdent v v. 
Feuerbach ſehr richtig, entſcheidet niemals die Vollkom⸗ 
menheit den Werth, ſondern diejenige iſt die beſte, bei 
welcher ſich — alles mit allem verglichen und gegen ein« 
ander gewogen — die mindern Vortheile in ber einen, bie 
mindern Nachtheile in der andern Waofchaale finden. “*) 

Der Plan für neure Kreiseintheilung wurde im Laufe 
des Jahres 1816 bearbeitet, den 5. Sept. eingefendet, 

mb 


*) Erfldeung über f. angebl. geänderte ueberzeuguns in ans 
der Gefchworenen Gerichte 1819. ei > 
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und gemäß ber Minifterial - Verfügung vom 25. März 
1817. von des Herrn Staats - Kanzlerg Durchlaucht ge⸗ 
nehmigt, vermittelſt der Verf. v. 3. Jan. 1818 (Amtsblatt 
©, 13.) befannt: gemacht und vom ı. Februar 1818 ab 
'zur Ausführung gebracht: In der Folge find hin und 
wieder kleine Abänderungen erfolge, wo ſich Verhältniffe 
ergaben, die fruͤher nicht zu uͤberſehn waren. Die wich— 
tigſte und nothwendigſte Aenderung, die ſich offenbarte, 
betraf die Raſtenburgſchen und Zinten⸗- oder Heiligenbeil⸗ 
ſchen Kreiſe, welche, durch das Ermeland eingeengt, 
eine laͤngliche, nicht vortheilhafte Figur erhalten hatten. 
Dieſe gaben zu nachträglichen, ſehr weitlaͤuftigen Verhand—⸗ 
lungen mit den Kreisbehoͤrden und Einſaßen Gelegenheit, 
worauf eine Ummandlung durch die Miniſterial⸗Verfaſſung 
vom 19. Jan. 1819. erfolgte, welche überhaupt 9 Kreife 
mehr oder weniger beruͤhrte. Die Verwaltung der um« 
geänderten Kreife fing mit dem 1. April 1819. an, gemäß 
Derf. vom 24. Febr. 1809. (Amtsbl. Seite 82.) 

Die beigefügte Ueberficht liefert die neugebildeten 20. 
Kreiſe, deren Flaͤcheninhalt, Einwohnerzahl, ſowohl 
nach dem Zuſtande vom J. 1809., als nach dem neueſten 
und der Bevoͤlkerung eines jeden nach der Seelenzahl von 
1818. ! 
Es find ‚diefelben auf der neu erfcheinenden Engel. 
hardſchen Karte Preußens, ſo wie auf der im J. 1818. 
im Buͤreau des General » Staabes neu aufgelegten Gene: 
ralfarte zu der von Schrötterfchen Karte, (aber nur durch 
die Jluminirung) aufgetragen. Auch wird die dem ge— 
genmwärtigen Stüd der Kunde Preußens beigefügteRarte 
zur Erhaltung eines Ueberblicks hinlaͤnglich ſeyn. 

Wir vollen bei jedem Kreife die bei, feiner Bildung 
voeg welteten beſondern DERADE anführen. 
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che Der Königstersfäe Surteie 


Die Stade Königsberg war als Haupt⸗ und BR 
— ſchon bisher den Landrath des Schaakenſchen 
eeifes nicht untergeordnet. Sie eigniete, fih auch nad 

den obigen Beltimmüngen vollkommen, ferner einen eignen 
Kreis zu bilden, da fie mit Einfchluß dis Militairs 63,239. 
Einwohner, Handel und Fabriken,‘ die ſammtlie en Pros 
vinlaltollegien, Unlverſitaͤt, und mehtere bedeu de An⸗ 
kalten in ſich fakt. Es find zu derſelben einige Ortſchaf 
ten außerhalb der Wälle geſchlagen, ‚welche aber zu ben 
frädtifchen Kirchen Altftadt, Tragheim, Altroßgarten, %- 
benicht und Haberberg eingepfarre fir. oliseyprä« 
ſident vertritt, unabhaͤngig von den beſondern 
niſſen "in Abſicht des. Gefhäftskreifes des Magifira 

die Stelle des Landraths. Ihm iſt alich die Safe vu 
auf dem alten Pregel dom Vorwerk Müptenhof, ı da a 
dem neuen Pregel vom Eufenfruge ab dis zum Ausfluß 
des Stroms in das Haff und die Pouzeh⸗ Aufſtcht auf 
den Fahrdamm Am Strom, innerhalb des räbeifchen 

henfprengels ; und auf die Drefehäften Wehrdamm Sifäh 
hof, und den Holſteinſchen Krug übertragen +), Die Abſicht 
iſt Hiebey vorzüglich die nähere Pollen Aufficht ai dieſe 
dicht am Strom gelegene Orte, in Abficht der’ haͤu g vor 
fommenben Diebſtaͤhle bei den a ae 3 Bu 
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) Minif. Bert, v. * ‚Dit. 1817, REN 
Der. im 5. 1815. von. den Res. Kath. und — 
ler aufgenommene und herausgegebene Grundriß der Stadt Kö; 
nigsberg in 4 Blättern, geftochen von Mare, iſt an Genauis- 
Feit und Vollſtandigkeit einzig in feiner Art und an Schönheit 
der Ausführung ein Kunſtwerk. 
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und — ſo wie auf die Waſſer⸗und Ufer 
baue, welche die Kaufmannſchaft beſorgt. — 


a. Kreis, Memel,  ...... 
Er ibefteht allein aus der von Litthauen an Oſtpreu⸗ 
Ben uͤbergegangenen noͤrdlichſten Spitze des preußiſchen 
Staats und wird von der Oſtſee und dem kuriſchen Hafe 
weſtlich, von Rußland oͤſtlich und von dem Gumbinnen⸗ 
ſchen Regierungsbezirk ſuͤdlich begraͤnzt. Es bilden den⸗ 
ſelben die Kirchſpiele deutſch⸗ und litthauiſch Memel, 
Crottingen, Proͤkuls, und Schwarzort, letzteres auf ber 
kuriſchen Nehrung, welche ſelbſt bis zur ehemaligen Graͤnze 
des. Gumbinnenfchen Bezirks bei Nidden zu dem: Kreiſe 
gehört. . Die einzige: darin gelegene Stade Memel trifft 
ziemlich in. die Mitte des‘ Kreifes*). Sie beſitzt einen’ 
Hafen, . eine mit Handel befchäftigte, wohlhabende Buͤr⸗ 
gerfchaft, auc eine Eitadelle und Hauptzollamt, - zähle 
aber nur 7764 Einwohner ohne: Militair, iſt daher nicht 
fuͤr wichtig genug zu “achten einen eignen Kreis fuͤr ſich 
zw bilden, ſo wie der übrige, dutch feine Rage abgefon- 
derte Theil, nicht. bedeutend genug geblieben feyn würde 
dafür eine eigne Kreisverwaltung einzurichten , da die 
Bläche. des Landes nicht 13 M Meilen betraͤgt. Das ku⸗ 
rifche Haff gehört zu den angränzgenden Memel » Arien \ 
fe » ——— und Labiauſchen Kreiſen. 


uno. ee 


” Die Lage der Stadt und ber Rheede iſt aus dem Gitunkionsr 
Era des — aufgendinmen izis/ zu etſehn. 





Ji2 


— 482 — 
— 3. Kreis. Fiſchhauſen. 


Derſelbe ſchließt ſich auf der kuriſchen Nehrung an 
den Memelſchen Kreis, bei Neu-Pilkoppen an, verfolgt 
die Kuͤſte der Oſtſee uͤber Bruͤſterort und Pillau und die 
friſche Nehrung bis zur Graͤnze der Regierung zu Danzig, 
dergeſtalt daß die See» und Strandpolizey, die Echif- 
fahrts »Strandungs » uud DBergungsfachen, eben fo wie 
die Aufficht, welche dag DBernftein Regal erforderf, durdy 
den ganzen Negierungsbezirf von den Landräthen der Me- 
mel: und. Zifchhaufenfchen Kreife verfehn werden. Aus 
dieſen Ruͤckſichten ift befonderg die Furifche Nehrung dazu. 
gefchlagen , die fonft mit der Stadt Königsberg in näher 
rer Verbindung ſtehn würde. Der Kreis bilder eine vier, 
eckige Halbinfel von der fic die Nehrungen, als Landzuns 
gen,. weit hinaus erſtrecken. Das frifche Haff ift zu dies 
fem, zum Koͤnigsbergſchen Land » und Heiligenbeilfchen 
Kreiſe gefchlagen. Unter den ‚beiden Städten Pilau und 
Fiſchhauſen ift die erftere durch Schiffarth und Handel, 
Einwohnerzahl und Wohlhabenheit fehr viel vorzüglicher, 
fie eignete fi) aber ihrer abgefonderten Lage *) und, 
Entfernung von der Mitte des Kreifes wegen nicht zur 
Kreisftadt. Hätte man nicht eine Stadt zum Sige der 
Kreisbehoͤrde aus allgemeinen Nückfichten vorziehen müf: 
fen , fo würden fich der Lage in der Mitte wegen, die Doͤr⸗ 
fer Cumehnen ober Thierenberg dazu geeignet haben. Sie 
liegen aber nicht an einer großen Straße und ſtehn mit ber: 
Umgegeud nur in weniger Verbindung. Die Stadt Fifch« 





*) Die Page und einen Grundriß der Stadt Pillan zeigt der bei 
Gelegenheit des neuen Seefeuers dafelbt aufgenommene Situas 
tions » Plan des Hafens Pillau v. J. 1812., und der Plan bei 
der Schrift des braven Lootſenkommandeurs Steenfe „der Lootſe 
im Sturm vor Pllau * 1819, 
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haufen, wenn gleich in der fübweftlihen Ecke gelegen, 
eignet fich aber wegen der Wichtigkelt welche die Geefüfte, 
die Stadt und Feftung Pillau, und die Nehrungsſpitze, 
während des Krieges insbefondere, erhalten, ihrer Lage an 
der Vofiftraße und wegen ihrer Verbindung mit der Gegend 
von Dirphfeim und Germow (da es überhaupt in die— 
fem Kreife wegen der mangelnden Städte, und der hoch 
liegenden Gegend, deren höchfte Spitze der Galtgarben 
ift, der Verbindungen wenige giebt) am erftien zum Sitze 
des Landraths. Die ganze Fläche zum Koönigsbergfchen 
Landfreife zu fchlagen, wuͤrde den letztern der ſchon an 
fich groß ift, über das beftimmte Maaß vergrößert, eine 
Theilung aber den Fifehhaufenfchen Kreis zu fehr verllei⸗ 
nert haben. 

Der Inhalt des Kreiſes iſt an Waſſerflaͤche beinahe 
12, an Land 19 0 Meilen, von welchen letztern aber meh— 
rere auf die ſchwach bevoͤlkerten Sandwuͤſten, beide Nehr: 
ungen und vor Pillau, auf die Eapornfche Heide, und auf 
Unland zu rechnen find. Die Kirchfpiele, welche dazu ges 
rechnet find und früher ſaͤmmtlich zum Schaafenfchen Kreife 
gehörten, find: Pillau (Stadt), Fiſchhauſen (Stadt), Loch» 
ftädt und Filial Alt-Pilau, German, Heiligen » Kreuz, 
Medenau, Cumehnen, Thierenberg, Wargen, Pobethen, 
Laptau, Rudau, St. Lorenz, Noffitten (auf der Nehrung, 
ehemals Kunzen). Der Kreis begreift an erhabenen Na— 
turfchönheiten die Prunfgegend Preußens, morunter die 
hohen, bufchigen Seeufer fich vorzüglich darſtellen. 


4. Koͤnigsbergſcher Landkreis. 


| Die ländlichen Umgebungen. von Königsberg und bie 
mit der Stadt in Verbindung ſtehenden Gegenden des 


Schaafenfchen Kreiſes, € ein besrächtlicher Speil des Bran⸗ 


— 484 — 


denburgſchen und ein kleiner Abſchnitt der Tapiauſchen 
Kreiſes, rings um dieſelbe ſind zu einem Kreiſe vereinigt, 
deſſen Sitz in Koͤnigsberg iſt. Dadurch ſind beſonders 
die Schaakenſche Gegend, welche durch den Landungsplatz 
bey Schaaks-Vitte die Communications Straße zwiſchen 
Königsberg und Memel über das Haff bildet, der Lauf 
des Pregels big Heiligenwalde auf beiden. Ufern, und 
mehrere Luftorte die Koͤnigsbergs Einwohner benugen, zu- 
ſammen gehalten. 

Es gehoͤren dazu folgende Kirchſpiele: : Heuhanfen, 
Duedrau, Arnau, Heiligenwalde, Schöuwalde, Schaafen, 
Powunden, Poftnicken, Zuditten, Seeligenfeld, Steinbec, 
und Filial Neuendorf, Loͤwenhagen, Dttenhagen, Bor- 
chersdorf, kudwigewalde eu. ,  Richtenhagen, 

Maagfeld. 

Es ift der Släche nach einer der groͤßern, nehmlich 
von beinahe 33. DO Meilen Land, welches indeſſen leicht 
überfehn werden kann, da feine Stadt zum Kreife gehört. 
Die Figur ift ein unregelmäßiges längliches Viereck, wel- 
ches ndrdlich an dag Furifche Haff, meftlich an ben Fiſch⸗ 
baufenfchen Kreis und dag frifche Haff gränzt. 


5. Kreis — — Hals 


Iſt beinahe gang aus dem ehemaligen —— 
Kreiſe, und wenigen Abfchnitten des Schaakenſchen Kreis 
ſes gebilder, fchließe fich weftlich an den Koͤnigsbergſchen 
Landkreis bis zum kuriſchen Hafe an, welches ihn noͤrdlich 
big zur Graͤnze des Gumbinnenfchen Bezirks, und Ichter 
rer ihn füdlich umfchließe. Die Figur ift unregelmäßig, 
doch die einzige Stadt Labiau um etwas weſtlich von der 
Mitte entfernt und ihrer Verbindung mit allen Theilen 
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des Kreiſes wegen zur Rreisftadt wohl gelegen. Durch ben 
Felben führt die große Handelsftraße uber Mehlaufen und 
Tilſit nach: Rußland. Die Waſſerſtraße der Memel; von 
der öftprenß. Grenze bei’ Petrifen ab; über den Nemonin, 
den großen Friedrichsgraben, und die Deime bis zum 
Wehlauſchen Kreiſe, das Geaͤcker der Memel, und der 
große Baumwald (in der Mitte) machen wichtige Theile 
des Kreiſes aus. Die Aemter Labiau, Leukiſchken, Mehl⸗ 
auken, ſelbſt Caymen finden ihren Markt in: Laüblaäu, 
fofern ſie nicht bis Königsberg. gehn. Die Niedtungs⸗ 
gegend um Labiau, das Amt Mehlauken und das Kirch⸗ 
ſpiel Caymen find volkreich, und nur durch den Abgang 
des Flaͤcheninhalts des Baumwaldes konmt ‘im’ Ganzen 
die Bevoͤlkerung nicht über! 1276 Einto ohner auf! die Ge⸗ 
viert⸗Meile. Es gehoͤren dazu nur 7 Kirchſpiele, nehm⸗ 
Lich Caymen, Labiau, Litthauiſch Labiau⸗ Legltten, Gilge⸗ 
Laukiſchken und Popelken, worin fon mehrere eiethauet 
BR die aber — m] er verfehn. 
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6. greid ehe — 

Er wird noͤrdlich vom Labiauſchen gieiſe kÄnfsliche? 
und indem er fich‘ oͤſtlich an den Gumbinnenſchen Bezirk, 
weſtlich an den Koͤnigsbergſchen Landkreis anfchließt, um⸗ 
faſt er den Lauf des Pregels, von deſſen Einfluß an der 
Graͤnze in den Kirchſpielen Plibiſchken und Puſchdorf, den 
Einfluß der Deime in denſelben bei Tapiau, den Lauf der 
Ale von Allenburg ab, „bis zu deren Vereinigung mit 
dem Pregel bei Wehlau. Die Verbindung diefes Flußge— 
biets unter einem Landrath ift für die Stromfahrt, und 
die fehr Häufig vorfommenden Strom» und Uferbaue von 
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Wichtigkeit. Es wird dadurch erreicht, daß der Lauf des 
Pregels nur zwei Kreiſe, nehmlich den Wehlauſchen und 
‚ben Koͤnigsbergſchen bis zu feinem Ausflug in das Haff, 
trifft. Eben dieß ift der Fall mit der großen Heerfira: 
Be von Königsberg über Infterburg,  Gumbinnen nad 
Rußland. IE En De SER ! | 
Es find nur folche Kirchſpiele des ehemaligen Tapiau- 
ſchen Kreifes dazu gefchlagen, - welche mit den drei Städ: 
ten des Kreifes, Wehlau, Tapiau und Altenburg in Ver— 
bindung fiehn. Nicht. zu laͤugnen ift, daß diefe-Verbin. 
dung in der Fruͤhjahrs⸗ und. Herbfizeit bei den angefchwols 
Ienen Stroͤmen und fchlechten Wegen in. dem großen. Stis 
ſchingswalde oft befchwerlich ‚wird, : dieß ſind aber unver: 
meidliche. Befchwerden. Durch: den Wiederaufbau der im 
Kriege vernichteten Drüden werden fie. zum Theil vermin- 
dert werben. Die: Kirchfpiele find: Tapiau (Stadt), 
Eremisten, Goldbach, Gruͤnhayn, Starfenderg, Peters⸗ 
dorf, Plibiſchten, Paterswalde, Wehlau (Stadt), 
Groß; Engelau, Allenburg. (Stade) | 
Unter den Städten hat Tapiau den Vorzug der Lage 
an der Landſtraße, und iſt der Sig der Kreis - Juſtiz— 
Kommiffion, fo wie dag Landarmen, Derforgungs» und 
Befferungs » Haug ſich daſelbſt befindet. Wehlau iſt aber 
durch ſeine Lage aͤn der Vereinigung der Alle mit dem 
Pregel, die daraus entſtehende Schiffahrt, Handel und 
Gewerbſamkeit viel bedeutender, ſo wie fuͤr das ſuͤdliche 
Pregelufer mehr in der Mitte gelegen, woher es zur Kreis⸗ 


ſtadt beſtimmt iſt. 





— 417 — 


7. Kreis Sriedland. 


Iſt aus Abfchnitten der zufammenftoßenden ehemali⸗ 
sen Tapiau:, Naftenburg » und Brandenburgfchen Kreife 
in der Ark gebildet, daß er vom Wehlaufchen Kreife ab 
zwiſchen der Preuß. Eylau-, Gerdauen-, und Naften- 
burgſchen Kreifen bis zum Ermelande binabreicht und den 
Lauf der Alle vom Ermelande ab über Bartenftcin, Schip- 
penbeil, Friedland bis Adenburg und den Einfluß der 
Guber in die Alle bei Schippenbeil ‚begreift. Es find da— 
zu die Kirchſpiele Auglitten, Klein » Schdnau, Boͤttchers⸗ 
dorf, Schoͤnwalde, Allenau, Sriedland (Stadt), 
Klingenberg, Deurfch » Witten, Georgenau, Schoͤnbruch, 
- Domnau (Stade), Stockheim, Schippenbeil (Stadt), 
Bartenftein (Stadt), Gallingen, Groß Schtwangfeld, 
Salfenau , gefchlagen worden. Von den vier Städten des 
Kreifes liegen Zriedland und. Domnan in der nördlichen, 
‚ Bartenfiein und Schippenbeil in der füdlichen Hälfte, 
fanmtlich von der Mitte gleich weit entfernt. Bartenſtein 
iſt volfreicher als Friedland; da letzteres aber fchon zur 
Kreisftadt im. erften Plan beſtimmt war, ift «8 als folche 


beibehalten, befonders da die eigen Derhältniffe gleich 
find. ü 





8: Kreis Pr: Eylan. 


Diefer Kreis macht einen. Theil des chemahligen 
Brandenburgfchen- Kreifes aus, lehnt ſich noͤrdlich an den 
Koͤnigsbergſchen Landkreis, ſuͤdlich an das Ermeland. Es 
gehoͤrt dazu die Kreuzburg⸗,Pr. Eylau⸗, und Landsberg⸗ 


— 
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ſche Gegend, in deren Mitte die Kreisſtadt Pr. Eylau 
liegt, mit den Kirchſpielen; Borken, Reddenau, Albrechts⸗ 
dorf, Petershagen, Peiſten, und Filial Hanshagen, Eich 
horn, Landsberg (Stadt), Buchholz, Sutenfeld, Can⸗ 
ditten, Kreuzburg (Stadt), Deren, Dolſſtaͤdt, Pr. 
Eylau (Stadt), Jeſau, Mühlhaufen, Schmovitten, Th» 
ran, Uderwangen, Allmenhaufen und Filial Abſchwangen. 
Die Verbindung der vielen adelichen Kirchſpiele hat es 
nicht zugelaſſen, die Einwohnerzahl mit den benachbarten 
Kreiſen beſſer auszugleichen. Es geht die große Straße 


nach dem Ermelande durch den Kreis und uͤber die Kreis— 


ſtadt, auch auf Bartenſtein und Raſtenburg. Es iſt beab— 


fichtigt die abgelegene Pandsbergfche Gegend in nähere 
Berbindung mit der Umgegend zu bringen. Zum Kreife 
‚gehören ‚viele adeliche, beſonders die Viddenhof . und 
Peiſtenſchen Guͤter. | 
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9 Kreis Hei li geub eil. 
Der weſtlich anliegende Heiligenbeilfche Kreis‘ Bilder 


"ein Dreyeck, zwiſchen dem frifchen Hafe, dem Braung: 
bergfhen und Pr. Eylauſchen Kreiſe, und beſteht eben⸗ 
falls nur aus einem Theil des ehemaligen Brandenburg, 


ſchen Kreiſes mit den Kirchſpielen Brandenburg, Poͤrſch⸗ 
ken, Balga, Bladiau, Eichholz, Eiſenberg, Grunau 
und Tochterkirche Paſſarge, Heiligenbeil (Stadt), 
Hermsdorf, und Filial Pellen, Hohenfuͤrſt, Groß» Linde- 
nau, Deutſch⸗Thierau, Tiefenſee, Waltersdorf, Zin⸗ 
ten (Stadt). Durch ſeine Lage laͤngs dem Hafe, iſt 


bewirkt worden, daß das friſche Haff und die wichtige 


Heerſtraße von Königsberg nach Berlin nur den Ro 


‚nigsberg-, Heiligendeils und Braunsbergfchen? Kreis 


beuͤhrt, woher rauch die Stadt Heiligenbeil, , wie 


— 


mohl...fie der Mitte des Kreiſes nicht ‚näher als Zinten 
liegt, zum Kreisort beſtimmt worden iſt, da jene Stadt 
an der großen Straße, Zinten aber außer derſelben liegt, 
außerdem auch Heiligenbeil nach dem Brande im Jahr 1807 
ſehr gut aufgebauet und im weitern Ban ‚begriffen iſt. 





IO. Kreis Gerda ven. 

Diefer ſchließt fih an den Friedlandfchen Kreis weſt⸗ 
lich an und. graͤnzt mit den Gumbinnenfchen Verwal: 
tungsbezirf. Er ift ein Abfchnitt des ehemaligen Raſten⸗ 
‘Burgfchen Kreiſes und beſteht groͤßtentheils aus den Erb— 
hauptaͤmtern Gerdauen und Nordenbutg. Er enthaͤlt die 
Kirchſpiele Friedenberg, Groß⸗Schoͤnau und Filial Lindes 
nau, Aſſaunen, Muldßen, Gerdauen (Stadt), Molthei⸗ 
nen, Momehnen, Nordenburg (Stadt), Laggarben, 
und Tochterkirche Dietrichsdorf, Loͤwenſtein (nach der Ml—⸗ 
niſt. Verf. vom 25. Dezbr. 1817). Der Kreis iſt ſehr 
gut abgerundet und die Kreisſtadt Hot in de Mitte. 
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II. Kreis Raſteßlata 


"Er graͤnzt an den Gumbinnenſchen Verwaltungs + Bes 
zu, und ift ein Theil des chemaligen Raftenburgfehen 
Kreifes. Der Sig des Landraths war ſchon früher in 
Raſtenburg, welche Stadt eine der anfehnlichften in Ofts 
preußen, der Sitz des. Phyſikats und eines Gymnaſiums 
if). Durch den ganzen Kreis geht die große Straße von 
—— über. Vartenſtein nach lan Die Guber 


*) Die Kirche zu Keine u. fi ch durch vorzuͤglich ſchoͤne 
Gewoͤlbe aus. 


fchlängele fich durch denfelben, an ihrem Ufer Tiegen viel 
adeliche Höfe, fie fließt hart an der Gränze bei Schippen 
beil in die Alle. Die dazu gefchlagenen Kirchfpiele find; 
Barten (Stadt), Drengfurth (Stadt), Groß-Wolfs- 
dorf, Langheim, Gudnicken, Paaris, Schönflies und 
Sochterfirche Tolfsdorf, Lamgarben, Beislack, Naften 
burg (Stadt), Schwarzfiein, Wenden, Leuneburg*). 





12. Kreis Braunsberg. 


| Die bisherigen beiden Kreife des Ermelandes waren 
von fehr ungleicher, Groͤße. Gegenwärtig if es in feinen 
alten Gränzen in vier Kreife getheilt, - welche der Fi- 

gur ziemlich angemeffen find, indem der neue Braund 
bergſche . die nordieftliche Spitze, ber neue Heilsbergfche 
den N des Habe. der u. und Altenfteinfche 


e; 


») Die Eintheilung * angeführten fünf Kreiſe (7 — 11) bat 
beinahe die meifte Schwierigkeit, wegen Beobachtung der erme⸗ 
laͤndiſchen Gränze gemacht, und nach der am 25. März 1817. 
erfolgten Beldtigung die menigfte Zufriedenheit bewirkt. Am 
vortheilhafteften wuͤrde die Bildung eines Kreifed um Warten 

‚>. fein, geweſen ſeyn, melche anfehnliche Stadt wohl verdient 
hätte, der Vereinigungdpunft eines Kreifes zu fenn, durch einen 
Kreis mehr auch die Größe der Kreife der vorgefchriebenen hoͤch⸗ 
fien Einwohner Zahl von 26000 angemeffener geworden märe. 
um die Bermaltungsfoften nicht zu vergrößern, iſt diefer Bor 
ſchlag in der Verfügung vom 19. Jan, 1819. nicht. genchmigf, 
wohl aber die chen angeführte Ummwandlung der Kreife feilges 
fent, welche den Anträgen mehrerer Kreisftände und der Pands 
rathe der hauptiächlich dabei intereffirten frühern Kreuzburgs, 
Sinten« und Kaftenburgfchen Kreife geindß erfolgt if. Wen 
es darauf ankommen. follte,, diefe ı 3 Jahre befiandene Einthei⸗ 
Yung kennen zu fernen, dee findet fie im Königsberg. Amtsblatt 
v. I 1818, Beilage No. 1 dargefiellt. 
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aber die füdliche Hälfte einnehmen. Die Paffarge fcheidet 
‚der Länge nach das Ermeland vom Dberlande; fie mad): 
te eben fo die Scheide’ zwiſchen den ‚feindlichen Heeren 
in dem Kriege 1807 und zeigt noch jet die größten Ders 
wuͤſtungen der gegenfeitigen Angriffe. 

| Der Braunsbergfche Kreis wird zum Theil von 
ber Paffarge durchſtroͤmt, die, nachdem fie die Stadt in 
die Altſtadt und Meuftade getrennt hat, fich bei dem 
Dorfe Paffargen in das feifche Haff ergießt. Sie ift nur 
von der Stadt ab fhiffbar. Der Kreis ſtoͤßt mit einem 
Heinen Theil mweftlich an den Danziger Regierungs- Bezirf. 
Die Geftalt defjelben ift durch die Gränzen des Ermelan- 
des bedingt, ſchmal und lang. Die Stadt Braunsberg 
ift im Sinne der Städteordnung eine mittlere, und durch 
die darin befindlichen Sffentlichen Anftalten, als des ka⸗ 
tholiſchen Seminarium, Gymnaſium, und Normal-In— 
ſtituts, auch andern ſehr guten Schulanſtalten die wichtige 
fie des Ermelandes. Ihre Lage Begänftige den Handel. 
Gie war ſchon früher-der Sitz des Landraths und des 
Phyfifus. Zu, diefen Vorzügen gefellt fich noch die Ver 
bindung der von Königsberg durchgehenden großen Stra 
gen nach Berlin über Pommern und Weftpreußen. Ob— 
gleich Mehlſack mehr in der Mitte des Kreiſes liegt, ſo 
befigt e8 doc) feinen andern Vorzug, welche feine Th 
zur Kreisftadt hätte rechtfertigen fonnen. 

E38. gehören dazu 17 £atholifche Kiechfpiele: —— 
berg (Stadt), Schalmey, Groß⸗-Rautenberg, Fra uen⸗ 
burg (Stadt), Bludau, Plaswich, Tolksdorf, Peters: 
walde, Mehlſack (Stadt), Lays, Plauten, Wuſen, 
Henrikau, Lichtenau, Langwalde, Migehnen, Wormditt 
(Stadt), welche letztere ſpaͤter vom Heilbergſchen Kreiſe 
gegen das Kirchſpiel Frauendorf eingetauſcht worden. Der 


ganze Kreis iſt der groͤßte Theil des fruͤhern Brauns— 
bergfihen. 


u. A 


13 Kreis Heilsberg. 


* Enthaͤlt beinahe den Ueberreſt des alten Braunsberg⸗ 
ſchen Kreiſes, nebſt einem Theil des alten Heilsbergfchen. 
Esführt dadurch eine große Poftftraße über Heilsberg und 
unter den beiden Städten Heilsberg und Guttſtadt. Es hat 
bie. erſtere +. welche der ‚eigentliche biſchoͤfliche Sitz, ſo wie 
der. Siß des Landraths, des ſich über ‚den Umfang. von 
ganz; Ermelahd erſtreckenden Landvogtey⸗ Gerichts und des 
Phyfitats geweſen iſt, unbedenklich a der Sitz des 
neuen Landraths werden müffen. . 

Die dazu gehoͤrigen 23 Lathelifchen Kirchſpiele find; 
Petersmalde (bei Bustftadt) Heilsberg (Stade) , Rog—⸗ 
genhaufen , Krekollen, „Kiwitten, Reimerswalde, Wargit⸗ 
ten, Reichenberg. Stolzhagen, Wuslack, Seibertswalde, 
Benern, Arensdorf, Kalckſtein, Elditten, Wolfsdorf, Hei- 
ligenthal, Sihlitt, Queetz, Burepadt, (Stade ———— 
Nosberg, und dreaizendorf. RR | 





14. Eis Roffen 


:2Er enthält bie ſuͤdoͤſtliche, fruchtbarſte Gegend des 
Ermelandes, beſonders um Roͤſſel, Biſchdorf, Molditten. 
Die Lage der Staͤdte in Bezug auf die Mitte des Kreiſes 
ift gleich wenig vortheilhaft, ſie liegen vielmehr ſaͤmmt— 
lich in den 2 Eden. Roͤſſel iſt die wohlhabendfte und 
betraͤchtlichſte, auch nach einem Brande neu gebauet. 
Die dazu gehoͤrigen 15 Kirchſpiele waren früher ſaͤmmt⸗ 

lich zum alten Heilsbergſchen Kreiſe gehoͤrig. Sie ſind: 

Seeburg (Stadt), Franckenau, Proſſitten, Lautern, 
Srendenberg, und Filial Flemming/ Groß» Beſſau, Ref 
ſel (Stadt), Bifhofsftein (Stade), Plaufen, Sturm⸗ 
huͤbel,“ Santoppen, Glockſtein, Legienen, Groß- BE 
Bifhofsburg. Stadt). 
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15. , Kreis. Allenfein 


Der ſuͤdliche ueberreſt des alten Heilsbergſchen Krei⸗ 
ſes, enthaͤlt die unfruchtbare, mit großen Waͤldern und 
Seen durchſchnittene wenig bevoͤlkerte Gegend von Allen⸗ 
fiein und Wartenburg. Die Alle durchfirdme ihn, macht 
auch ſchon mehrere Baue nothwendig, um wenigſtens zum 
Floͤßen unverbundenen Holzes kurs; ‚den. Landsker 8* 
Allenſtein iſt die letztere mehr in der Mitte, uͤberdem an 
der Alle gelegen, daher, zum Sitze des sanpcarhe, „ger; 
waͤhlt. | 

Die Namen der. dazu. gefchlagenen. 19; Kicchfpiete, 
find: Groß : Kamfau, Lemkendorf, Wartenburg 
(Stadt), ‚Alk - - Wartenburg, ‚Groß » Purden, Schoͤnberg, 
Diwitten, Groß-Bertung, Schoͤnbruch, Dietrichswalde, 
Braunswalde, Wutrinen, Grieslienen, Neu - Kofendorf, 
Klaukendorf, Groß-Kleeberg, Allenſtein Etadt), 
Jonkendorf, ſaͤmmtlich ehemals Heilsbergſchen Kreiſes, 
wozu der einſpringende Winkel des Kirchſpiels Suͤßenthal, 
ehemals Braunsbergſchen Kreiſes, geſchlagen if. 


sh 


16. Kreis Preuß. Hollana. W 


Das deutſche und polnifche Oberland, weiches ſich 
weſtlich an Weſtpreußen anſchließt, war fruͤher in den 
Mohrungen und Neidenburgſchen Kreis getheilt, gegen- 
waͤrtig in fünf. 

Die ehemals zu Weſtpreußen ‚gehörigen: Elbingſchen 
Hospitaldoͤrfer Reichenbach und Buchwalde und: die. Bors 
werke Alt» und Neu» Kußfeld- find zu diefem Kreife:gee 
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ſchlagen“), wogegen das vom weſtpreuß. Gebiet einge: 
ſchloſſene adeliche Gut Hansdorf, eine halbe Meile von 
der oftpreuß. Gränze am Daufenfee gelegen und zur 
offpreuß. Kirche Marienfelde eingepfarrt, zu Weſtpreußen 
geſchlagen ift**): 

Es gehoͤren dazu die Kirchſpiele: Pr. Holland 
(Stadt), Mühlhaufen (Stadt), Herrndorf und Schlo 
bitten, Neumark und Carwinden, Lauf und Ebersbach, 
Deutfchendorf, Märienfelde, Hermsdorf, Döbern, Hirfch, 
feld, Rogehnen und Schoͤnau, Schmaudh, Grünhagen, 
Reichwalde, Groß »Thierbach, Blumenau und Filial Hei— 
ligenwalde, ſaͤmmtlich früher zum Mohrungſchen Kreiſe. 

Die zum Sitz des Landraths gewaͤhlte Stadt Preuß. 
Holland iſt die bedeutendere, liegt auf der großen Straße 
von Koͤnigsberg nach Berlin, welche den Kreis durch⸗ 
ſchneidet, und war ſchon fruͤher der Wohnort des Phy⸗ 
ſitus. | | 





>17. Kreis Mohrungen. 


Er durchfchneidet das Oberland der Breite nach, 
wie der Heilsbergfche Kreis das Ermeland, und bildet 
ein längliches Viereck. 

Sp wie sftlich der Lauf der Paſſarge das Dberland 
vom Ermelande, fo trennt weftlih der Corgefluß die 
Mohrungenfchen und Preuß. Holländifchen Kreife von Weſt⸗ 


preußen ‚ und den Königsbergfchen von den Danziger und 
| Mariens 





n) Die Rechtspflege daruͤber iſt bei dem Oberlandes ⸗ Gericht zu 
Marienwerder geblieben. 

**) Es gehoͤrt zum oſtpreuß. Gute Wieſe und hat mit demſelben 
cin gemeinſchaftliches Hypothekenbuch. 
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Marienwerberfchen Negierungsbesirfen. Der Kreis ift mit 
beträchtlichen. Seen durchſchnitten, z. Bi dem Geferich, 
Emwing:, Röthloff- und Narjen⸗See: das Land ift un 
eben, aber fruchtbar. Die Kreisſtadt Mohrungen ift die 
bedeutendfte, es befindet fich dort die Landfchaftsdirection, 
die Land» Teuer » Socittäts- Direction, das Phyſikat, auch 
liegt ſie in der Mitte. Saalfeld iſt der Sitz der Kreis— 
Juſtiz⸗Kommiſſion, hat aber ihrer beträchtlichen Entfers 
nung von der Mitte des Kreifes wegen, nicht zum Sig 
des landräthl. Amts gewählt werden innen. ' 

Die dazu gefchlagenen  Kirchfpiele, welche vorher 
Fämmelich zum Mohrungfchen alten Kreife gehsrten, find: 
Liebftade (Stadt), Silberbach, Kablau und Filial Ha⸗ 
genau, Herzogswalde und Filial" Waltersdorf, Mo h⸗ 
rungen (Stadt), Neichau, Alt-Chriſtburg, Miswal · 
de, Liebwalde und Filial Pr. Mark, Altſtadt, Arnsdorf, 
Simnau, Saalfeld (Stadt), Weinsdorf, Schnellwalde, 
Jaͤſchkendorf, Sonnenborn und’ Venedien, Eckersdorf, 
| N und Zochterkirche Sergertömalde un — 

rode.*) 


*) Sameodt if eine Simultankirche, als Iutherifche die Tochter von 
Grünhagen, als refoemirtedie Mutter. von Quitainen, welcher 
legtere Ort im Kirchfpiele Groß» Thierbach ‚liegt. Diefes ganze Kies 
chenſyſtem war dem Pr. Hollandſchen Kreife übermiefen, durch bie 
nachträgliche Verfügung des Miniſteriums vom 25. Dezbe. 1317 
ift aber das Kirchſplel Samrodt zum Mobrungfchen Kreiſe ge⸗ 
fchlagen , weil die Abficht if, nach dem Eingange der reformierten 
Gemeine das Iutherifche Kirchſpiel mit der. Kirche Wilmsdorf zu 
verbinden, die adelich Beftendorfichen Güter dadurch im Zus 
fammenbange bleiben, und der Pr. —5 Kreis beſſer ab⸗ 
gerundet wird. war | 


PR: 17T 21 u 
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18: 52 rede: 


Bei der Bildung, dieſes Kreiſes find bedeutende Schwir 
rigkeiten zu uͤberwinden geweſen. Der alte Mohrungſche 
Kreis war zu groß, um nur in zwei Theile: getheilt zu 
werden, es blieb vielmehr die Liebemuͤhl⸗, Oſterode⸗ 
und Hoheuſteinſche Gegend uͤbrig, welche an ſich nicht 
bevoͤllert genug war, um einen dritten Kreis abzugeben, 
vielmehr mußte noch von. dem Neidenburgfchen: alten: Krei⸗ 
ſe, welcher an ſich fuͤr zwei Abſchnitte ebenfalls zu groß 
war, die Gilgenburgſche Gegend dazu genommen werden; 
welches in den kirchlichen Verhaͤltniſſen und den Verbin⸗ 
dungen der Güter ebenfalls Hinderniſſe fand Andere Un⸗ 
bequemlichkeiten verurſachen die großen ‚Sorfien, nament · 
lich die Koͤnigl. Oſterodeſche, und die langen Arme der 
Schillings⸗ und. Dreureuz⸗Seen, welche die einzelnen 
— des wiſt⸗ Aller dieſer nicht zu ge 


Em VG —— 


— — Die —— Locken und Langgut, wei: 
weftlich durch den Schillingsfee von Dfterode getrennt ſind, 
und ihre Wege um denſelben durch den Forſt nehmen muͤſ⸗ 
ſen, ſind dabei ſehr beruͤckſichtigt worden," indeſſen, wenn 
es auch'der einſtimmige Wunſch derſelben geweſen waͤre) 
dem, Mohrungſchen ‚greife geſchlagen iu, ‚werden, fo 
hätte. darauf. nicht ‚ngegangen werden, fdunen, R weil der 
ſchon an: fich große Mohrungfihe Kreis: noch mehr wer: 
größere, "eine unregelmaͤßige Figur, und ein he 
nig zwiſchen den oberländifehen Kreiſe J ebracht 
hätte, überdem bie’ geographiſche Lage se ® {bindung 
diefer Kirchfpiele mit dem en Theil deg Dberlandes 


*) Einige Gufsbefiger und Ortſchaſten erklaͤrten ſich dagegen. 
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und die Zuſammenhaltung des Forſtes mit ſich brachte. 
Einige Doͤrfer jenſeits des Sees gehoͤrten ſchon fruͤher 
zum Amt Oſterode, der Sommerweg der entfernteſten 
Doͤrfer betraͤgt 3z3, ber Winterweg uͤber die Seen 23 
Meilen, Der Kreis hat eine große Fläche von 264 
GMeilen und eine mittelmäßige Bevoͤlkerung von 27136 
Seelen, da die. Seen und Wälder einen großen Theil 
Der Fläche: einnehmen. . Die dazu gehörigen Kirchfpiele 
find:z Locken und: Langgut, Liebe muͤhl (Stadt), Ofte-' 
ode (Stadt). Schmiegwalde, Leip, Kraplau, Ofterwein, 
Manchengut, Wittigwalde, Geyerswalde, Hohemſtein 
(Stadt), . Mühlen, Seeleſen und Waplitz, Marwalde 
und Doͤhlen, Kannenberg und; en Gil genburs 
— gg — m je | 





n — 19. Kreis Meidensurg 


Er noch —** Theil des alten Neibenburgſchen 
areiſe⸗ von 563 O Meilen wurde durch den einſpringen⸗ 
den Winkel des Ermelandes und noͤrdlich durch einen ge— 
genuͤber einſpringenden Winkel des Koͤnigreichs Polen in 
der Mitte eingeengt. Da die Flaͤche mit großen Waͤldern, 
wuͤſtem und ſandigem Lande durchſchnitten iſt, hat die 
Theilung in 3 Abſchnitte nicht wohl angenommen: werben 
koͤnnen, ‚fondern man hat die'Fläche in die Hälfte getheilt, 
wenn, gleich die Bevoͤlkeruug fehr verſchieden if: Der 
neue Neidenburgſche Kreis hatte im Jahr 1817 auf 29E 
O Meilen nur 23,215 Einwohner, der Drtel8burgfche auf niche 
vol 28 DMeilen aber 32,119 Einwohner. Die Bevolfe- 
tung. des letztern auf, die Quadrat⸗Meile iſt ſchwach, die 
des erſtern auf.die Quadrat⸗ Meile aber die ſchwaͤchſte im 
ganzen Bezitk der Regierung, wiewohl der Kreis die groͤßte 
| 8a 
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Flaͤche hat. Bei diefer geringen Bevoͤlkerung find bie 
Kirchfpiele von bedeutendem Flächeninhalt. Hätte man 
die Einwohnerzahl zwifchen beiden Theilen gleicher ftellen 
wollen, fo würde das Kirchfpiel Willenberg mit 7063 
Einwohner das einzige getvefen ſeyn, mas fich von dem 
Ortelsburgſchen Kreiſe haͤtte trennen laſſen, dadurch wuͤr⸗ 
de aber ſich das Verhaͤltniß der Einwohnerzahl nur um⸗ 
gekehrt, der Neidenburgſche Kreis aber eine noch größere 
«Fläche bekommen haben und bie Berbindung zwifchen der 
Ortelsburgſchen und: Willendergfchen Gegend- geftört wor: 
den ſeyn. Man hat daher der künftigen Zeit, bei etwa 
fteigender Bevoͤlkerung jener Gegend, - die Bildung eines | 
dritten Kreifes um Soldau 'überlaffen müffen. 

Der gegenwärtige Neidenburgſche Kreis hat eine 
laͤngliche vieleckige Geſtalt, welche in der Mitte einge 
druͤckt iſt. Die Graͤnze macht ſuͤdlich das K doͤnigreich Polen, 
weſtlich Weſtpreußen. Von den beiden Städten Neiden⸗ 
burg und Soldau, iſt die erſtere wegen ihrer Lage in 
der Mitte der Laͤnge, und da ſie ſchon fruͤher Kreisſtadt 
und Sitz der Kreis-Juſtiz ⸗Kommiſſion war, zum Sitze 
‚dee landraͤthl. Behoͤrde beſtimmt. 

Die dazu gehoͤrigen Kirchſpiele ſind: Usdau, nebſt 
Filialen Gardienen und Scuplien, Groß Koſchlau, Jed⸗ 
wabno und Tochterkirche Malga, Muſchaken, Lahna, Nei⸗ 
denburg (Stadt), Kandien, Saberau, Skottau und 
Filial Dzurdziau, Sol dau (Stadt), Scharnau, Klein 
Koſchlau und Groß⸗Schloͤfken, Borchersdorf, Heinrichs⸗ 
dorf, Groß⸗Lensk und Tochterkirche Groß-Przellenk, auch | 
die katholiſchen Kirchen Bialutten und Thurau *). 





L 





Die Beſchreibung des Neidenburgſchen Kreiſes nach der alteren 
— von Herrn Pfarrer Bolck in Friebrichshof im erſten 
Bande dieſer Beiträge ©. 303 verdient hier in Erinnerung gt 


4 4 
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50. Kreis Ortelsburg. — 


Dieſer Kreis bildet ein geſchobenes laͤngliches Viereck, oͤſt⸗ 
fich. an den Gumbinnenſchen Bezirk und ſuͤdlich mit dem Kos. 
nigreich Polen grängend. Er enthält die Gegend von Paſſen⸗ 
heim, Ortelsburg und Willenberg, mit großen Waͤldern 
und Seen, die jedoch nach den bei Gelegenheit des Nei⸗ 
denburgſchen Kreiſes gegebenen Nachrichten eine mittelmaͤ— 
ßige Bevoͤlkerung zulaſſen, wenn gleich die Einwohner in 
den Forſten und Brüchen in einzelnen Häufern, Kolonien, , 
Theeroͤfen, z. B. in dem urbargemachten Latana— Bruch, 
zerſtreut wohnen. Die Kirchſpiele, deren der Kreis nur 
10 enthaͤlt, find ſehr ab. und zetſtreuet/ wie — 


ee nicht "Haben geändert werden konnen, ee, 
große Umfang der: Kirchfpiele hat: vielleicht mit, dahin , 
gewirft, daß in einigen Willenbergfhen Amtsdsrfern 
z. B. Liebenberg, Willamowen, Fuͤrſtenwalde, fruͤher 
Kirchſpiels Willenberg, ſich ſeit langer Zeit eine eigne 
Secte gebildet, und Gelegenheit gegeben hat, aus den 
entfernteften Abfchnitten der Kirchfpiele Willenberg, Klein« 
Jerutten und Friedrichshof eine neue Kirche in Fuͤrſten⸗ 
walde im Jahr 1815 zu errichten. 

Die 11 zum Kreife gefchlagenen Kirchfpiele find: 
Sriedrichshof, Klein» Jerutten, Ortelsburg (Stadt), 
Rheinswein, Thanfitel, Kobucten; Mensgut, Paffen- 
beim, Schöndamerau, Willenberg (Stadt), Fürften: 





bracht zu werden. Mit vielem Danke werden wir es erfennen, 
wenn nach dem DBeifpiel diefes fehr verdienten Geiftlichen mir 
uns im Stande fehen follten, Ahnliche Befchreibungen der übrigen 


Kreife unferen Leſern — zu koͤnnen. 
Die Redactoren. 
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walbde. Von den drei genannten Staͤdten ift: Ortelsburg, 
der Lage wegen, zur Kreisſtadt beſtimmt. Die Poſtſtraße 

von Koͤnigsberg nach Warſchau fuͤhrt durch den Kreis. 
WUeberhaupt erhalten der Neidenburgſche und Ortels— 
burgſche Kreis durch die polniſche „era ihre größte, 
Sergutiguteit ; 





Pr diefer Art ins Hegenwaͤrete die VBerwaltungt 
kreiſe eingerichtet. Ob dies von langer Dauer ſeyn, oder 
bald eine Verkleinerung einiger Kreiſe werde nothwendig 
werden, haͤngt hauptſaͤchlich don der ſteigenden Bolfe« 
menge, and ‘don den Anfprüchen der Zeit a6, welchen 
die Einrichtungen des Staats folgen müſſen. 

Auf die ſtaͤndiſchen Angelegenheiten der Provinz hat 
die neue Kreigeintheilung mach dein’ Kabinetsbefehl vom 
26. May 1818 nicht Bezug, bei welchen vielmeht die feie 
here. Eemeilun Ef beibehalten iſt 


1 
it; 


eg? j ‚I, 


1 
u.‘ 


Boden : Karte von Oft: Preußen und Sing 
betreffend. a u? 


- Don. dem Hexen Regierungs Rath Hagen.) ;: 

F —— Pr En — —— — er rn Ve 
Der befannte Berfuch Arthur Donngs eine Boden⸗Karte 
von Sranfreich. zu-hefern, - veranlaßte bald eine. Menge 
ähnlicher, und, ‚mir. befigen daher fchon mehrere ‚Kanten 
von. verfchiedenen. Ländern, : auf welchen die, Boden⸗ Ur 
‚ten durd) verſchiedene Sarben und. Zeichen. angedeutet find; 
allein von allen diefen. ift Eeine fo: zuverläßig. und genau⸗daf 
ſie mit. derjenigen verglichen werben, koͤnnte, Die wir von 
Preußen haben, und von welcher der den Bezirk bes 
Königl. Oberpraͤſidiums von: Preußen - betreffende. ‚Theil 
nad) einem verkleinerten Maaßſtabe dieſem Hefte beyge⸗ 
legt iſt. Denn die, meiſten derſelben und ſelbſt auch die, 
welche ſich bey ‚ben vom Board.of; ‚Asricaltare, herausge⸗ 
gebenen landwirthfchaftlichen, Befchreibungen der, ‚brittis 
fhen Graffchaften; befinden, gründen: fich nur auf, einzelne 
groͤßtentheils auf. Dein. geſammelte Bemerkungen uͤber 
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bie vorkommenden Bodenarten und find daher auch fo 
unbeſtimmt und allgemein ausgefallen, daß fie feinen be 
fondern Werth haben. Nur allein der Boden : Karte von 
Preußen find genaue und dmtliche Ermittelungen des 
Bodens vorhergegangen und fie giebt daher, was bey 
den andern nicht der Kal iſt, eine wahre und Ichrreiche 
Meberficht von der Befchaffenheit de8 Landes und dem 
Webergange der vorberrfchenden Erdarten. Bey dem Bes 
streben nach möglichfter Genauigfeit fonute fie auch nicht 
flüchtig entworfen und gezeichnet werden, fondern es ge 
hörten zu ihrer Bollendung der ausdauernfte und muͤh— 
ſamſte Fleiß und eine ganze Reihe von Jahre. | 
Der erſte Gchanfe die herrliche. Schrötterfche Karte 
von Preußen durch eine genaue Bezeichnung der Bodens 
Arten nach Arthur Poungs Plan aud) in landwirthſchaft⸗ 
licher Hinficht nußbar zu machen, entftand im Jahre 1804. 
Se. Excellenz der Herr Landhofmeifter und Oberpräfident 
von Auerswald faßten denfelben ſogleich auf und entivar- 
fen den Plan mit Zuziehung des jegigen Herrn Geheimen 
Dber » Regierungs » Rath, Hoffmann: und des Herrn Re— 
gierungs:» Präfidenten Grafen DohraWundlad, von 
welchen der erſtere auch der Ausführung deffelben vorftand. 
Da der Boden in den hiefigen Provinzen‘ weder bergig 
noch fteinig, noch kreidig iſt, und es auch nur unbedeu⸗ 
tende: Seidefändercien giebt, fo fonnte Arthur Youngs 
Elaffifieation der Erdarten nicht beybehalten werden, und 
es wurde daher "befchloffen , ſtatt derfelben den Boden 
mit Ausfchluß des Moorkandes und der Niederungen nur 
nach den Untheilen von Sand und Thon zu claffificiren 
und ſelbſt den Kalk unberuͤckſichtigt zu laffen, welcher, 
dom er auch Hin und wieder einen  fehe beträchtlichen, 
doch auf Feiner großen Fläche den vocherrfchenden Antheil 
ausmacht. Es ſollten hienach nur folgende waupf: er 
ungen’ des —— unterſchieden werden: 


7) Slugfand, (unvermiſchter Sand und Kies.) 
27) Sandboden, (mehr Sand als Lehm und Damm- 
"+ erde.) 
| El Sandiger erhihenen: oder Mittelboden, (toeder 
Sand noch Thon überwiegend, fondern beydes zu 
-. gleichen Theilen.) | | | 
4) Lehmboden, (mehr Lehm ald Sand; zu diefer Klaffe 
ſollte auch der mit Eifen ſtark vermifchte m und 
braune Lehm gerechnet werden.) 
5) Strenger Thon, (Eſchwarzer Lehm und ſchwarze 
Dammerde, bey welcher‘ fich nur ein kleiner Antheil 
| von Sand befindet.) 
6) Moorland, (Niederung, Torf⸗ und Bruchland, 
welches ſich durch einen aorsügtiihen Grad von Seuch 
tigkeit auszeichnet.) | 
Da ſich bey den Drtöbehöcden die genauefte Kenntniß 
des Bodens vorausſetzen ließ, To follten von denfelben 
die Nachrichfen eingezogen und nach dieſen, wenn fie da. 
wo es noͤthig feheinen würde, von ben Departements 
Raͤthen revidirt wären, die Bezeichnung der Erd» Arten 
a auffallende Farben in die Karte eingetragen werben. 
Zur vorläufigen "Probe wurde: die Illumination der. 
Hirten Seetion der Schroͤtterſchen Karte nach dieſem Plane: 
verſucht und dieſer Theil des Landes abſichtlich dazu ges 
waͤhlt, weil er ſich durch eine große Verſchiedenheit des 
Bodens auszeichnet und daher der Bezeichnung deſſelben 
die meiſten Schwierigkeiten entgegen fett. In dieſer Ab⸗ 
ſicht wurden die betreffenden Behoͤrden unterm 27. Novbr. 
1804 angewieſen die erforderlichen Nachrichten in einer 
tabelfarifchen Born nach. folgenden’ Rubriken einzureichen. 
- H-Namen der Drefchaften. Unter dieſem Ausdruck follte 
jede in ihrem‘ ‚Grenzen ‘ einen beſondern Namen: füh- 
rende. Feldmark, jedes Vorwert und — Abbau 
aufgefuͤhrt werden. | 


2) Flächen» inhalt nach Eulmiſchen oder Magdeburg⸗ 
ſchen Maaße. 

3) Natuͤrliche Beſchaffenheit des Bodens nach der oben 

angezeigten Elaffification, ohne, Beruͤckſichtigung, ob 
derfeibe als Acer, el Weide oder Forſt be 
nutzt wird. 

4) Bemerkungen, ob ſich auf dei. ‚jur Oriſchaft gehoͤ⸗ 
rigen Lande auffallende Abwechſelungen des Bodens, 
Moore, oder Sandſchellen befinden, und nach welcher- 

der: angrenzenden Drtfchaften zu, dieſe liegen. 

Aus den eingegangenen Specialtabellen wurde eine 
Generaltabelle zufammengefrgt und nach dieſer die Illu— 
mination der -Illten Section: von dem damaligen ‚Herrn 
Oberfeuerwerker Abel beforge, ‚welche fo.fghr zum Porz 
theil des Unternehmens ausfiel, daß nach dem. Eingange 
der Genehmigung des nothwendigen. Koſten⸗Aufwandes 
fogleich ‚von fänimtlichen Behoͤrden die Nachrichten in der 
angegebenen. tabellarifichen Form erfordert und mit der 
JIllumination der ſaͤmmtlichen Blätter, der Schroͤtterſchen 
Karte vorgegangen wurde. Zu dieſer letztern erhielt der 
Herr Regiſtrator Prifchmann den Auftrag, welcher in 
feinen-frühern Verhaͤltniſſen als Conductenr an, der Zeich⸗ 
nung der Karte ſelbſt einen betraͤchtlichen Antheil genom⸗ 
men hatte, und ſich auch: dieſem Gefchaͤfte mit der größ« 
tewi Genauigkeit und Sorgfalt fo lange unterzog, als es 
nur der Zuſtand ſeiner Augen erlaubte. Wegen der vielen 
Ruͤckfragen an die einzelnen Behoͤrden, der Unterbrechun⸗ 
gen. dürch die Kriegsunruhen und der Schwierigkeit der 
Illumination verzoͤgerte ſich dieſe Arbeit, deren Leitung 
nachmals dem zu fruͤh verſtorbenen Herrn Negierungs« 
Director Schuk und zuletzt Heren Regierungs » Rath Wutz⸗ 
ke übertragen war, vom Jahre 1805 bis zum Jahre 1811, 
und fie konnte euft) in dem Darauf folgenden Jahre von 
dem jegigen Herrn Stadt» Bautath Zumpt beendigt werben. 
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\.& entftand die’ große vendwitthſchaftliche Karte von 
welche nicht blos wegen der Belehrung, bie 
ſie über die Beſchaffenheit des Bodens gewaͤhrt, ſondern 
auch. als. ein Zeichen der Ausdauer, mit welcher von den 
hieſigen Behoͤrden, ſelbſt zu Den Zeitennder hoͤchſten Noth, 
wiſſenſchaftliche Unternehmungen verfolgt wurden, eine 

ganz vorzuͤgliche Beachtung verdient. Es war zuerſt die 
- WR: Eopien. biefer: Rare * Serlauf zu ßeuen in 

fuͤr jedes Erempla —— —*8 —— und, fich 
alfo :auf. wenig; Abnehmer rechnen ließ. Es wurde daher 
nur für jede; der- Roaigl. — ein. Eumpler: ge⸗ 
kercen —J 
Da die — Pe ‚fo ——— Größe wegen keie 
u deichte Ueberſicht gewährt, fo. war. es ſchon laͤngſt 
mein Wunfc) «eine ‚gang genaue Copie nach einem verkleis 
nerten Manfftabe zu erhalten; “und um vollig von der 
Zuverläßigfeit derfeiben uͤberzeugt zu, ſeyn, wagte ich mich 
ſelbſt an das mühfame Gefchäft der Reduction. : Bey den 
wenigen Stunden den Muße, welche ich Dazu. verwenden 
konnte und der GSorgfamfeit, mit der ich zu Werfe-ging, 
dauerte dieſe Arbeit zwar ſehr lange, ichnfam aber dafuͤr 
in. den. Beſitz einer Boden⸗Karte von Oſtpreußen und 
Litthauen, welche an Richtigkeit der. großen nicht nachfichts« 
— dafuͤr kann ich buͤrgen — und auf welcher noch viel⸗ 
leicht manche kleine Fehler durch die Reduction verſchwun⸗ 
den find. Daß aber die große Karte ſelbſt für hoͤchſt zu⸗ 
verläßig: zu: halten iſt, haben nicht nur viele Nenifisnten 
ermiefen, . ſondern es ergiebt fich diefes auch. ſelbſt aus 
der Art, wierfie entftanden iſt. Die Ekaffification der 
Boden s Arten iſt fi, einfach: und die einzelnen Claſſen une 
terſcheiden ſich fo Fehr durch keiche zu erkennende, Merkmal, 
daß. man in die Angaben: der; Ortsbehoͤrden wenig Zweifel 
ſetzen kann, wenn man ſie nicht fuͤr abſichtlich falſch er⸗ 


\ 
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Jaͤren will. Das Auftragen dieſer Angaben mit Karben 
geſchah von den zuberläffigften Männern und ſelbſt der 
AUmſtand, daß auf der Schrötterfchen Karte weder die 
Sröße noch die Grenzen der einzelnen Feldmarken beftimme 
ind, hat nicht fo viel auf fich, menn man. bedenft, 
aß Preußen fo bebaut ift, daß mit Ausnahme der: For- 
ften fich wohl im Durchfchnite die Entfernung einer Ort⸗ 
ſchaft von den zu nächft liegenden anf nicht mehr als eine 
Biertel-Meile annehmen laͤßt, und. daß. daher der Fehler 
in der Begrenzung nady dem Maaßſtabe der großen Schroͤt⸗ 
terfchen -Rarte von 13: Dezimal Zoll auf. die, Meile in den 
meiften Faͤllen nur innerhalb dem engen Raume von 3% 
Linien fich befinden fann. Dazu fommt aber noch, "daß 
die Hufenzahl jeder Ortſchaft angegeben und die. Grdße 
jeder Feldmark nach dem Maaßſtabe von 4 Hufen magd. 
auf die Duadratlinie fo genau, als möglich beruͤckſichtigt 
wurde, daß man die Begrenzung durch Fluͤße, Baͤche, 
Anhoͤhen ꝛc. forgfältig beachtete und daß bey dem größ- 
tentheils almähligen Uebergange der pradominirenden Bo- 
denarten eine fcharfe Bezeichnung der. Grenze auch wicht 
einftens ſtatt finden kaun. Die Fehler, die etwa Aug 
der :willfürlich angenommenen Figur. der Feldmarken und 
aus der Verfchiebung derfelben um das Ortszeichen auf 
der Karte anzugeben entftchen koͤnnten, find daher niche 
‚bedeutend, vorzüglich in den Gegenden, in welchen die 
Drefchaften nahe aneinander liegen. 

Die von mir gezeichnete Karte, iſt nach dem Gene | 
raltableau auf: der: XXIV. Section: der Schrötterfchen 
Karte entworfenSundi Alfo um 63 mal verkleinert; alle 
Fehler der Bezeichnung find daher in demfelben Grade 
vermindert, und es laͤßt ſich wohl annehmen, - daß die 

aus der verfehlten Figur und Lage der Feldmarken ent⸗ 
ſtandenen, welche ſich auf der großen, Karte noch bemer⸗ 
fen laſſen, hier vielleicht verſchwunden ſind. Die ver⸗ 


fchiedenen Boden « Arten, um bem Herren Verleger bey 
den bedeutenden Auggaben, welche der Stich erforderte, 
die Roften der Illumination zu vermeiden, ſind durd) 
verfchiedene „von. dem. Künftler felbft erwählte Schraffirun« 
gen, angegeben, welche fich hinlänglich von einander un- 
terfcheiden und eine. vollfommene Meberfiht von der Be— 
fchaffenheit dE8 Bodens geben. Wuͤnſcht man indeffen bie 
Bezeichnung auffallender, fo koͤnnen die Schraffirungen 
leicht mit Farben überzogen werden. Außer den Städten 
haben nur wenige Drtfchaften bemerkt werden fönnen, 
weil theils der Raͤum diefes nicht geſtattete, theils durch 
die zu vielen Namen die Schraff en, undeutlich geworden 
waͤre. 

Durch die Eintheilung der Ratte in die Negierungs- 
Departements und in_die neuen: Landrathliche Kreiſe macht 
diefelbe zugleich eine Beylage zu der vorſtehenden fchäß- 
baren Abhandlung des Herrn Negierangs-s Rath Reuſch 
aus. 
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Alte Kreiſe Oſtpreußens und. Litthauens. 
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B der Regierung zu Koͤnigsberg. 
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Meteorologiſche Beobachtungen 
in Koͤnigsberg. 
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Vom Herren Pfarrer Sommer. 

















Barometer. Thermometer. 


Nachmittags. 


Novbr. 1818.| 
Morgens, 





























































1 27”11,47" 27"!10,90' 2711,00 73 | o 
228 0,83 ‘28! 1,46 128 1,9 #+ 7E 4 55 + -7 
3|28 -2,10. 128 1,66: 28 1,56 6 95 + 8. 
4128 1,70 428 1,66 28 1,70 Ir" 5 Ir 8, Fr 3 

5128 2,23 128: 2,17 28 225 _ E+. 051-4 8: FH -15 

6128 2,47 128: 2,63-: 283 273 #+r7251* 7%: 1# 65 

7128 2,57. }28 2,27 23 2,03 ı2I+ 55 [+ 55 
8128 3,03. |28: 2,90 23 270 HI el 5 

9128 2,03- |28' 1,63 28, 294 Br 4414 5° [#206 
0123 464 138 5,74 +28 657 0 2414 18 b#+i%. 
11 |28 7,94 28 830° * 128 8,28 151* 215 1468, 

12|28 761 128: 7,38- - 128 28. V—565 
15128 7ı1 128, 6,78 25 641 +. 08|+r 2: | #3 
14128 5,81 28 , 5,23 — — *544 04 A, 
15/128 3,95 -128 2,98 - 1 +. 5 |+ 0514:% 
28 2,05 | + 45|+ 15, |+ 2 

+ 35I+ 5. I+ 238 

+ .251+ 3. + 01,6 

DEI 2, + 1, 

* 26 2,6 

2, —8 2, 

k + 2,5: + 1, 

+ 2, + -1, 

+ oO 2,4! + B, 

26128 3,71 = ‚471 428 524 +. 5.|+ 4 +. 0,5 

27 28 5,87 28 ‚6,61 { 128, 7,34 1* 1, + 1, +05 

28128 8,88 |28 .8,88 28. 804 (+ 1, I+ IT. |# ‘05 
29128 6,94: 128 :0,94 6,94 5+ 1, |+ 2% 4 .}, 

30128 691 128 ‚6,64 28 624 "+ 0,04 5° 14.04 
Mittel des ganzen ea. A hr . 

28 3,66 |28 3,61 28 3,67 # + 6 + 3,7 ' a 1,4 
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November 1818. 





—— | Winde, 
Mo. |Nm.|Ab.E Morgens. | Nachmittags. Abends. = 
1 3. ' i 14 
W.-2. 










































ı 160 1758 [6c 2 Re” 
2159 W. 2. IB. 2. 
3159 SW. 2 SW. 2. 
4 59 W. W. I» MW. I. ! 
5 58 S. J. SH. I ED, Is > 
6159 ©. 2, Een. 1. D. 1 ey 
71-59 |; Din D. 2. DB : 
8159 | r aM: D: T. 8 
9 59 3. . 3+ | 
‚10 |-56 NW 2 RD. 2. END, 2 Ä 
11 }56 ©. 2. SH. 1. EM. +. 2. 
12155 SW, 2 GW. 2. GEW. 2. 
13 155 SO. 2 D. 2 D. 2. 
14158 SD. 2. SD. 2 SD. 2; 
15 157 - ©. 2 ©. 2 ©. 2. 
16 |57 ©. 1. ©. 1. ©. 1. 
17157 SD. 3. *6G0. 3. SD. 21 73 
18 158 SW: 2, ©. 2. ©. 2; 
19 |59 D.-2. Dd.2. St ID. & Ta P 
20|59 D. 2. D. 2. OD.’ 2%.>. Pnlı 
21159 D.-2. D. 2. D, 2; Ch 
22|59 SL. 2. SL. 2. ED... 
23 |58 SW. 2. SW. 2. SW. 2 
24|58 ED. T. SD. 2. En». 2. 

59 O. 2 D. 2. D. 2 
26161 158 |59 28 MW. 3 | W. 2. 
27159 159 |59 E.NND. 2. NND. 2 NND, 2. 

28 |59 59 O. ꝛ O. 2 D 2. 
29159 158 ]59 GW. 2. GW. 2. GW. 2. 
30159 |58 |59 N SW. 2. SV. 2. SW. 2 
Mittel. h Ä 
159 158 |59 # 
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November 1818 





Witterung. 


| Nahmittans. | Abends. 


ılZrübe. Zrübe; feiner Regen. — ſchwuͤle Luft. 
2 Erbe Megen wenig. Zune rag 

rübe 

4 Wermiſcht. Bermifät. Neblicht. ne, eb. unt. 
5 Nebel und Keif bis ol Heiter. Schön oben, Neb. unt, 
Kr . Heiter, 


Morgens. 






Trü Trübe. 

SlErise ‚Bermifcht zoll Fee zu. Reg. wenig. |Trübe. 

I Feuchter Neb. Trübe. Truͤbe, fille Luft. Truͤbe. 
Kıgen fparfanı. Regen, fpdter Wind. Bermitht, Hof um d. 


10 ReifStrichſchn. Verm. Schoͤn. Heiter. Vermiſcht. 
Erbe. Vermiicht. Echodn. Heiter. Heiter. 
2Truͤ Truͤbe. Trübe. 
316 in. Streifmolten. Beier — 
Viel Reif. Heiter. eiter eiter. 
15 Reif. Heiter. Heiter. Heiter. 
16 |Reif. Heiter. ee‘ E>= 
17 Be chön. Truͤbe. erm. Trübe. egen von 6 bie 9 uhr. 
18 ISrübe. mh Regen mäßig Regen mäß.m.Paufen. 
19 Dieter Nebel. Trübe. | rüͤbe. 
rübe. Feine Regentr. Zribe, Neblicht. übe. 


I te — — 
21 |Erübe. eine Regentr Truͤbe, feine Regentr.ITrübe. Regentropfen. 
23 Erube. Schneefloden. Truͤbe. Regentropfen. Trübe. Regentropfen. 


23 Truͤbe. Fig eiter. | iter, 
24 pet h eier wenig,|Zrübe, ruͤbe. 
t. 
25 Reif wenig. Ken, ſparſ. Regen. Trübe. Regen. 
— Regen maͤßig. Truͤbe. er mäßig. 
7\Schneefloden. Truͤbe. Trübe. 
2 \Dicter Neb. bis Mitt.| Nebel. Zrübe, —28 finſter. 
> Hagelkörner. Truͤbe. |Trübe. Trübe. Nebelr. wenig. 
30 |Zrübe. Vermiſcht. a Sterne im 


atem Bde. Ctes Heft. ge 


Summarifche Ueberfiht der Witterung. 


Heitere Tage 5, fiböne 1, vermiſchte 4, »tübe 20. Heis 
tere Naͤchte 6, ſchoͤne 3, vermiſchte 2, truͤbe 19. Windige Tage 
. Windige Nächte 2. Tage mit Regen 9. Nachte mit Regen 6: 
mit Schnee 3. Morgen mit Nebel 3. Nächte und. Morgen 
nit Neif 8. Nächte ont Froſt ı U 
Der Unterfchied des hoͤchſten und niedrigſten Barometerſtan⸗ 
des, am 28. und 17. iſt 12, 23 Lin.; des hoͤchſten und niedrig⸗ 
ſten Thermometerſtandes am 2. und 14. iſt 15 Grade. 
5,7 Die, Höhe Niederſchlages vom Br und de Be 
auf ein Quadrat us Afinede 14 8inien. 
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Yudgeteichnet war 7 Monat, durch ein *— den ſpaͤten Ser 
ſehr ſtilles Wetter, Richt ei ein einziges Mal war Sturm, ein paqr 
Mal nur eine kurze Zeit-farkerer Wind, — Sn den erſten Tagen 
mar die Luft warm und angenehm, die Blumenliebhaber konnten 
die Winterquartiere der Biumen ohne Gefahr- öffnen. "Bei dem 
anhaltend trüben Himmel hoffte man, der ſehnlichſt erwartete Re⸗ 
gen werde ſich hald einſtellen, aber, erſt am 9. fiel eine bedeuten⸗ 
de Menge deſſelben. Der Hof um den Mond. Abends, hatte am 
10. Morgens den erſten Schnee in. dieſem Sahr jur Folgey der 
etwa 4 Zoll im Freien Tag und niehrere Tage liegen blieb. "Big 
sum 47. nahm (die Kälte iu. bei heiterem Himmel; die Rebendtme: 
des Ptegels befroren mit einer 3 Zoll dicken Eisrinde, auf welcher 
die kleineren Knaben mit Schlittſchuhlaufen ſich zu vergnuͤgen vers 
ſuchten. Der kLandmaun fuͤrchtete/ ed werdesein Mangel an Trink, 
waffer fuͤr das Vieh entſtehen, wenn der Froſt anhalten follte. 
Die, ‚Kuh war vergebens. Den 17. ‚hörte der Froſt auf, es rege 
nete maßt: 37 wie auch am 18. Den 25. fiel im det Macht bei ſchwuͤ⸗ 
fer Luſt ein ſtarker Regen, 50 Kubickzoll auf ein’ Quadraffuß, "ges 
rade fo Yu als am gi Die letten Tage waren utlahgenehie RAR 
tager 9 —— ae 
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Barometer. —, Thermometer. 
Mmornens | Machmittans. | Abends. M-Morg. | Mach. | Abends. 
1) 28% 5,82% | 285,617 28 zz 5 et 
2128 421 |28 3,78. 28 — 23, |+ 1n.|+ ı 
3128 3,94 |28 4,24 + 16I+7 3, rr I 
4128 471 |28 447, HL jr 34 [= 05 
5128 4,71 |28 4,7 2 — 36 = I 1% 
6128 4,65 |28° 4,61 = 17, | 02 | 14 
7128 475 |28 4,75 2 + % 1%7;08 1.7 18 
8128 3,95 |23 2,55 2 ze 1 ea = 
9128° 3,58 128 3,45 2 — 4417.04 | Ira 
10)28 045 127 11,41 — O8 Ir 15:7 I 
11728 0,08 28 0,28 2 ———— 
12128 1,98 23 2,25, — 4, — 2, — 
13|28 3,62. 128 3,68 —— —6 
14128 331. |28 445 + 62]|tr 24 | 3 
15128 5,41 128 525. — 051 nn I 2 
16128 301, 128 4,95 -.. [28 951 2, | 3,6 
ı7\28 478 |28 415 28 — 5m u. ie 28 
18128 ,3,65 |28 2,61 28 I— 23 o5. |I+ 15 
1928. 1,15, 128 1,35 2 I— 05|+ 15 * u 
201283 4,91, 123 4,98 2 » O1) #:1%: [= 05 
21|28 3,58 128 3,18 28 + u, I+ 15 1+ 06 
221283 4,98. |28 5,61 2 — 1% 12.32 0,4 
23128 3,08. 128 8,44 2 — 151* 22 1, 
24128. 908. |28 924. 2 — 92|—. 1° f- 12 
25|28 7,85 28 7,05- ° 2 =. 4,6 — 2 — 6, 
26123 6.23 |28 5,78 12 — 7, 1m 24 1 65 
272% 5,19 |28 4,45 — 70 I 32 5 
28128 1,85 128 242 - u, IF 2, | 1 
29128 5,35 |28 4,88 [2 -6,|+ 2 |+t 05 
30]27 11,45 |27 11,98 28 ar 2, 1* 35 1+ 35 
31128 2,65 128 2,61 28 — 1,'!+ u 05 

—ñN — 
Mittel | des ganzen Monats. | | 
28 4, 1928 4,04 — 22|+ 05 |+r 14 
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Summariſche Ueberſicht der Witterung. 


Heitere Tage 5, ſchoͤne 1, vermiſchte 4, tuͤbe 20. Hei⸗ 
tere Nächte 6, ſchoͤne 3, vermiſchte 2, truͤbe 19. Windige Tage 
3. Windige Nächte 2. Zage mit Regen 9. Nächte mit Kegen 6: 
Tage mit Schnee 3. Morgen mit Nebel 3: Nächte und Morgen 
mit Neif 8. Nächte mit Froſt 1. 

Der Unterſchied des hoͤchſten und niedrigſten Barometerſtan⸗ 
des, am 28. und 17. iſt 12, 23 Lin.; -des--höchfien und niedrig⸗ 
ſten Thermometerſtandes am 2. und 14. iſt 153 Grade. 

“Die —— — vom che und ea Be 
auf ein Quadretfu⸗ Sind 14 Linien. 
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Yusgeteichnet war  biefer Monat, durch ein ER den fpäten Herbſt 
ſehr ſtilles Wetter. . Nicht ein einziges Mal war Sturm, ein pagr 
Mal nur eine kurze Zeit ſtaͤtkerer Wind, — In den erſten Tagen 
mar die Luft warm und angenehm, die Blumenliebhaber Fonnten 
die Winter quartiere der Blumen ohne Gefahr- öffnen. Bei dem 
anhaltend trüben Himmel hoffte man, der fehnlicht erwartete Re⸗ 
gen werde fich bald einfichen, aber, erſt am, 9. fiel eine bedeutenz 
de Menge deffelben- ; Der Hof um den Mond. Abends, : hatte am 
10. Morgens den erſten Schnee in. :diefeni Sahr sur Solger der 
etwa 4 Zoll in Sreien Tag und mehrere Tage liegen blieb. Bis 
samt! 47. ‚nahm die Kalte su bei heiterem Himmel: die Rebendtme: 
des Piegels befroren mit Einer 3 Zoll dicken Eierinde, auf welcher 
die kleineren Knaben mit Schlittſchuhlaufen „sich zu vergnuͤgen vers 
ſuchten. Der Landmaun fünchteter ed werbe-ein Mangel an Trink⸗ 

waffer Für. das Vieh entſtehen, wenn der Froſt anhalten ſollte 
Die, Bucht war vergebenz. Den, 17. hörte dern Froſi auf, .e8. rege 
nete mäßig, wie auch am 18. Den 25. fiel im der Macht bei ſchwuͤ⸗ 
— Luſt ein ſtarker Negen, 50 Kubickzoll auf ein Quadratfuß, "ges 

e fo viel als am g! Die letten — Ben utnähgenehe Se 
* o en he een 
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Barometer. 
- IMornend. | Nachmittags. | "Ubende. 


























































IT 28% 3,81” 1 2805,01 ag ge er 1 
2128 421 |283 378--: 128 358 Io 3 |+ n.|+ ı 
3128 3,94 128 424 «. 128 444 + 16 2, fr I 
4123 4,71 28 4,47 238 404 +, I, +34 05 
5128 471 l28 475 5, 128 46 I2 26—22 
6128 4,65 128 460 128° 475.0 Lu, | 02 1m 14 
7123 475 |28 475 45 128 388 5 L 15:02 117 55 
5 28 3,95 128 2,55 :,-, 28 2325 I— u |=:08 | I 

233,58 I28 345,28 285 I— 341+.04 | I 

283 045 127 11,41 - 127 11,41 9 081+ 15 0 Ir 

— 0,08 28 0,28 2 "01 se 

28 1,98 |283 2,25, — M. 1:25: 78 3 
13 28 3,62. 128 3,08 u re 
14128 331. |28 445: | +, 02 + 241° 3 
15128 541 [28 525 .:. — 0951+ nn I 2% 
16128. 501, |28 4,95». — 95 1— z_1— 39 
1728: 4,78. |28 4,15. — 451 u. |] 18 
18 |28°. 3,65 |28 2,61 — 23 05 |+ 19 
19|28. 3,15, |28 1,35 2 = 05)+ 15 |+ % 
20|28 4,91, 123 4,898 .e Qi ı2- Im 05 
21/23 3,58: |28 3,18 22 + 1, I+ 153 I+ 06 
22128 4,98 |28 5,61 2 — 1 I#:32.1+ 04 
23|28 3,08.|28 8,44 2 — 151* 22 |+ 1 
24128. 908.128 9 2 — 0902|. 1°. 12 
25 |28 7,85 28 7,65 2 — 4,6 ee 6, 
26128 623 |28 5,78 %, |2 — 7, | 24 17 63 
27 28 5,19 28 4,45 — 7,6 — 3, FR 5, 
28128 185 128 2,42 4 2, |ı+ 2'170 
29|28 5,35 |28 4,88 [2 > 61% 2 ,.]+ 0% 
30|27 11,45 |27 11,98 + 2, .|# 35 1I+ 35 
31128 2,65 128 2,61 — 1,''+ ]J + 05 





Mittel 
23 4, 19 





28 404 25 3,98 


des aanzgen |Monats. | — 


—— 0,5 |; 1,4 
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Nachmittags. | Abends. 
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Witterung. 












Nachmittags. 









| Morgens. Abends. 
1[Btel Reif. Heiter, eiter, eiter 
2 viel Reif, Heiter. rübe. Wind, Srübe, Wind. 
3 feuchter Nebel. Gender Nebel. euchter Nebel, 
2 Meblicht. Verm. re Trübe. Fruͤbe. 
| Zrübe. Schön. Schön. Trübe, Schoͤn. Erben 
6Truͤbe. Wind. rar Wind empfindl.|Trübe, Wind, 
7Truͤbe. ruͤbe. 


e. 

8 Trũube.Schnee v. 11u. Schnee bis au, Truͤbe. Srübe, Schnee. 

9Dicker Nebel b. Mitt. Verm. Neblicht. Vermiſcht 

1014 Uhr Bliz. Trübe.|Schneefloden. Trübe, Germier Truͤbe. 
Schnee wenig. 


11 Reif, —55 bis Schnee mäßig. : Verm. Heiter. . Shin. Keife 





ıoub 

- 12 Reif. Nebl. Trübe. — | 1Vermifcht. 

13 |Reif —— eiter. Tr.T chnee wenig. Verm. 

15 Truͤbe. Neblicht. —* Vermiſcht. Schoͤn. 

15 Truͤbe. ruͤbe. crabe. Wind, 

10Vermiſcht. Truͤbe. Frübe. Ben: 

17 |Zrübe. Truͤbe. Truͤ 

18 Truͤbe. Trübe, feuchter Nebel, Erle, feuchter Nebel, 

19 |Nebelregen. Nebelregen. Truͤbe. |Trübe. 

20|Trübe. Zrübe, Mermiſcht. 
211Fruͤbe. Vermiſcht. WVermiſcht. — Teübe. 

22 Schoͤn. Trübe. Berm-|Bermijcht. Ba: Than. 

23. Dein Nebel. Reif. Vermiſcht. nee 9 

24 5 Conee wenig.|Trübe, ruͤbe. 


= — Heiter. Heiter. 


eiter iter 
be gig, Heiter. (Bee J Sterne funfeln 
—0 mäßig b. 4 U. Strichſchnee. Wind. 
8 zrie zen⸗ wenig Truͤbe. Vermiſcht. Rebel. mit Schnee 


Stu 
zo Schoͤn. ESchoͤn. Vermiſcht. — und 
Nebelregen. 


31Schoͤn. Verm. Rebl. Vermiſcht. Nebl icht. * 


— — 





L 
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Summariſche Ueberſicht der Witterung. 


Heitere Tage 4, ſchoͤne 2, vermiſchte 6, truͤbe 19. Heitere 
Naͤchte 4, ſchoͤne 3, vermiſchte 6, trübe 19. Windige Tage 5. 
Windige Naͤchte 7. Tage mit Regen 4. Nächte mit Regen. 2. 
Tage mit Schnee. 7. Nächte mit Schnee 3. Morgen mit Nebel 
9. Naͤchte und Morgen mit Keif 5. Mittage ohne Froſt 16. Mor⸗ 
gen mit Blitze 2. 

Der unterſchied des hoͤdſſten und niedrigfien Barometerſtan⸗ 
des am 24. und 10. ift 9,83 Linien; des höchften und niedrigften 
Thermometerftandes am 30 und 27. if 11 Grad. 

Die. Höhe des Niederfchlages von Regen und Schnee auf 1 
Quadratfuß über 7 Linien. 


An Trockenheit bat dieſer Monat alle übrigen‘ im ganzen gahre 
uͤbertroffen; der ganze Niederſdelag von 7 Linien Höhe, iſt noch 
dazu fuͤr einen Herbſtmonat ungewoͤhnlich gering. Waͤre die Kaͤlte 
ſtaͤrker und anhaitender geweſen, ſo wuͤrde der Waſſermangel dem 
Landmann wegen ſeines Viehes noch re geworden ſeyn, 
als er fchon jetzt geweſen ifi; an vielen Orten mußte er eg eine 
balbe Meile: weit täglich zur -Zränfe treiben; von manchen großen 
Höfen wurde es in benachbarte. Dörfer vertbeilt, — In den erften 
7 Tagen trübes gelindes Wetter, am 8. Schnee 3 Zoll hoch im 
Freien; am 9. Morgens war der Pregel befroren, auf dem ande 
fing man an zu Schlitten zu fahren. Auf dem Blis am 10. 4 Uhr 
Morgens ‚erfolgte nicht ein flarfer Froſt, mie man vermurhete, ſon⸗ 
dern wenig Schnee. Am 11. Abends, zogen bei — 7° dünne. Wol- 
fen beim Monde vorüber, in denen der Mond einen halben Kreis 
bildete, an deffen Rande die Regenbogenfarben, beſonders die gruͤne 
und blaue ſehr deutlich in erkennen waren. Mit dem 13. hörte die 
Kälte auf, es fing an zu thauen. Beim Einrritt des Fürgeften 
Tages am 22, hat es geregner; den 23. ein dicker Nebel wie in 
Amfterdamm. Mit dem 24. fing ed flärker an. gu. frieren; den; 26- 
wimmelte der Pregel. von Schlittſchuhlaͤufer. In den folgenden Tas 
gen Schnee und -Thaumerter. Der 30. ſchien ein Zrühlingstag zu 
feyn; bei Sonnenfibein und 4 Grad Wärme war der Schnee gang 
gerfchmolen, Garten und Felder lagen grün zu Sage, und fo blieb 
ed auch am 31. — Auffallend ift bei dieſer fonderbaren Witterung 
“der anhaltend hohe Stand des Barometers geweſen. 

Mittlere Barometerſtand des ganzen Jahres 1B18, 
Mors. 281,721- Nachmitt. 28 1,595 Wende. ag". 1,6264 

Mittel von allen a8“ 1,ögg Hl... — 
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A. 


Aberglauben der alten Litthauer. 


I * 129. 
Aldrechts, Marggraf, Handels⸗ 
heuns mit Frankreich. 
162 


Algent, Dorf, woraus Marien⸗ 
urg entſprungen. II. 240. 249. 
Allefluß. II. 31. 34. 
Allenſteinſcher Kreis. IT. 493. 
Amulet, aufgefundenes, des 
Marſchall 
J. 383. 586. 
Auer. Geſchichte und Beſchrei⸗ 
‚bung dieſes Thieres. 
Pergleichung des Schaͤdels deſ⸗ 
ſelben mit dem des gemeinen 
Ochſen. II. 235. 


v Baczko, (Profeſſor) über die 
verminderte Fruchtbarkeit in 
Peußen. 1.157. Geſchichte des 
Preuß. Bosniacken-Corbs. 1. 
288. Ueber den Zelding der 
Preußen in Polen unter dem 
‚Gr. v. Donna i. %, 1759. 1 
"391: Der Major v. Berge und 
der Marfchali Davouit. 1. 573. 
‚Denkichrift auf den Hofrath 
Nicolovius. Il. 1. Begebenbeit 


ie er“ 


über den. erfien und zweiten Band. 


von Schindekopf. | 


1l, 206. 


des Hauptmann v. Frlferhann 
be’ der Preuß. Eylauſchen 
Schlacht. U. 177. Mnrbvolle 
Thar des J. Joſupeitis. I. 
v. Bär, (Profeffor) uber ‘den 
Schaͤdel des Auerd. 1.235. 
Baͤume wurden von den alten 
Preufeni göttlich verehrt. 11-n14. 
v. Berg; re Patriotis⸗ 
mus defjelben. 1.330. >; 
v. Berge, (Maior) Benehmen 
genen den Marfchall Davouſt. 


I. 573» 2 Halli 
Hodenfarte von Preufen..T1.50T. 


Bolk, (Superinten dent) Beſchrei⸗ 
* be Neidenburgſchen Krei⸗ 
es. 1. 


SOT un 1 rn 
Bbaniaken Corps, Geſchichte 


deffelben., 1., 288: | 
Brandt, Gebrüder, , heldenmä- 

fine That ‚gegen, einen fran⸗ 

zölifchen ‚Rapen, 1.2505 
Hraungbergfcher- Kreis, II. 490. 


| 6. —* —— 
Copernikus f. Kopernifus.. 
ee 
Graf v. Dohna, Feldzug in Bor 
len. I. 391. ns 
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Dainos ber Litthauer. I: 509. 


112. 
Dangefluß. II. 34. 
Dombhardt, Dberprafident, Bios 
rapbie. L 1, Berdienfte deſ⸗ 
(ten um die Gtutterei in 
rafehnen. L 349. 
Draufen. 11. 31. 
Drewenj. 1. 31. 34. 


E. 

Eichen von ungewoͤhnlicher Groͤ⸗ 
fe. MU. 115. i 

Eis trägt 5. Steine mit ſich. 
9. 

Eifenene in Preußen. L 420. 

Elbing, Einnahme deffelben durch 
Guſtav Adolph. L qı. 

Elenthiere wurden von Den alten 
Preußen verehrt. L 117, 

Elephantenzahn in Drehen auf: 
gefunden. L 54, 

Erdbeben find in Preußen nicht 
zu befürchten. Il. 106. _ 

Ermland, Domhardts Verdienfte 
darum. L. 17. 


X F. ug 
Faber, (Geheimer Archivar) die 
Einnahme Elbings durch Gu— 
av Adolph, L.41. Die letzten 
Schickſale und das Todesjahr 
des Hochmeiſters Heinrich von 
Plauen. L 89. Die Ermor⸗ 
dung des Hochmeiſters Werner 
von Drfeln. L 233. Aufgeboth 
jur Heeresfolge an die Freien 
auf Samland im Jahr 1464. 


1, 351. Hiforifche Notizen. 
L * R———— 


ifchen Preußen und Frank— 
reich im Jahr 1568 — 1565. 
1I. 62. Beitrag zur Lebens: 
geſchichte des opernifus. II. 
263. Ueber die_durch Wobefer 
veranlafte Unruhen in Königs: 
berg, II. 290. Berubnte Fürs 
Ken FRE Ba älterer Zeit. 
v. Salfenbayuns, "Begebenheiten 
F der —2 bei Pr. Eylau. 
177. & 


vom heil. Speer und Na 
an irn — J. a 


Fifchhaufen, Kreis deffelben. IL. 


82. , 

übe in Preufen. II. 31. 
ranzöfifche Truppen, Betragen 
derjelben in Gumbinnen. I. 
211. in Pr. Holland. II. zor. 
in Willenberg. I. 327. 

Friedland, Kreis deffelben. II. 


87. — 

Sriedrich U. Benehmen. gegen 
Dombardt, I. 10. 20. gegen 
Lychnowsky, 1. 25. gegen den 
Hofrath Nicolovius, 11, 18, 
negen Vorhoff. 1. 27. 

Sruchtbarfeit in Yreufen bat fi 
vermindert, L 237. 

Fürften > Sufamnten unft älterer 
Zeit. II. 396. 


G. 
Gerdaniſcher Kreis, II. 488. 
— wei Ber in. 
reußen- ergiebiger. L 159. 
Gervais (Geheimer + Hab) Br 
merfungen über Gumbinnen. 
L 177: Ueber die ältere Ger 
ſchichte Litthauens. I. 112, 
Gewäfler in Preußen. II. 29. 
Gilgenburg. L is 
Gumbinnen, Beihreibung Dies 
fer Stadt. L 177. Geſchichte 
der Vorzeit. derfelben. II. 112- 
Guſtav Adolph, feine Kriege in 
Preußen. L 108. Unterreduns 
gen bei der Einnahme Elbings. 


L 41. . 
Gpninafiaken+ Deren, L 154. 


——— —— — uͤber einen 
in Preußen aufgefundenen Ele⸗ 
phanteniahn. L54. Die Gteins 
—— in Kurifeim. Kal: 

nterfuchung einer 83 J 
"hindurch verfchlo as 
164. 586. Die Salquelle in 
Beinen, ing Kay Beihähe 

robftHelwing. 1.435. ichs 
te d. Preußiſchen —2 1I: 206. 
Hagen, Regierungsrat) über 
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gie Aufhebung ber Vietualien⸗ 
Taxe. L 63; Mreuf ßens Schick⸗ 

fale mwähr 
Kriege, L 106, ‚während. der 
drei Schlefifchen Kriege. L 
BEER Bemerfungen über die 

enfarte. II. 501. 

Halle, Amtsrath, über den Lat 
tanabruch. 1. 97. ; 

Halter, Dr. Beſchreibung einer 
Antiquitaͤt. 388. 
Handels Verbindung wiſchen 

Preußen und Sranfreich. IL 62. 

SHanffamenfuppe war. eine ger 
Huang Speife zur. Ordens: 
jeit. 1, 

Hlligenbeill * Kreis. 

Heilsbergſcher Kreis. II: 492. 


v. Hayden, Gefchichte der Ger 
bruder. Brandt. in MEERE 
L 250, 


Jeſter, —— Biogras 
phie des Oberpraͤſidenten v. 
Dambardt. L Tr. 

Johannisburger Kanal, gen 
gluͤckter Plan de eben, „> 
Geſchichte deffelben. - H 

—— muthvolle —* 

43 


Kayeller, ein eingewanderter 
zn und gewandter 


aingchen, 5, Grädtkreis bepeisen. 
480, Landkreis. en, 
— Wafeletungen 
er angelegt. II. 35. 
Seine enntintfe ve een 
Kraufe, redisen über die Kirs 
de und das Dorf: Preufchs 
marf. II, 273: 
v. Kreusen, (Melchior) Beſtal⸗ 
lung ald Rath des. Herzogs 


Albrecht. I. 569. 
Kuifeim, Steinwanderung das 


elbſt. 
— hung des Kader: 
tenhaufes dafelbit. 1. 19. 


der Schwedens _ 


IT. 488. 


L. 
gain, dayu gehöriger Kreis. 


Barker iuch, Sefegung mit Ko⸗ 
Ioniften. 

geyentienfee. l. 36. 

Linde zu Zatanifchfen. II. 116, 

eitzhauen I ältere Gefchichte das 


von. I. 
Litthauer ng derſelben zur 
Docfie. ‚Yan Aberglauben. 


—* ——— von Marien⸗ | 


burg. 
Luft, Befchafenbeit eu einer 8 183 ab: 
re verfchloffenen. L 
Luthers Ragtonmen aft in 
reußen. L. 339. 
ychnowsky, — 1 befe 
— gegen Friedrich I 
25. 285 · 
M. 


Marder Aigen vormals in Preu⸗ 

5 häufiger geweſen ſeyn. 
5 

— Radriten dar: 
über, 


238 

— die Feftigkeit 
der alten preußifchen. II. 406, 
Memel, Kreis deffelben. U. 
Anftälten jur Bertiefüng bed 


afens. L 215, 
—— * 


Mohrungſcher Kreis. "u. 494, 
I | 


Neidenburg. 25 

Heidenburgfcher reis, Befchreis 
bung des älteren.‘ L 301. 
des neueren. LI. 

Nicolovius (Hofrathe und Obers 
Teesetaire) iographie. U. ı. 


O. 
Hrden, deutfcher, Verachtung 
rg vor feiner Aufhebung. 


dran, großer i I; 1817_ in 

Preußen. ein Erds 

"bebeh — Ye "Deranlaffung 
gegeben. Il. 101. 


520 


Drteldbutg. J 328. Kreis deſ⸗ 
ſelben. II. 409. 
— Kreis, 1. 406: 

Dfivrenfens Zuftand in den Jah⸗ 


ven 1807 bis 1815. Il. 273, 
? P. 
Yaffaraefluf U. 31. 34. 
Daftenheim. 1..329.- . 
Met in Litthauen. II. 152. 
Difafur, II. 121. 

iſſekſſuß. II 34. 46 


Heinrich von Plauen , Hohemeis 
fterg, legte — und To⸗ 

desjahr 

Ponnau, —*5 daſelbſt. T; 
21. 


regel 11. 33. 

eufch » Enlau, Kreis. IT. 487. 
Preuſch⸗Holland, Kreis. TI. 493. 

Geſchichte und Mefchreibung 

der Etadt. IE 194. 
Preufchmark, uber Die Kirche 
_ und das Dorf. II. 273. 
Preußen, — Cine 

‚ Jung deffelben., 1. 447. 


R. 


Radefeldt, Rechnungsrath) über 
Die er und Verluſte 
Preußens i. d. J. 1807. 1812, 
und 1813: 1. 40. 

Raitenburgfiher Kreis. I. 


489. 
Rhe A N *—*6 ade itthau 
slEepoefie. T. 


dar, Menierunderatb) Darftel: 
lung und Eintbeilung des Koͤ— 
nigreichs Preußen. U. 447. 

Roͤſſelſcher Kreis. II. 492 

Romovitten, — des Na: 
meng,. II. 113.: 

Ruſſiſche Beſatzung in Preußen 
dem fiebenjährigen BR 
ge. de ll. 12. Ä 


©. 


Satburgen, Aufnapıne derfetßen 

n Preu I. 182. Hospiz 

Hal fr „Niefelben in Gumbins 
nen. I. 198. 

Salzquelle in’ Ponnau. J— 241. 


Sambor exrbauet Zauhier und 
a an dem Drden ab. 


Sch „rofefen) ige 
deffelben. T. 

Schmedenfriege * Preußen. 
I, 106. 

Seeleuchte mit Steinfohlengas 
55 Zeuteafneget in Danzig. 


Sitinseh Fran. H. 
€ oldan, 1. 321 a 


— (anrer) meteorologi- 


ſche Beobachtungen v. J. raF7 
— 1. 31.:.170. 265. 357. 499. 
„577., 0. e.1818°— HM, 73, 

168. 255. 335. 439. 501, 
Gorgefluf. ‚IT. 34. 
Spirdingfee. "I. 36, 
— vom * 1803. 


Steinbant im Häfen su Memel, 
I, 276: Majchine, mit welcher 
fie geräumt wird, 1'221. 

Steine, Gorengen derfelben un 
ter Waffer, > 1.222, 

Steinkohlengas zur Seeleuchte 
bei Danzig. - Mc 268 

dl. in Kuikeim. 


— ſ. Orkan. 


T. 


Tataren, Ver eerungen der ſel⸗ 
— en. 


— ‚esierungsran) über 
die Städteordnung. 1. 361. 

Zrafehnen » Gtutterei dafelbf. 
I. 4. (Erhaltung derfelben bei 
2 gr Beſetzung Preu⸗ 


V. 


Vater, (Profeffor) Kilian Our 
there in Preußen. T. 339 
Veit, (Hafenbaninfpeetor 9 
fchreibung der Strom: PBerties 
fungsanftalten. bei Memel. 
I. 215, ven 
Verein, 


I. 129. IE 
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Verein, erſter, zu Koͤnigsberg 
zur Unterſtuͤtzung der Witt— 
wen und Waiſen vaterlaͤnd⸗ 
ſcher Krieger. II. 68. 

Vietualien ⸗Taxe, 


Moiat, 


Drden. U. 343 

Norhoff, Geha. Rath), unges 
rechter Zorn Sriedrich II! gez 
gen denjelben. 1, 23. 408. 


W. 


Basorberftand ‚son ungemöhn—⸗ | 


licher G 

Re —— ſeine 
Schickſale zur Zeit der ruffi- 
{ben „Defagung in Preußen. 


Bu 
die alte Zeit in Preußen. IL. 81. 
Wälder, 
Preußen. IL 117 F 
Veeßkefluß. I. 106. ie 
Vehlauiſcher Kreis, 


® ner 


ufhebung 3 
derſelben in Preußen. 634. 
(Profeffor) Da von... 
Sieöingen und der deutſche 


233. 
——— ' 


(Ronfikorialrath) über, 4 
scheiliare der, ki be 


3 * het Kein Drden 
IL,485., .. ve ab 


Weinbau bat vormals in Preus 


fen ftatt gefunden. I. 159. 
Orſeln/ —* 
—— 


Domhardts Ders 
dienſte darum L 186 — 
Millenberg.: 1. 326. 


Re 


— — er Witold will litthaui⸗ 


r König werden. II. 396. 


! woheler Su wirbt ir: * 


Reuter an. 


ah Eu —12 


lo 


u% ar —* ‚JI-g1. 
„über Die 
— 
n e ee ci 
3 zur — 
ven e I, 29. 


deirete. be 200. 
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22 lies Duandt 


22 
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Diefer natt Dieſe 
es ſtatt ſie | 
da — die “ 


einem neueren Schreiben, 
wirklich 14 Pa 
und flatt bie 
Bartenftein 

ber flatt des 
Schmalleninfen. 
Braundberg 
Sysdroywola 
Koͤllmer 

eh 

t 


A | 
‚ Allenftein 


Verulamio 


daran ſtatt deren 
vorgeſehn ſtatt angeſehn 


‚von. dem übrigen abgetrennt 


Begränzung _ 
Dirfhkeim und German 
Quednau 

Mangfeld 

nur ſtatt um 

Geäder 
Laukiſchken 
ERBE — 
Drauſenſee 

Kahlau 
Drewenz⸗Seen 
Siupcien 
Groß⸗Schlaͤfken 
Superintendent. 
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